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ZÜK STÄDTISCHEN \J^D KLÖSTEÜLICHEN 
GESCHIOHTSCHBEIBÜNG AÜGSBÜROS IM 
FÜNFZEHNTEN JAHÜHÜJJJDEET. 

TOM 

PAUL JOACHIMSOHN, 
hOhobbm. 

1. 

Mit dem vor Kurzem erschienenen 22. Bande der „Chro- 
niken der deutschen Städte*" ist die Heraasgabe der städtischen 
Geschicbtsclureibung Augsbnrgs ans dem 14. and 15. Jahr- 
hondert im wesentlichen abgeschlossen. Was noch folgen soll, 
— die Chroniken Rems, Peatingers und Senders — gehört 
bereits der Befonnationszeit an and wird das Bild der eigent- 
lich mittelalterlichen Chronlstik nicht wesentlich verftndem. 
Es mag deshalb an der Zeit sein, einige Bemerkungen, zu 
deren Sammlang mir eine Arbeit ftber Sigismund Meisterlin 
GMegenheit geboten hat, za veröffentlichen and dabei einige 
Ponkte, aaf welche die TordienstToUen Heraasgeber, Frens- 
dorff and Roth, die Aaftnerksamkeit gelenkt haben, etwas 
näher ins Auge za fassen.*) 

In den drei Bftnden der Sammlang, welche auf Augsburg 
fallen,') liegen folgende Quellen vor: 1) die Chronik von 
1368—1406 mit zwei Fortsetzungen bis 1447, wahrscheinlich 



*) Die meisten der hier besprochenen Werke erwähne ich 
aneh in meiner demnächst erscheinenden Monographie Aber Meister- 
lin. leh habe dabei im allgemeinen so eingeteilt, dass hier die 
qaellenkritischen und dort die historiographischen Fragen be> 
sprochen werden. Da sich das aber nicht immer gans rein scheiden 
läset, so darf ich wol ein für allemal zur Ergänzung auf die gröftere 
Arbeit verweisen. 

') Bd IV, V, und XXII der ganzen Sammlung. 
Altmuai» zzn 1 i y 



uiyiii^üd by Google 



8 



Joachimsobn. 



das Werk eines StJidtschreibers oder doch einer den oft'ent- 
licljcn Geschürten nahestehenden Persönlichkeit;') 2) die 
Chronik des Erhard Wahraus von 1126—1445 mit Nachträgen 
zum Jalire 1462, annalistische Autzeichnungen, die der Ver- 
fasser, ein nach Augsburg eingewanderter reicher Kaufherr 
einer deutschen, mit fränkisch-bairischen Annalen verbundenen 
Uebersetzung des Martinus Polonus anschloss; 3) die anonyme 
Chronik von der Gründung der Stadt bis 1469, eine Kompi- 
lation, die auf einen Auszug aus der Chronik des Sioflsmund 
Meisterlin einen zweiten aus Königshofen und der sächsischen 
Weltchronik mit der ersten bairischcn Fortsetzung folgen 
lässt') und daran allmUlig ausführlicher werdende Notizen 
zar Stadtgeschichte schlieft, in denen die Benutzung früherer 
Quellen, zumal der unter 1 genannten Chronik, bereits deut- 
lich erkennbar ist; 4) das Gedicht des Küchlin von der 
Gründung der Stadt» ohne Quellenwert; 5) die Chronik des 
Burkard Zink, von der unten eingehender die Rede sein 
wird; 6) die Chronik des Hektor Mülicli von 1348—1487, um- 
fangreiche und wertvolle Annalen, die in gleicher Weise über 
städtische und Welt^reignisse berichten, über diese nach 
sorgfältig gesammelten „Zeitungen", über jene nach Augen- 
schein, amtlichen SchriftstüclLen und -- für die ältere Zeit — 
mit Benatsnng der Chronik von 1368, des Wahraus u. a.; 
7) eine anonyme Chronik von 991—1483, wahrscheinlich von 
einem Mitglied der Domgeistlichkeit verfasst, der die sämtlichen 
hier genannten Quellen, mit Ausnahme des Küchlin, und 
daneben Meisterlin grtifltenteils wörtlich für eine Kompilation 
▼on mäßigem Umfange mit sehr wenig eigenen Zataten 
bentttzt bar. Dazn treten die von Steiohele^ herausgegebenen 
Annalen des Johannes Frank von 1430—62, die zwar im 
Kloster der hll. Ulrich und Afi'a entstanden, aber deutsch 
geschrieben sind und ihrem ganzen Charakter nach der städ- 
tischen Geschichtschreibnng zugerechnet werden mflssen, nnd 
endlich die 1456 entstandene Chronik des Sigismnnd Meister- 



») A. a. O. IV, 6. 

•) Vgl. Wtiland vor seiner Ausgabe der Sächsischen Welt- 
Chronik [M. G. SS. Dte. Chroniken II] G2, 14. 

*) Archiv f. d. Geschichte des Bistums Augsburg II, 78—122. 
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lin, die als gelehrte Kompilation ohne besonderen (^uellenwert 
von der Herausgabe ausgeschlossen wurde.') 

Frensdorff hat auch bereits eine Grup{)irung dieser 
Werke versucht.") Er schließt an die Chronik von l3f>8, 
welche die Ereignisse des einzelnen Jahres zusammenfassend 
erzählt, Burkard Zink und Johannes Frank, an Wahraus, den 
Vertreter der Notizenchronik, eine ähnliche bis 14G7 reichende 
Aufzeichnung') und die Chronik bis 1483, an Meisterlin die 
Chronik bis 1469. — Trennt man zunächst zeitlich, so er- 
echeiDen die Chronik von 13B8 und Wahraus als Vertreter 
der ersten Generation, auf ihren Werken fußt die zweite. 
Innerbalb derselben können wir wol die beiden anonymen 
Chroniken bis 1469 nnd bis 1483 als Torzngsweise kompila- 
torische Arbeiten den Chroniken MflUehs und Franks» bei 
denen das Nenigkeitsinteresse überwiegt, entgegensetzen, 
während Zink nnd Meisterlin gleiclisam anf den beiden 
äußersten Flllgeln der Reihe als Vertreter des nngelehrten 
nnd des gelehrten Indiyidnalismos stehen. 

In derBenrteilnng der Abhängigkeitsverhältnisse der ein- 
zelnen Werke von einander bestehtzwisehen Frensdorff ondBoth 
eine Meinungsverschiedenheit, welche sich anf den Anonymns 
bis 1469 nnd Millich bezieht. Die üebereinstlmmnng derselben 
in zahlreichen Nachrichten erklärt Frensdorff*) durch Benut- 
zung einer gemeinsamen Quelle, Roth') durch Benutzung des 
Anonymus von Seiten Millichs, und er macht dementsprechend 
in seiner Ausgabe des Mülich die mit dem Anonymus stimmen- 
den Stellen durch kleineren Druck als Entlehnungen kenntlich. 

Betrachtet man diese Stellen, so muss es von vorn herein 
Bedenken erregen, dass Mülich fast immer ein selbständiges, 
genaues Datum für die im übrigen dem Anonymus entlehnte 
Angabe hat. Dies Datum müsste also doch einer andern 
Quelle entstammen, aus der dann Mülich aber aufilLUiger 

*) lieber die ebenfalls häufig zitirtc Chronik in Hormayrs 
Taschenbuch 1834 s. Roth in St. Chr. XXII. 266*. 

') In der Uebersicht über die Augsburgische Geschieht- 
scbieibung 8t. Ckr. IV, zzzvm ff. 

«) Heransg. bei OefeU, SS. rer. Boic. I, 615. Vgl. Xiorms, Oe> 
schiehtsqueUen I*, 100«. 

«) 8t. Chr. IV» 975. 

•) SL Chr. XXII, zviL 
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Weise höchst selten etwas Sachliches entnommen hUtte. Das 
ist an und für sich unwahrscheinlich. Doch sind wir zur 
Entscheidung der Frage nicht allein auf innere r^ründe an- 
gewiesen. Wir besitzen von Millich außer seiner Chronik auch 
eine Abschrift der deutschen Augsburger Chronik des Meister- 
ung) Die Abschrift ist fast unmittelbar nach Beendigung der 
Verdeutschung selbst - Januar bis Juni 1457 — und offenbar 
direkt nach dem Original gefertigt. Meisterlins deutscher Text 
bricht mit dem Jahre 1364») ab und führt die eigentliche Er- 
zählung nur bis 1334, während die zuerst abgefasste latei- 
nische Niederschrift bis zum Jahr 1425 berabging. Millich hat 
nun seiner Abschrift eine Fortsetzung bis auf seine Zeit bei- 
gefügt und dasa den lateinischen Text Meisterlins in der 
Weise benatzt, dass er die von diesem getroffene Auswahl der 
Nachrichten im allgemeinen beibehielt, dabei aber fast regel- 
mäßig auf die von Meisterlin nnr dttrftig ausgezogenen Quellen 
zuräckging. Als solche Quellen sind zunächst die Chronik 
von 1368 und Wahraus kenntlich, andere Notizen finden wir 
ganz ähnlich im Anonymus bis 1469. Ich stelle ein {»aar davon 
zusammen und fäge zugleich den Text der Mtllichschen 
Chronik bei: 

AnonymUB, 

Anno 1896 .... auch 

verpran des kayfers hoff- 
Itat, hiefi des mals alfo, 
da yetz das prothauß ift, 
piß gen parfudfen. Das 
verpran auch und ftAnd 
lang- öd, pis die l'tat pawt, 
auch ward das fchfich 
liauü gemacht. 



MmiehB Chronik,*) 

Annodomini i39Sjarda 

befchach aingroffeprunft^ 

do iefzo (Jan profhaus 
ftaty und pran alles 
ab bi» gm parfuffen; 
Do ward das clo/'ter auch 
printipji, und ftund da 
lany wtift am per das 
mt dn gepawen ward, 
und hieL< mans des kaifers 
hofft äff. Da ward flas 
prot haus zum eri ten dahin 
gepawen. es waren vor 
gedemiach oder hätten 
gefetzt euniiften in der 
ftrauß von dem Juden- 
perg bis tft der Schmid- 
gailen, da waren oben 
Ichüchltcr ijm und nider- 
wartz bt'i ken; das ward 
alles abgeprochen, da dife 
(tat die heufer pawet. 

Iff'ui des jnrs ward 
das fc/iJnhhaus tiemacht» 

*)^Cüd. Halder 532 der Augsburger Stadtbibliothek. Vgl. Roth 
R. a. 0. XII. der iedoch die Handschrift nicht erreichen konnte. 

») Ab'u ' ( Im II It-r Vorstadt bei St. Servazien s. Anhan«r I. 
ich drucke hier nach den Angaben in Roths Text Ent- 
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Mülich-MeisterUn, 

Nach Crifti gepurt 

MCCCLXXXXVI do ver- 
pran an dem Perlachbcrg 
vii heufer, da ieczo das 
prothavs ftatt vnd ver- 
pran ach da aiii tail par- 
fuffer clofter vnd was 
da an dem perg^ lang ain 
5de hointatt. Do ward 
das prottbaus da hin ge- 
pawen, dann vor mals 
wareu hutteu enmitten 
in der ftralT gemacht vad 
ftondcn oben fchufter 
<lar in viul niden waren 
peckeii dar in« vnd als 
man das pecicen haus 
vnd das ineczghaus vnd 
rchiiltcr hnus ;^epawet 
hett, da wurden die hutten 
abgeprochen. 
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MMeh'MBitUrlin. 

Man pawet ach zA der 
seit das tanczhaus z& fant 
Moriczenkirchen, da es 
noch iltat. Das i'tand vor 
anf dem Perlach auf dem 
newen placz vnd was mit 
fchindeln gedeckt. 



Anonijfmus. 

1886 . . . auff die zeitt 

was das tantzhauß mit 
fchindeln g-edeckt auff 
dem Perlach und ward 
abprochen und ward zA 
rant Mauritzen gefetzt 
als noch ilat. 



MMchB Chronik, 

1396 Des jan 

ward das tantzhatts ge* 
macht ze fant Maurifzen 
und das ßund vor auf 
dem Penaeh an dem 
newen platz und wM 
mü fchindeln bedeckt. 



Des fumers macht man 

den graben hinder fant 
Steffan, vnd was paw- 
mairter Albrecht von Fi- 
lenbach vnd der Albens- 
choiTer, vnd wart in 
baiden dor rat ewiclich 
verpotten, wann Tie das 
CO vrlanb eines rattz 
getan hetten, vnd wurt 
ach der grab vnih lant 
Jorgen lorftatt gemacht. 



Anno 1>^97 jar ward der 
grab vor fant Steffknns 
tor «-emacht. des waren 
bawmaiiter Albrecht von 
Villenbach und Hanns 
Alperfchoffer. 



Id97 . . . Und des Cam- 
mers macht man den 
graben hinder fant Stef- 
fan, des was baumaifter 
Albreeht von VÜlenpaeh 
und der Alpenshof er, und 
hetten das «ng^efang^en 
on Urlaub ains rauts, 
dammb ward in rat und 
reehtewigclich verpotten 



Ynddes iars 11442] was 
margraff Albrecht von 
Brandenpürg hie vnd 
rant fcharfmither Hänfen 
dem Fronberger in feiden 
hempten vnd lief im XIII 
pferd mit leidem verdeckt 
vor liedten. Ynd man hett 
an den Ashranken Iton 
von der ft«tt drewzechen- 
hundert wolgeharnafter 
man auf dem Gronhoff. 
Da was hie bey drew- 
hundert edler, die all 
tümirer waren, dar vnder 
waren fier vnd fünfzig 
rilter, befchach an der 
reebten fafnacht. 



auch rannt marggraff 
Albrecht von Branden- 
pürg hie icharpff mit her 
Hannfen von Fronberg 
von Bairen auff dem fron- 
hof gar koftlich. 



Nach Crilli gepurt 1442 
jar kam marggraf Al- 
brecht von Brandenburg 
her am fontag vor oder 
in der vasnacht und was 
die gantzen vasnacht hie 
und mit im 04 ritter und 
300 edler gflter tumierer. 
der marggraf rant fcharf 
mit lierrn Hannfen dem 
Fron berger am gailen 
mttntag, und zoch man 
dem marggrafen 8 pferd 
vor mit leiden verdeckt 
und fein pferd mit da- 
masgo verdeckt von weift, 
fwartz und plaw färben. 
Do hett man fchrnvckev 
auf dem Fronhof gemacht 
und JdOO gewapneUr man 
daran geßellt ') vnd man 
hett k oft lieh tHntz und 
ain frülichen vasnacht 
von üteehen undanderm 
usw. 



lehnungen Mülichs kursiv, unwesentliche Erweiterungen seiner Vor- 
lage kursiv und gesperrt, wesentliche Erweiterungen oder ganz 
Selbständiges mit aufgestetiter Schrift. 
') Vgl WahroM 236, 10. 
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In all diessen Fällen it^t der wesentliche Inhalt des 
Chroniktextes bereits in der Meisterliufortsetzung- jregeben. 
Der Anonymus dagejtren stellt sich in allen Fällen als Auszug 
dar. Man wird also zunächst — so scheint es wenigstens — für 
alle Nachrichten, die sich sowol in der Meisterlinabschrift als 
in der Chronik Millichs ündeD, die Benutzung des Anonymus 
ausschliefien dürfen, and man könnte eher umgekehrt an- 
nehmen, der Anonymus, der ja in seinem ersten Teil den 
Meisterlin auszieht, habe das von Millich fortgesetzte Exem- 
plar vor sich gehabt. Doch lässt sieh schon an den oben zu- 
sammengestellten Nachrichten zeigen, dass auch dies nicht 
möglich ist. Mttlich hat nämlich die chronologischen Un- 
genauigkeiten, welche sich in Meisterlins lateinischem Text 
zahlreich finden, zumeist beibehalten und insbesondere ein 
bei Meisterlin häufiges „eodem tempore'' auf das nächst- 
vorhergenannte Jahr bezogen. Der Anonymus dagegen hat, 
wie die erste und dritte unserer Nachrichten erkennen lässt, 
die richtigen Daten, die dann auch Millichs Chronik gibt: er 
ist also ebenfalls selbständig auf die Quelle Mfilichs zurück- 
gegangen. 

Damit wäre also Frensdorffs Annahme bewiesen. Für 

Mülicii ergäbe sich, dass er den Zeitraum von 1.348—1456 
zweimal bearbeitet hat, und dass er beim zweiten Mal selb- 
ständig auf seine alten Quellen zurückgegangen ist. Dass dies 
richtig ist, können wir zumal bei Hi?nutzung der Chronik von 
13()8 nachweisen, die Mülich in stniier Chronik wesentlicii voll- 
standiger lieranj::e/.ogen hat, als in der Meisterliiialtscliiift. 
Er wird also wol die verlorene Quelle ebenso behandelt haben. 
Merkwürdig i»leil»t dann aber immer noch, dass der Text der 
Chronik an einzelnen Stellen eine wörtliche Uebereinstiniuiung 
mit dem des Anonymus aufweist, die sich nicht aus Benutzung 
der gemeinsamen Quelle erklären lässt. Besonders wichtig ist 
da der Bericht über den Zunftaufruhr. Er lautet bei 



Mal ich -.]f( isft'rl i It. 

Nach Crilti gepurtt 
tauient drew hundert vnd 
acht vnd fechczig iar an 
fant Seuoriniis naclit, <la 
was hie ain autiauf, das 
hantwerckvolck wider 
ainen ganczen ratt, vnd 



A 110111/ m /'.v. 

Anno l'M'tS jar an fant 
Severins tag am iunntag 
ze nacht da waren alle 
hau d t e r c k w a p p ii c t 
und iiaiaen alle tor ein 
und giengen die gantzen 
nacht aiär der gaffen. 



Millichs Chronik. 

Nach Criiii <-epui t 1368 
jar an laut Severi epi- 
acopifWas an ainem funtag 
nn»l an l'aitt .Sc \ criiiTi.s 
ubent in derlelhen iiaclit 
wapnoten üch hie zü 
Augspurg alle hantwerck 
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Mmkh'MeUUrlin. 

nomen der ftatt tftre ein 

vnd kamen des mor^reiis 
fr& auf den Perlach inir 
fler vnd swaintzig pauer, 
vnd begerten an ainen 
ratt, zunft zu linhcii viul 
den ichlüiel zu der aiiriii 
glog^en vnd dat infigel 
in zü g'eben vnd das bneh 
vnd aincn Ichlulel z(i den 
gewelben. Das wartt in 
als ^geben, vnd da auf 
dem placz der grnncz ratt 
vnd die yranczeii •reiiiain 
fwur zunlt zd haltt'n 
hundertt iar vnd ain ta^r, 
vnd welcher sich wolt 
begun von leinen Uzen- 
den guttem vnd kain 
gewerb treiben, der mocht 
wol in kaiu z&nft komen. 



AnanymuB. 

Am morgen am montag 

komens all anff den Per- 
lach mit 24 pauer. da 
rchAffen die zwen burger- 

maifter, der Hörr wart und 
Bit/.i'ihhn, das man den 
rautt luutti; und Hanns 
Goffennprot und Cfinrat 
Ilirun*^ auff (k'in Itnin 
waren bawniailtfr. und 
Ichün Vügelin und der 
Biederer waren figler. 
Da kam au ff das rant- 
haus alter und newer raut 
in die grolTen rautftuben 
und waren die tür wol- 
beietzt. Da Ichickteu die 
hantwercker zü dem raut 
den Weiffen, den weber 
kelcriiiailtcr. und SenC- 
zenbach den bccken und 
den Witzigen, den kürß- 
nftr und den Wöllls- 
brunner laltzforg' ;jferund 
Sig-karten den bierlchen- 
cken und Errin;rer den 
mötzger. Da redt under 
in der Weiß kelorniairter, 
wie (lif hantwercker ain 
zunlt wölten haun und 
was darzft gehörte der 
rtat /e nutz und zu cren, 
auch die ichlUHcl zu der 
rturmg'lofro:en und zü gc- 
welben über das Hgel 
und biuli. Das ward in 
alles geben und geant- 
vnrt. Auch begertens 
aller raut geben Tün nach 
in ze IchicUen. der waren 
^7, die komen all und 
^ien<^en all mit fampt 
dem raut uff den Berlach, 
da dir hantwercker all 
wurcn untl rauliten da 
fchweren mit auffgereck- 
ten vinjrern, und der 
♦:raw Vög^elin fi:ab in den 
aid: alle das wir all mit 
ainander überain komen 
leyen, ain zunfft zc haben 
und was darzü «rehKrti 
100 jar und ain la^;. dem 
reichen und dem armen 



MiUichs Chronik, 

und namen die nacht 
alle thor ein und bel'atzten 
die mit iren hantwerckern 
und ^iengen all die nacht 
auf der ftraß umb. Des 
mnrfrens an laut Seve- 
rinus tajr kamen auf den 
Perlach 24 paner und ire 
hnntwcrck, all jrcwapnot. 
Man laut den raut. das 
ichüffen die burger- 
maifter, der Herbart bei 
laut ^larlin und Conrat 
Pitslin. Des jars was pau- 
mail'ter Conrat lUuufr auf 
dem Stain und Hans Gof- 
fenprot, 11j?^ler Heinrich 
Vogelin der fchön und 
Bartholnie der Riedrer. 
Da käme auf das haus 
newer und alter raut in 
die klainen ituben, da 
kamen, die des groffen 
rats waren, in die groffen 
ratsltuben; und warden 
baid thüren der ituben 
und des ratshaus wol 
befetzt und behüet mit 
den hantwerckern. Do 
lantcn zu uns die hant- 
wercker den Wizzen, den 
weher und kellermailter, 
Süceubach den becken. 
Witzigen der kürsner, 
Hannfen Wezzisprunner 
den faltzverger, Si^rhar- 
ten den pierlchenckeu, 
Hannfen den Erringer 
den flcfchheckei. Do waa 
redner <ler \Vi/.ze und 
redt gar erbcriich und 
züchtigclich, es beddrft 
im niemant weder leibs 
noch f;*nts fürchten. Ile 
wöiten nach guten» frid 
itellen und zunft habeut 
der ftat zö eem und zik 
nutz. Des wurden wir mit 
in überain mit gutem 
willen, das Tagten de den 
hantwerckern. Da kamen 
iie herwiderund I prachen, 
ile wollen haben die flüf 
fei z& dem Berlachthnrn, 
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Anonymui. 

ze nutz und ze eren, und 
das all alt veintlchatt und 
haß ab i'ey, die geweiea 
find under reich und arm, 
und des nüntncr iner ze 
g-edencken und ain recht 
früntlchaft hin für iey, 
alfo helfr uns got und 
all haili^en. und des ward 
ain brieff ^macht und 
verligelt. 



Mülieht CfhrmOe. 

darzfi die flürfel z& dem 
^ewelb und der ftat in- 
i'igel und das büch. Das 
ward in alles fchön ge- 
antwurt von den bau 
mailltern und figlcrn. Und 
gieng* kleiner und groffer 
rat alle, was unTer was, 
und uni'er fiUit die an- 
p:erchriben wurden 87, 
aut den Perlach, da die 
hantwerck alle famentlich 
waren, und (cbwAren da 
mit auftirerecktenvingern, 
Zünfte zu haben und was 
darzü gehört 100 jar und 
ainen tag. Den aid gab 
uns der <?raw Vög-elin 
dem reich und der iTtat 
zu eereu und ze nutz, und 
das alle alt neid und haft, 
die g-ewelen find under 
reich und arm, ab feient, 
der nimmer mer zu geden- 
eken, und ain recht Mnt* 
fchaft und An nun fttr- 
baß lein fol. 

Die Darstellung der Meisterlinfortsetzung beruht ofifenbar 
auf der verloreneii Chronik,*) die des Anonymus verrät durch 
Uebereinstimmung in einigen Worten Kenntnis derselben 
Quelle, die der Verfasser aber aus Urkunden, den sogenannten 
beiden Zunftbriefen, und sonstigen amtlichen AufiEeichnungen 
ergänzt hat. Auf solche Scbriftsttlcke ist auch Mfllich in der 
Chronik zurückgegangen, aber er hat zugleich seine alte Dar- 
stellung durch die des Anonymus ersetzt, also diesen unmittel- 
bar benutzt. Ein schlagendes Beispiel f(lr diese jBenutzung bietet 
endlich folgende Stelle: 



Chronik v. IJOd. 

. . . 1.172 jar . . . do 
hieffen die fiben, die do 
gefetst waren z& der ütat 
krieg . . . die hieffen die 
foldner und die jungen 
nurger usriten un hem 
Hainrich Ton Friberg von 
Schünc;;-;r. Die pranten 
driu dörfer ab . . . 



Atwnymus bis 1469. 

Anno 1372 jar da fatzt 
man hie ilben man zt 
dem krie^f, die hieß man 
die loldner . . . die ver- 
pranntcu dem ritter von 
Freyberg driu dörlfer 
ab • . • 



Millichs Chronik. 

. . . Iü72 Jar . . . iatzt 
man hie fiben man sft 
dem krieg . . . die hieffen 
die foldner.und die jungen 
burger raiten aus aui' 
herm Hainrich von Prey- 
berg gen Schoneck, die 
pranten 3 dorfer ab . . . 



') Zu dem Schlusssatz: „vnd welcher sich wolt beg&n** 8. 
Rems Zusätze zu Mülich i. d. 6t. Chr, XXII, 339, 2. 
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Hier liat Mtilich, trotzdem er die ursprüngliche Stelle 
kennt, das merkwürdige Missverständnis des Anonymus her- 
übergenomnien, an einer unmittelbaren Benutzung kann hier 
garnicht gezweifelt werden.') 

Der Sachverhalt ist also dieser: Mülich benutzte 1457 
bei der Fortsetzung des Meisterlin neben der Chronik von 1368 
und neben Wahraus eine verloren gegangene Chronik, die dann 
auch der Anonymus bis 1469 auszog. In seiner Chronik 
hat MiÜicb alle 3 genannten Quellen noch einmal ausführlich . 
herangesogen, daneben aber auch die Chronik des Anonymus , 
«ehon gekannt und sich bestrebt, seine Darstellung in ein- 
aelnen Aasdrücken demselben anzngleichen.') Ans dieser Be- 
nntsang erklärt sich, wie mir scheint, auch der merkwürdige 
Singangssatz der Müliclischen Chronik, der von dem Angs- 
Irarger Stadtwappen handelt und dabei die Theorien Meisterlins 
Uber DroBus als Stadtrestanrator streift. Doch wird Meisterlin 
nicht erwähnt, vielmehr schliefit die Notiz: „das fchreibt Vir- 
gilins". Virgil schreibt natürlich nichts davon; aber ganz 
«benso flicht der Anonymus von 1469 in seinen Meisterlin* 
auszog überall die Namen klassischer Gewährsmänner ein, 
wie es zunächst scheint, ganz ohne Qrund; wie man aber 
beim Durchlesen des Mefsterlin sieht, stammen sie daher, dass 
der Excerptor, wenn er eine Tatsache zu Papier gebracht 
hatte, einfach ein Stück weiter bis zum nächsten oder über- 
nächsten klassischen Zitat las, das im Meisterlin selbst natür- 
lich in ganz anderm Zusammenhang steht. Mülicli scheint 
dieses Verfahren gut gefunden zu haben. 

Die Existenz einer verloren (jeyangenen Chronik aus der 
ersten HäUte des 15. Jahrhunderts, „die auch von Zink, von 
Mülich und von Frank benützt wurde", hält auch Roth bei 
Erörterung der Quellen des Anonymus bis 1483 für sehr wahr- 
scheiDllcb.') Die Chronik würde also mit Wahraus und der 



•) Man sehe auch die doppelte Jahresangabe bei Erwähnung 
der Zinslchon Chronik 45, 8 ff. Die Meisterlinfortsetxung kennt nur 
das erste Datum 1'6'M. 

Damit ergibt sich aber noch nichts für die Abfassungsseit 
der Chronik Mülichs, die in einzelnen Teilen sicher vor 14()9 ge- 
schrieben ist, vgl, Roth vor seiner Ausgabe XXV > und XXVII ^ 

*) Vor seiner Ausgabe des Anonymns 446*. 
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Chronik yon 1368 in die erste Generation der Angsbargischen 
Stadt-GeschichtsctireibuDg gehören» und es scheint mir für die 
Beorteilnng der zweiten Generation gut, ümfang nnd Inhalt 
dieses verlorenen Werks möglichst genau festzustellen. Wir 
dürfen ihm zunächst mit Sicherheit alle diejenigen sonst nicht 
belegten Nachrichten zuweisen, in denen Millichs Mcisterlin- 
fortsetzung und der Anonymus bis 1469 übereinstimmen. Die 
erste dieser Nachrichten ist von 1356,') die letzte von 1451.') 
Die Gesamtzahl ist nicht groß, da Meistcrlin und ihm folg^cnd 
Mülich sehr summarisch berichten. — Eine Ergänzung dazu 
bieten Franka Annalen, deren autiallende Uebereinstimmung 
mit Mülich schon Roth hervorgehoben liat.'i Frank kam 1447 
nach Augsburg und trat 1451 in das Ulrichskloster. .Man wird 
albu von vorn herein geneigt sein, die Nachrichten bis 1447 
auf eine fremde Quelle zurückzuführen, und dass diese Quelle 
keine andere, als unsere verlorene Ciironik ist, zeigt gleich 
der Bericht Franks ül)er das Tui-nicr von 1 112, den man mit 
der oben gegel)enen Gegenüberstellung vergleichen möge: 

„Item ila man zalt 14iL* jar an dem gaillen maentag, 
da tliet der hocligeporn fürst marckgralf AlluT-cht von l^randen- 
purg ain scharfes rennen mit glen in seyden heinden zu .\ugs- 
purg mit lier Hansen von Fronburg den» ritter. Item dem 
marckgratfen zoch man vor XIIII ^ erdaeckte ross vnd dem 
ritter ain verdaeckts ross. Item die statt zu eren dem lursteu 
Stödten an die schranken XIIII hundert mau von fuss auf 
gewapuet in gutem harnifs. Item es waren mit dem marck- 
gratfen hic 'hl ritter vnd bey 300 turnierer. ' 

Lehrreich für das VerhHltnis der verschiedenen Chro- 
niken ist dann die Erzählung von der Gelangennalimc des 
alten Herzogs Ludwig von Ingolstadt zu Neubuig 1443: 

Dombau. .Sit- laiitri in Müliclis >h'ist(Mlinrorts»'izniiir: ..Xai-li 
der ^cpurt Crifti MCCCLVI jar iuib mau an zc pawcu dcu uc wen 
kor zu VII Icr frawcu zu (h-ui thoni vnd iu der lorstatt laut Jacob 
Cappel vnd das fpilal darpcy." Vgl. 6'/. Chr. IV, 3üt>, IJ; lö und 
Malich, Chronik 2, 12. 

*) Brand des Tanzbauses. MiUich-Meisterlin: „Vnd das iar 
verprann das tanczhaus hie pey fant Moriezen vnd wart von (tund 
wider auf gepawen." Vgl. St Chr. IV, 325. 16 und MiÜich, Chro- 
nik 108, 1. 

•) 8t. Chr. XXII, iix«. 
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Mülich- 
Meiat erlin. 

Des DHiisten 
jan darnaehbe* 

legender hofrot 
herczojr Lud- 
wig reinen vater 
^liewbiirg 
Vitu Wochen 
vnd prewann das 
vndüeng leinen 
▼ater den alten 
herczog Lnd- 
wi«", vnd der 
ward hercxog 
Hain rieh ^en 
Lanczhüt zu 
k äffen ff eben 
vmb XXXII tau- 
fent gnlden vnd 
der i'tarb also in 
der fancknAs. 



Frank, 

Item da mau 
zalt tausend 

vierhundert vnd 
im drew vnd 
vierzigisten jar, 
da ward Neu- 
bürg*) überfal- 
len von herzo- 
gen Ludwig von 
Fairen dem jün- 
geren vnd von 

marckfjfraffcn 
Albrechten von 
Prandenpurg. 



Anonymus 
bis 1469. 

Auuo 1443 jar 
ward hertsog 

Ludwiff von Bai- 
ren zu Newburg 
gefangen von 
Feim mn, aueh 
Ludwig, auch 
halff im mar- 
grauff Albrecht 

von Branden- 
purg lein fchwn- 
frer; der ward 
übergeben hert- 
zogHainrich yoti 
Bairen, der was 
des h«Tt/.ni:Luil- 
wigs veiud, uuib 

zwayunddrei- 
fiig taufent gul 
din. da I'tarb er 
in der fancknus. 



Wdhraus, 

1443 jaur dau 
zoch aber hört' 

zo;j: Ludwig für 
lein vatter hört- 
zog Ludwig für 

Newbnrg ze 
dem anderen öf- 
teren ta;r und 
lag da für und 

fein (Vager 
margrauf Aul- 
brecht von Bran- 
den bürg und Iii 1 
folks und ge- 
wonnen New 
bur;;-4ta*rnaueh 
laut Gilgen tag 
in dem hörblt, 
ly zugen da fUr 
[/.wen taur vor 
lantJorgen tag], 
fi« lagen dau vor 
19 Wochen, der 
alt lierr hett fiii 
armer ge füllen 
in der Itat, der 
fielen füt auti 
Undliefl'en daur- 
von; wären fv 

beliben, man 
htttt es nit ge- 
wonnen, oder 
war der ( »swalt 

Ottliu^er mit 
feingeföllenauft 
dem «rraben in 
die Hat *,''un;_'-eii. 
l'o wÄr es ubi r 
nit Wonnen 
worden. 



MüUch» 

Chronik. 

NachCriiiige- 
purt 1448 jar an 

fant Jörigen 
abenl belo^i t fich 
der holrot hert- 
zog Lugwig von 
Bayren für fei- 
nen vatter, den 
alten hertzog 
Ludwig zft New- 
bürg, des half im 
fein Ichwajrer, 
marggral Al- 
brecht von Bran- 
denburg, und 
laireii (lar\ or 10 
Wochen und ge- 
wunnen das mit 
Iturm an fant 
Mangen abent, 
und Warden 
groß fchftden 
herauü getaun 
und fieng da der 
hofrot hertzog 
llnen leiplichen 
vatter. — Zfi fant 
Jarobstajr [1446 
Juli '2h] erkautet 
hertzog Hain- 
rich den alten 
liert/.oir Lu<l\vig 
von Ba\ ern vom 
marj.'-j^ral Al- 
breelit von Bran- 
denburg nnib 
320(X)guldinuad 

fürt in gen 
Burckhaufen. 



Hier haben Müliclis Meisterlinfortsetziuig, Frank und der 
Anonymus genieinsam die verloi'cneCbronik ausgezo^'-en. Wahr- 
aus dagejxen ist selbständig und hat wieder auf den Text der 
Mülich-clien ( lintnik gewirkt. 

Franks Aiinnlen, die uns ninglieherwci-c nur bruchstück- 
weise vorliegen, sind nicht vor 14ö7 beendet wordeu.-'j Sie 

') Text unrichtig Neurenberg. 

>) S. die Nachricht zu 1459 [Archio II, 102]. Es ist sehr wahr- 
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sind wahrscheinlich nicht über das Kloster hinaus bekannt 
geworden, und wir dürfen also alle Nachrichten, die mit dem 
Anonymus, Müliclis Meisterlinfortsetzung oder dessen Chronik 
stimmen, ebenfalls der verlorenen Chronik zuweisen. Auch 
bei Frank hndet sich eine solche Uebereinstimmuiig 1451 zum 
letzten Male,') die Ermordung des Michael Rem 1456*) ist 
sicher schon selbstiindig erzählt. 

Der Text der verlorenen Chronik ist, wie die Beispiele 
zeigen, in all diesen Ableitungen mehr oder weniger stark 
verändert worden, und wir werden deshalb gern eine neue 
Quelle heranziehen, in welcher uns derselbe wenigstens teil- 
weise im Wortlaut vorliegt. Es ist wieder eine Meisterliu- 
abschrift, die des Conrad BoUtatter von Oettingen in Cgm. 213. 
Bolstatter, ein auch sonst bekannter Schreiber, hat seine 
Meisterliuabschrift 1479 gefertigt, wie die Jahreszahl auf dem 
ersten Blatte ausweist» sich dabei aber nicht auf die Wieder- 
gabe seiner Vorlage beschränkt, sondern ans einer Menge 
geschriebener und gedruckter Chroniken da und dort große 
Stücke eingeflickt und auBerdem eine die Beichs- und Btadt- 
gescbicbte gleicbmlLßig berücksichtigende Fortsetzung bis auf 
seine Zeit angehängt Der größte Teil seiner Quellen ist uns 
zugänglich, in den Augsburgischen Nachrichten erkennen wir 
alsbald deutlich die Benutzung der Chronik von 1368 und des 
Wahransy und wir sehen — das Ist für uns wichtig — , dass 
Bolstatter seine Quellen stets ganz mechanisch und fast stets 



scheinlich, dass Wittwers (einzige) Abschritt uns Franks Annalen 
nich vollständi<,'- überliefert hat. Frank starb 19, mai 1472, s. Wittwers 
Catalogus [Stcicheles Archiv III) 2H5, wo aber irrtümlich 1492 steht. 
Der Irrtum i»-eht schon aus dem „sub eodem abbate" [Melchior von 
Stamhaim f 1474] hervor. Das richtige Jahr ergeben die Reduc- 
tionen des Tagesdatums und das Vorhergehende. Vgl. Braun, No- 
titia de codd. nun. in. blbl. mon. ad SS. Vdahricnm et Afram ex- 
tantibns IH, 4S. 

*) A. a. 0. 8. 84 bei der oben zitirtenNaohricht vom Brand des 
Tanshauses. 

*) A. a. 0. 98. Bei Mülieh-MeuUrlin lautet die Nachricht: „Vnd 
des iars sft mitertaOen (märi 7] wart Uichael Rem ain bttrger hie 
erXtoehen von ahiem von Sehamburg, von feintfchaft wegen, die 
er sn im hett, befchach an der Lcchprug.** Ueber Franks Bericht 
von den Wundern Capistrans 1464 Tgl. St, Chr, X, ö2\ 
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wörtlich ausschreibt. Neben diesen Augsburgischen Nach- 
richten stehen nun aber eine Reihe anderer, für die wir keine 
Quelle finden. Ein Teil derselben tindet sich bei Millich und 
dem Anonymus bis 1469 wieder, ein anderer größerer bei 
dem Anonymus bis 1183, — es ist unzweifelhaft, dass wir 
hier Teile der von Roth gerade aus den unbelegbaren Stellen 
dieses Anonymus vermuteten verlorenen Chronik haben, und 
zwar wahrscheinlich in ihrer ursprünglichen Form, die der 
Anonymus bis 1483, wie wir nun sehen, im allgemeinen treu, 
aber doch verkürzt wiedergegeben hat, während Mülich etwas 
freier schaltet und der Anonymusbis 14«)'.> nur ganz kurze Aus- 
züge gibt. Endlich finden wir einige Nachrichten, die sonst 
nirgendwo ül>erlietert sind, darunter sind besonders ein paar 
über Gaukler interessant. Ich drucke nun das ganze Stück 
im Anhang A ab und füge zugleich die paar offenbar selbstän- 
digen Notizen BolsUitters j;u 1462 flF. bei, von denen besonders 
die über die Hinrichtung der Brüder Vittel 1477 von Wert ist. 
Das an den Anfang des Abdrucks gestellte Stück über das 
Hostienwunder von 1191» gehört jedenfalls nicht zu der ver- 
lorenen Chronik, sondern war selbständig überliefert. Die 
Erzählung ist vollständiger, als die bisher bekannten.') 

Die Notizen, welche wir so für die verlorene Chronik 
gewinnen, erstrecken sich über den Zeitraum von 1328 bis 
1457. Für einzelne Jahre, z. B. 1423, dürften wir den Text 
siemlicb vollständig besitzen. Sehr aufHillig ist aber, dass 
von -den Nachrichten, die wir aus der Vergleichung der Mü- 
lichaehen MeiBterlinabscbiift mit dem Anonymus bis 1469 uncl 



*) Auch die Preisangaben zu 1209 gehören natürlich nicht 
sn der ▼erlorenen Quelle. Ich gebe sie, da ich sie sonst nicht nach- 
weisen knnn. — Ich bemerke noch, da.ss Sfälin, Wirtemb. Gesch. 
III, 381' und 482* eine Nachricht ühvr Kniii;^ Ruprecht und eine 
über die Schlacht bei Esslingen aus einer Au^sburger Chronik zitirt, 
die ziemlich gut mit Bolstatters Text (Anhang A) stimmen. Nach 
V. Heyd, Die hist. Hss. der Bibliothek y.n Stuttgart 1, 101 Nr. 21Ö 
enthält die von Stühu gemeinte Hs. eine im Augsburger Ulrichs* 
Uofter 1678 von Fr. Johamies Merckle geschriebene Chronik, die 
in ihrem ersten Teil mit Meisterlin stimmt, aber auch mit andern 
Augsburger Chroniken Verwantschaft zeigt. Es ist also immerhin 
möglich, dass sich die verlorene Chronik aus Arbeiten des 16. Jhs. 
noch etwas vollständiger als aus Bolstatter herstellen lässt 



/ 
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Frank gewannen, kamn eine') sich in Bolstatters Text wleder- 
Undet, ebenso auffallend, dasa dieser noch eine Nachricht zu 
1457 hat, während wir annehmen mttssen, daes s. B. Meisteriin 
•die Quelle schon 14ft6 und Zink, wie wir sehen werden, sie 
noch Arüher benatzte. Dass Mwei Chroniken ähnlichen Cha- 
rakters vorhanden waren, die uns beide verloren gegangen 
sind, ist kaum anzunelimen. Eher glaube ich, dass wir an 
eine Aufzeichnung in der Art der Nürnberger Jahrbücher des 
XV. Jahrhunderts') denken dürfen, Annalen, die in zahlreichen 
Abschriften verbreitet, da und dort Zusätze erhielten und also 
nicht gerade als das Werk eines Verfassers betrachtet zu 
werden brauchen. Dazu passt gut, was wir nach den erhal- 
tenen Resten von dem Charakter der Aufzeichnuuj?eu sagen 
dürfen. Sie berichten vor allem Über die Vorgänge der Straße, 
Unglücksfälle, Verbrechen, Festlichkeiten, Bauten usw., dann 
über Preise und Naturereignisse, sowie über die Witterung, 
üeber politische Ereignisse sind sie größtenteils gut unter- 
richtet, ohne dass man an amtliche Nachrichten zu denken 
brauchte. Die Aufzeichnungen sind reichlicher als die des 
Wahraus, besonders genau sind die Datenangaben. 

Natürlich bietet der so gewonnene Nachrichtenbestand 
nur einen kleinen Teil des anscheinend sehr umfangreichen 
verlorenen Werks. Mit großer Wahrscheinlichkeit wird man 
ihm auch diejenigen Nachrichten zuweisen können, in denen 
Mülichs Chronik mit dem Anonymus bis 1469 stimmt, aber 
eine genauere Datumangabe hat, femer den größten Teil der 
unbelegten Nachrichten des Anonymus bis 1483, wie z. B. die 
zu den Jahren 1430 ff. und die nachgetragenen zu 1448,') wol 
auch eine summarische Beschreibung des Städtekrieges von 
1449 50, die in Mülichs Meisterlinfortsetzung und bei Frank 
benutzt zu sein scheint, während der Anonymus bis 1483 
gleich nach der Einleitung*) abbricht, da er schon vorher 
Mülichs Chronik ausgeschrieben hat. Bolstatter dagegen wird 
seinen ausführlichen Bericht über die Schlacht bei Esslingen 



«) Die Erobenuig rmt Hohensolleni 1488, nnd auch hier 
eeheint der Wortlaut bei Uttlieh-Bfeisterlin nicht gleich. 
•> ^. CAr. X. 

•) SL Chr. XXII, 501, 22-603, 9. 
«) A. a. 0. 502*. 
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wol nicht der verlorenen Chronik, sondern einem fliegenden 
Blatte entnommen haben. 

Zieht man die verlorene Chronik in solchem Umfange 
als dritte Quelle der ersten Chronikengeneration in Rechnung 
und beurteilt danach die Erzeugnisse der zweiten Generation, 
SO ergibt sich, dass der Anonymus bis 1469 etwa bis zum 
Jahre 1449 wenig oder gar keine eigenen Nachrichten hat, 
und dass es ihm im wesentlichen nnr um einen möglichst kurzen 
Auszug der drei städtischen Quellen zu tun war. Doch hatte 
er jedenfalls Zutritt zu städtischen Urkunden und bat aus 
diesen ein paar Nachrichten eingefflgt*) Aach bestrebt er slcb^ 
die Ortsangaben möglichst genau zu geben, zumal wo es sich 
um Straßen und Plätze in Augsburg selbst handelt.*) Merk- 
wttrdlg bleibt, dass eine Arbeit von solcher DfirfUgkeit sowol 
Ton Millich als von dem Anonymus bis 1488, denen alle 
Urquellen noch vorlagen, so stark herangezogen wurde. 
Ich entnehme daraus eine Bestätigung der Vermutung BVens- 
dorflb,*) dass der Verfasser der Chronik bis 1469 ein Mitglied 
der Geschlechter und ein persönlich angesehener Mann gewesen 
sein mnss. 

IL 

Eine besondere Stellung nicht nur in der Augsburgischen, 
sondern überhaupt in der deutschen städtischen Geschieht- 
Schreibung nimmt die Chronik des Burkard Zink*) ein. Nicht 
leicht wieder tritt uns aus einem Geschichtswerke die Persön* 
lichkeit des Verfassers so unmittelbar und doch so naiv entgegen» 
Leider ist die handschriftliche Ueberlieferung der Zinkschen 
Chronik eine schlechte, und wenn wir auch bei der gro6en 
Zerstreutheit der alten Augsburger Bibliotheksbestände die 
Holltoung auf Gewinnung einer besseren Textgmndlage nicht 
aufiEugeben brauchen, so wird doch zunächst auch ein Versuch 

') Ini'/Ai gehört gleich die erste des besonders stadtgeschicht- 
lichen Teils .'306, 4; vgl. auch 30<), 8; 309, 7 die oben ausgehobene 
Darstellung des Zunftaufruhrs; die Nachricht von Sighart dem 
Schreiber 810, 30 und su dieser die Stelle aus dem Achtbueh iSt. 
Chr. XXll, 9*. 

•) S. St, Chr. IV, 816, 11. 820, 19. 834, S5. 896, 8. 

*) A. a. 0. 276. 
St. Chr. V. 
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berechtigt ersohefnen, auf Frensdorffo Untennehiuigen weiter^ 
bauend, die Entstehungsgeschiehte des Werks nach inneren 
Grdnden etwas schärfer so flxiren. 

Die Chronik zerfftllt in 4 Bttcher: das erste enthält eine 
Emenerang d. h. UmstUisimng der nns schon bekannten 
Chronik von 1868» das zweite politische Stadt- nnd Reichs- 
Oeschiohte von 1401 bis 1466, das dritte die Selbstbiographie 
Zinks, das vierte wieder politische Geschichte von 1416—68. Bei 
der hervorragend persönlichen Natnr der Aufzeichnungen fehlt 
es natürlich weder an Verweisungen innerhalb des Textes, noch 
an unmittelbaren oder mittelbaren Zeitangaben fttr die Nieder- 
/ Schrift der einseinen Stflcke. Aber diese sind so widerspruchs- 
voll, dass eine vollständige Vereinigang unmöglich scheint, 
und auch die trefflichen Untersuchungen Frensdorflb vermögen 
nicht alle Zweifel xu heben. In erster Reibe handelt es sich 
um die Abfassungszeit der einzelnen Bücher. Für Buch I gibt 
Zink selbst das Datum, indem er am Schlüsse sagt: „Und iit 
ze wißen, daß ich Burkhart Zingk diß gefchicht, die in den 
drei l'extern, als ßch das buech anfacht, abgerchriben und 
erneuert lian auß ainem andern alten büechlin, das ich da 
vor vilen jaren auch gefehriben lian; doch nit alfo, daß ich 
ib alt fei und der vor^efchriben Itück und gefehicht felbs 
gedenk. Ich lian es delTell)en nials auch auü aineni andern 
buech gefehriben, daffelh buech hett ain alter man, der -ge- 
dacht der vorgefchribnen ding aller . aber die gclchicht und 
Ituck, die liiernach gefehriben ftand, als anfaclit: „In dem 
namen gottes fach icli an zu fehreiben in diß buech, wie ich 
Bur;j:kliart gelept und wes ich mich gcniettet han etc.." daffelb 
buech biß an das <'nd han ich alles felb gefehriben von weil 
zu weil, als es dann gefchehen ift und lieh ergangen hat, 
nachdem und icli dann gewift und gefehen han und auch 
den merertail von hörnfagen. daß man mirs gelagt hat. Und 
diß abfchreiben und ernewerung ift außgefchriben am atter- 
montag nach fant Veitstag [juni 17), da man zalt nach Criiti 
unfers lieben herrn gopurt 1 It'.C) Jar.** Die iiier gegebene Ver- 
weisung bezieht sich auf die Selbstbiographie (Buch III], die 
also damals schon vorhanden war. sowie wahrscheinlich auch 
auf das folgende Buch IV, an dt-m Zink dann später noch 
weiter schrieb.') Von Buch II ist weder hier noch sonst wo- 

>) Frensdarft a. a. 0. xxl 
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ausdrücklich die Bede, wol aber finden sich Verweisungen 
auf den Inhalt desselben, und Frensdorff hat festgeslellt, dass, 
nSieht man lediglich auf die Abfchlusszeiten des Hanptbe- 
ftandes der einzelnen Teile, die Ordnung folgende fein wttrde: 
ni, II, IV, I."*) Dabei enthält „keine Nummer Verweisungen 
auf eine der ihr nachstehenden," wol aber finden wir eine 
Beihe von Verweisungen, denen keine zweite Stelle entspricht,') 
und kommen auch um die Annahme nicht herum, dass einige 
Daten,' die auf die Abfassungszeit weisen sollten, erst später 
der betreffenden Notiz zugesetzt sind,») so dass hier der Ver- 
nmtung immer noch breiter Spielraum bleibt. Besondere 
Schwierigkeiten bietet das Verhältnis von Buch II zu Buch IV, 
da beide ungetälir denselben Zeitraum und teilweise sogar 
diese) benOe^^t iistande behandeln, sodann imBesonderneine Stelle 
in Buch IV, welche licj^innt: „Item hie will ich Ichreiben von 
meinem leben, von meiner ju<;ent und biß auf den tag meines 
alters in dem gegenwärtigen jar als man zalt von Clirii'ti 
unlers lieben herrn geburt 14G6 jar,"*) die also eine Ergänzung 
oder Fortsetzung der in Buch III gegebenen Lebensbeschreibung 
ankündigt, aber nach einer kurzen Notiz über Zinks Geburts- 
jahr und seine vierte Ehe wieder abbricht. 

Wir sehen aus alle dem schon, dass Zink nicht nach 
einem von vom herein feststehenden Plane schrielj, sondern 
dass er seine „von weil zu weil** gemachten Aufzeichnungen 
zu verschiedenen Zeiten unter verschiedenen Gesichtspunkten 
ordnete und dass er zu einer endgiltigen Ordnung des Ganzen 
nicht mehr gekommen ist.*) Wir können weiter aus den An- 
gaben einzelner Blattzahlen schließen, dass sein Manuskript 
„auf grossem iPapiere eine kleine Schrift gehabt haben muss"*} 



») A. a. 0. xiu; 

') A. IL 0. 56*. 87. ö. d08». 

*) Frensdorff a. a. 0. zxx. 

« A. a. 0. 312, 2J. 

n i e A ns i ch t Frensdorff's { A. a. 0 . xxi], der Spruch am Schlüsse : 
„Hie bat das buech ain end, das gott alls zum peften wand", zeige, 
dass hier nicht blos zufälli g unsere Handschriften zu Knde L:<"!ii'n, 
sondern der Autor die Feder niedergelegt habe, kann ich nicht 
oran/ teilen. Sie .steht übrigens dem von mir im Text Gesagten 
nicht direkt eiit<regen. 

A. a. O. XLVllI. 
Alemaouia XSIJ 1 2 
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^ oder dass Zink allerlei auf Zetteln nachtrug und diese 
einlegte. 

Icli möchte von dieser letzten Vermutung zunächst Ge- 
brauch machen, um einige Sonderbarkeiten der I^bensbe- 
Schreibung zu erklären. Dieselbe beginnt mit dem ersten 
Datum, dessen sich Zink erinnern kann, dem Tode seiner 
Mutter in seinem 4. Jahre, führt dann durch seine Lehr- und 
Wanderjahre bis zum Jahre 1456, wo Zink als Weinaufseher 
auf dem Salzstadel von der Stadt bestellt wird [S. 135, 9]. 
Hier ist ein erster Abschnitt/) in dem Zink hauptsächlich 
seine ökonomischen Verhältnisse erzählt, was gegen den Schluss 
immer deutlicher wird. Der Abschnitt ist nach 1442 geschrie- 
ben,") eine bestimmte Abfassungszeit für einzelne Notizen oder 
das Ganze lässt sich nicht ausmachen, wenn man nicht an- 
nehmen will, dass die beiden letzten Abschnitte, mit den Jahres- 
zahlen 1453 und 1456 am Ende, in diesen Jahren auch auf- 
gezeichnet sind. — 

Es folgt ein zweiter Abschnitt [S. 135, 10 — 141, 17], 
eine Art Hauskalender, der die Geburts- und Sterbedaten der 
Familienangehörigen Zinks enthält, in dieser Form im Jahre 
1466 aufgezeichnet,'') möglicherweise aber damals nur aus 
älterer gleichzeitiger Notining abgeschrieben.^) Darauf folgt 
ein kleines 1462 aufgezeichnetes Stück [S. 141, 18 — 142, 7], 
in dem Zink über seine Wohnung zur Zeit seiner dritten Ehe, 
1454, und danach berichtet, offenbar ein Nachtrag, al)er nicht 
zum Teil 2, dem liaujikalendtM', sondern zum Teil 1, an dessen 
letzte Notizen er sich ^anz genau anschließt. Darauf folgt 
eine Erzähluii^r, wie Zink 145(1 seinen in Trient ^^efangen lie- 
genden S(»ini Wilhelm ausirelost hat. Auf den im Text vorher- 
gehmdrii H;i uskalender. der dirsen Solm erwiUint, [S. 22\ 
tindet .>icli keine Hezi('llun^^ Walirselieiiilicli sollte dieses 
Stück also iiiii dem Naelitraj; zum 1. Teil j^ehru-en. wozu auch 
«timmi, das> Zink besonders die Ko.vti'u th r .\n^l>>sunii: betont. 

Der II;ni>kaUnder ii\^r\' Imt auch seinen Xaciitrag, der 
fa.-^t el>ens«> ;^<Miau an>(ddieLit, wie der eben er\N.ilinte an den 
1. Teil, niindieh die Notiz im 1. Buch „wcs ich mich genietet 

• A. a. (). XIX. 

') A. n. o. i. 

A. a. (). i:^ti. 1. lül), 11. 
*) A. u. O ^ 
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han mit meinem weih" fS. 313. 5— 14J. Sie ist nach Juli UHO 
verfasst, also in demselben Jahr, in dem der Hauskalender in 
die Chronik eingetragen wurde, und enthält eine Nachriebt 
über Zinks vierte, unglückliche Ehe, die er 1460 einging. 
Fttgen wir sie an die Schlusszeile des Hauskalenders [S. 
141, 17J an, so passt inhaltlich alles vortrefiFlicb. Einem solchen 
Verfahren scheint der doppelte Verweis im Text der nach- 
getragenen Notiz: „das fnech in dlfem bnech wol darvomen,** 
zu widersprechen. Allein erstens mnss diese Bemerkung nicht 
ursprünglich sein, zumal da der Hinweis nur ganz im all- 
gemeinen stimmt,*) zweitens aber steht gar nichts entgegen, 
anzunehmen, dass diese Notiz allerdings räumlich vom Haus- 
kalender getrennt niedergeschrieben wurde, aber doch zum 
Anschluss an denselben bestimmt war. Was mit 'der unmittel- 
bar vorhor^rchenden Stelle [p. 312, 26—313, 4] zu machen ist. 
werden wir noch selien. Ich stelle zunächst fest, dass wir in 
der SeIl>stl)io^'Ta])hic Zinks zwei Teile zu trennen hal>en: die 
eigentliche Erzählun^^ die um 14r)G geschrieben wurde, mit 
einem Nachtrag von 14()2, und den Hauskalender, der 14()0 
in die Ciironik eingetragen wurde, und im selben Jahre einen 
Kachtrag erhielt. 

Damit sind abei* die aut(d»iograijhisciien Aufzeichnungen 
Zinks nocli nicht erscluipft, zu ihnen gehiirt auch die Be- 
schreil. iing aller „land, l'tett und märk, gegend und d^irfer," 
die Zink gesehen liat und die sich an einer Stelle zu einer 
sehr ausführlichen Keisebesciireibung erweitert. Sie steht in 
Buch II [S. 104, Ö— III, 6J und bezieht sich melirfach [S. 104, 12; 
105, 22] auf den „hernach" folgenden ersten Teil der Lebens- 
beschreibung, könnte also, falls diese Beziehungen ursprüng- 
lich sind, frühestens 1456 verfasst sein. Das führt auf die 
Frage nach der Abfassungszeit von Buch II im allgemeinen. 

Frensdurir hat nachgewiesen, dass große Partien des 

„Item als ich mein weih, die ich ietzo han, genommen hab, 

das ift in der wuchen vor Jacobi G jar gewefon, .... in der zeit 

han ich mich inor nuiiebs und ül>els genietet, dann darvor ic von 
allen MH'incn tagen von juuent auf bil.! uff die obgenaut zeit, bc- 
lunder mit nieineni zornigen, triitzlichen weih. 1)hs luech in diit ui 
huecli wol daivornen. ib wirlt du es linden." Von den> T'ngeiiiach 
mit seinem Weibe tindei man aber vorne nichts, bouderu nur von 
dt'iu seiner Jugend. 
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IL Baches eine merkwürdige UebereinstimmuDg mit dem Ano- 
nymus bis 1483 zeigen, und zwar liandelt es sich hier be- 
sonders um zwei größere zusammenhängende Erzählungen: 
vom Augsburger Bisohofstreit 1413—24 und von den Hussiten- 
kriegen. Während aber nach Frensdorff bei der ersten Er- 
zählung Zink und der Anonymus eine gemeinsame Quelle 
benutzt haben sollen, habe bei der zweiten der Anonymus 
einfoch Zink ausgezogen, so dass wir also beu'eff der Quelle hier 
ganz im Unklaren bleiben. Diesem Uangel hilft wiederum 
BoigUttUrt MeUterli$iab8ehHft ab. In dieser [s. Anhang Af 
findet sich eine kurze zusammenhängende Darstellung der 
Hu88itenkrieg(j, deren Verwandtschaft mit der Zinks sogleich 
ersichtlich ist. Die — zeitlich mögliche — Annahme, Bol- 
statters wesentlich kürzerer Text sei ein Auszug aus Zink^ 
wird durcli einif^fc jirenauerc Angaben bei Bolstatter') widerlegt 
und ist aucli nach der ^^anzeii Art, wie Bolstatter seine Quellen 
behandelt, unwahrscheinlich. AVir dürfen vielnieln- annehmen, 
dass Bolstatter seine Quelle im wesentlichen treu, höchstens 
mit einigen Auslassungen wiedergibt. Diese Quelle hat nun 
auch Zink benutzt,*) aber er hat sie stark erweitert und zwar 
nicht nur durch Zwischenbemerkungen, kleine Motivirungen, 
die sieh aus dem Zusammenhang ergeben"') usw., sondern auclk 
durch Nachrichten, die eigene Kenntnis oder weitere Quellen- 
vorlagen voraussetzen. Zu der ersten Gattung gehören die 
über den Zug der Hussiten gegen Nürnberg, bei denen Zink 
seine eigene Anwesenheit erwühut [92, 25 — 93, 18J, wol auch 
die allgemeinen über den päpstlichen Ablass [92, 3 — 92. 13J, 
vielleicht auch die über König Sigismunds Strenge gegen. 
Breslau 1420 |88, 12—89, 12J — das wird sich genid.' in der 
allgemeinen Form, wie es Zink gibt, herumgesprochen haben. 
An eine andere (^>u<'lle aber müssen wir bei den genauen An- 
gaben über die Beteiligung des Augsburgischen Kontingents 
am Kriege denken l^i, 12-^-15. yi, lö— 92, 2. 94, b— 95, 3J^ 

*) Ueber die Summe, welche die böhmischen Herreu Sigismund 
bieten [Zink 89, 23], Uber das Einreiten des Kardinals Cesarioi In 
Augsburg 1431 [Zink H IJ- 

*) Die Entlehnungen umfassen Ztnik 87, 13—88, 12. 89, 13—91, 12. 
92, 15-25. 94, 1—7. 95, 2—11. 96, 4-11. 

*) A. a. 0. 89, 23: es waren landherren von Behaim; 91, 7: 
das tatten fie von der artz wegen. 
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die wir denn auch sämtlich in Mttlicbs Chronik wiederfinden. 
Die zwei letzten stehen anch schon verkürzt in Mülichs Meister- 
linfortsetzun^,') wir werden sie also wol der verlorenen Chronik 
zuschreiben dürfen, zuraal wenn wir auch sonst noch nach- 
weisen können, dass Zink dieselbe kannte. Hier sei nur noch 
angefügt, dass der Einblick in Bolstatters Text die Vermutung 
Frensdorffs, der Anonymus bis 148SJ habe hier lediglich Zink 
ausgezogen, durchaus bestätigt. 

Unmittelbar vor der Darstellung der Hussitenkriege 
steht die des Augsburger Biscli<»fstreits. Dieselbe ist jedoch 
nicht ganz zusammenhängend, wie die des Anonymus, sondern 
mehrfach durch fremde Bestandteile unterbrochen. Für einen 
derselben, die Erzählung vom Konstanzer Konzil Gl, 10—66, 21 
nennt uns Zink selbst seine Quelle, ein Buch aus seinem Besitz, 
das das Gedicht des Thomas Prischuch über das Konzil ent- 
hielt.*) Wir sehen auch die äußere Veranlassung des Einsclmbs, 
nämlich die Erwähnung des Konzils in der Darstellung vom 
Bischofstreit. Ganz zusammenhangslos aber ersclieinen die 
städtischen Nachrichten, welche, zudem nicht einmal in chro- 
nologisch richtiger Heihentolge die Darstellung unterbrechen. 
Ziehen wir nun aber auch hier wie<ier Bolstatters und Mülichs 
Meisterlinfortsetzung heran, so können wir fast sämtliche ein- 
geschobenen Nachrichten als Bestandteile der verlorenen 
Chronik feststellen.*) Zugleich aber sehen wir bei einem 

*) »Des andern iars darnach [1420, richtig 1427] zugen funlczig 
man hie aus gen Pehem an dieHulXiBn. Damach palt [1431] fchickt 
man mer swayhnndert pferd von difer Itatt an die Hullen vnd 
fehlffen me nichts. Der von Angf^urg hanptman was graf Vhlch 
▼OB Helfenstain vnd der Satelpoger.* Tgl. die Chronik 69,91 u. 74^5. 
— Die scheinbar selbatindige SchlusBersfthlung Zinke [9&49— 96,3] 
kann recht wol ans Kombhiation Ton Bolstatters Text mit der Quelle 
Ton MüHch, Chron. 75,4 entstanden sein. 

^) Bei Liliencron, Die hist. Volkslieder d. Deutschen I, 228 flf. 
Doch inus.s Zink daneben noch eine andere Quelle gehabt haben, 
da die Aniiaben über die Ansprüche der Päpste und über Huss 
dem Gedicilt fremd sind. In den hei Monr, (^uellensammlung z. bad. 
Landesgesch. I gedruckten Königshofenlortsetzungeu, an die man 
zuoHchst denkt, finde ich uichts Entsprechendes. 

*) Ueber die aus Bolstatter stammenden Nachrichten s. den 
Anhang A. Die Gesciiichte der vier 1409 gefangen gesetzten 
Pfaffen eraMhIt auch Meisterlin^aUecdi^igs nur ganz kurz, aber mit 
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Vergleicli des Bolstatterschen Textes, etwa über die Mordtat 
des Claus Geir, dass Zink seine Vorlage frei behandelt und 
den Tatl)estand durch eij^eue Erkundigungen Ztt ergänzen 
sucht. Besonders deutlich wird sein Verhältnis zu der Quelle 
bei der Erzählung vom Begräbnis des Pittinger [68; 10 ff.]. 
Hier haben wir noch den Anonymus zur Kontrole, [477, 12 ff.] 
und sehen, dass dieser fast wörtlich mit Bolstatter stimmtiö 
während Zink auch seiner persönlichen Ansicht Ausdruck gibt 
und den Wortlaut seiner Quelle freier behandelt Man wird 
ein ähnliches Verhältnis zwischen Zink und dem Anonymus 
wol für die ganze Darstellung des Bischofstreits annehmen 
dürfen.«) 

Dass die Darstellungen der Hussitenkriege und des 
Bischofstreits selbst Bestandteile der verlorenen Chronik 
waren, ist mir nicht wahrscheinlich. Zunächst aus inneren 
Gründen, da die Darstellung des Bischofstreits sicher eine 
offizielle ist, und die der Hussitenkriege nur an einer Stelle 
speziell Augsburgisches Gepräge trägt, sodann weil wir sowol 
in Mülichs Meisterlinfortsetzung als auch in dessen Chronik 
ein paar annalistischc Notizen über diese Ereignisse finden, 
die geradeso den Standpunkt des gleichzeitigen städtischen 
Chronisten zeigen, wie wir ihn uns beim Verfasser der verlorenen 



der bcsonileron Bemerkung: „Acta sunt hoc cum licontia cpiscopi," 
wozu Zink t)7, 12 zu vergleichen ist. Die Nachrichten vom Ab- 
brechen des Bro<lhaust's 1 dem Stechhof von 141t) und der Ein- 
nahnu* von Zusm;ir>h;iuscn Zink 72. ;'). 71. I.'. 75, 1 st( Ii»mi sünitlicli 
auch in Müliclis M( i>i( rlintoit.srtzuiij;-. l);is.s auch die Nachrichten 
von» Mord des .Mct/;;i'rs (iriclilicrr und von Uhich Arzt 171, '•>. 72. 15| 
in der verlorenen C'iironik htauden, schUclir ich aus th'ni rni>t;inde, 
dass der Aaonymuä bis im ersten Falle ein Moment mehr, im 
zweiten die richtige Jahreszahl hat [481, 26. 4H0, 30J. Doch beruht 
bei der letzten Nachricht gewiss das meiste auf eigener Kenntnis 
Zinks 

*) Besonders kennzeichnend ist bei sonstiger Uebereinstim- 
mnng die schon von Freiisdorff nnd Roth bemerkte Aendemng des 
Worts .,pf.iftcn" in „prielter.** 

•) Dass sich der Anonymus demnach zu Zink hei der Dar- 
stollniii,'- des P.i'^i liotstreits and»'rs Ncrh.ilten hätte, als liei der der 
llus-itenkrie-r und anderem, erkliirt sich ;.;ut ans Boths Annalime^ 
er sei ein Mitglied der Domgeistiiclikeit gewesen. 



Digitized by Googl 



Zur Gt'öchichtselaciljiUig" Augsbur^js. 



2a 



Chronik denken mtlssen.') Diese beiden ganz verschiedenen 
Aufzeichnnngsarten konnten in demselben Werk wol nicht 
gut neben einander hergehen. 

Für die Abfmntngszeit dieses Teiles von Bach II gibt 
der Text Zinks einige Anhaltspunkte, die sich jedoch nicht 
ohne weiteres vereinigen lassen. Nach ei u igen Erwähnungen 
späterer Ereignisse bei den eingeschobenen Nachrichten der 
verlorenen Chronilc raüsste eine Abfassung; nach M4!» ange- 
nommen werden,'') nach zwei anderen Stt-Ilon. die in der (ie- 
schichte des Konstanzer Konzils und in der di r Ilussitcnkrii'^e 
stehen.») wäre Kiiiii«^ Siiji.sniund oder i;.ir Palisl Martin V nocii 
als ielicnd zu denken. Nun ist zwar, wie mir .scheint, aul" 
derartijre AeuLit i ungen Ijci der lebhaften Darstellung Zinks 
nicht viel Gewicht zu le^en,*j aber wir brauchen sie aucli 
nicht anzutasten, Avenn wir nur ainiehnien, das.s die Nach- 
richten der verlorenen Chronik erst später in die Darstellung 
des Bischofstreits und der Hussitenkriege eingesclmlx-n wurden, 
und dazu >tinniU es gut, dass diese Nachi'ichien nicht chrono- 
logisch richtig geordnet sind. Die Nachricht von der ( Jewinnuug 
Zusniarsliausens 1416 stand sowol in der Darstellung des 
liischol>treits als in der verlorenen Chronik. Hier ist Jetzt 
das Ende der Einschaltungen, walirschcinlieh war es ursjM'üng- 
lieh der Beginn dersell»en, von dem aus inekwiuns gehend 
Zink allerlei weitric Au>ziige der ihm neu l)ekannt j^'ewordenen 
(.Quelle am iiaudu der alten Darstellung oder auf Blättern 
nachtrug. 

*) lieber die Hussitenkriege s. o. lieber den Bischofstreit 
sagt die Meisterlinfortsetzung: „Als mm hii'chotl' Kberhart hie 
geilarb, da ward von dem capitel hie erweit Onfhalm von Nen- 
ningen. Do faczt der bablt vn<l der romifch kunlü' ainen andern, 
(ier Ines Fridrieh von Grartiunk. \iel der Neimia.ut r avus vornials 
ach nit wol mit diler ftatt ains ^eweleu, dau er hett ain hie im 
frawt nhaus eritochen lelhs. [Vgl. St. Chr. V, oOPj. Der lait lue 
^^:elopt ilem CiratViiecker, des hortteu hie die prie[ der ichalt auf zu 
llngeu, vnd wurden hie in pan ^eian, vnd kam dife ftatt zö groffoni 
Ichaden.« Vgl Chronik :>7, 15. 62, 7. 

*) \glFren8dorfB»SL.O. xvm^ Doch lässt sich aus der Stelle 
96, 7 niehts schließen, da« wie ein Vergleich mit Bolstatter zeigt, 
der Kardinal nicht Peter von Schaumburg, sondern Cesarini ist. 

») S. xvm». 

*) Vgl. was Frensdorff S. xv über die Bearbeittmg Yon 
Buch I sagt. 
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Die Darstellung der HussiteDkriege endet mit der Nieder- 
lage bei Tauß 1431. Es folgen eine Reibe kürzerer in sich 
nicht zusammenhängrender Nachrichten, von denen aber gleich 
die erste vom Turnier Marggrat Albrechts mit dem Frauen- 
berger uns mit einem starken Sprunge ins Jahr 1442 bringt. 
Irrtümlich schließt Zink dann die ins Jahr 14315 gehörige 
Nachricht vom Einzug des „t'rculins von Brandenburg" an.*) 
Beide Nachrichten standen in der verlorenen Chronik,*) doch 
ist Zinks eigene Anschauung unzweifelhaft. Es folgt die Nach- 
richt vom betrügerischen Goldschmied BiLsinger vom Jahr 1444, 
aber in dieser Form erst später niedergeschrieben,*) dann 
Nachrichten von der Niederlage des Abts zu Kempten gegen 
seine Bauern und die Schweizer 14G0 und von dem Tiroler 
Streithandel des Nicolaus von Cusa, diese jedenfalls vor 1464 
niedergeschrieben,*) aber mit einem 14ü6 gemachten Zusatz 
(102, 16 — 19). Dann, mit einem großen Sprung zurück, Bericht 
über ein Schießen von 1440 und über die Klosterretbrm in 
St. Katharina 1441, von denen der erst«' wahr.scheinlich,*) der 
zweite vielleicht*) in der verlorenen Chronik stand. — Daran 
schließt sich dann die Aufzeichnung der Reisen Zinks, die 
also vollständig aus dem Zusammenhang herausfällt, zumal 
gleich darauf noch zwei längere Berichte über die Münz- 
verschlechtemng von 1459 und Uber die böhmischen Brüder 
folgen, beide erst 1466 abgeschlosseii, aber Jedenfalls früher 
aufgezeichnet. 

Man sieht, dass die jetzige Stellung eines dieser Sttlcke 
in Baoh II dorcbaus keinen Sehloss auf seine Abfassongszeit 



*) Die Lesart zu 97, 28 zeigt, dass ein Absclireiber schon 
▼ersucht haben mnns, die Vierwirrung zn heben. 

•) VgrI. oben S. 5. Uebrigens dürfte bei Zink 97, 18 statt: 
ultnd ritten in feiden, hetten den hinderschilt»" nach Analogie von 
Mülich-Meisti riin doch wol su lesen sein: „ritten in feiden hemenden 
hiuder schilt." 

•) A. a. (». 1<K», 10: „und ii't auch leid alh s hczalt worden. 
Da in den ersten Absatz [bis 102, löj die Aussöhnung, die 
1464 Stattland, nicht erwiihnt ist. 

\'i-L Anonymus M. Chr. XXil, 4Ö9, 14. 
*) Vgl. Mülich A. a. 0. 79*^ und den Anonymus bis 1469 in 
St, Chr, IV, 828, 23. Zinks persönliches Interesse an der Sache 
ergibt sich aus 189, 10. 
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zulässt, da wir immer mit Nachträgen, Einschiebseln usw. zu 
rechnen haben. Suciien wir aber nach inneren Gründen die 
Abfassungszeit des biographisch-topographischen Bruchstücks 
zu bestimmen, so werden wir als terminus a quo den Zeitpunkt 
anzunehmen geneigt sein, da Zink selbst sesshaft wird und das 
über Land fahren aufgibt. Das ist, soweit wir sehen, 1457,») 
also derselbe Zeitpunkt, den wir etwa für die AbfassoDg der 
Selbstbiographie in Buch III ansetzen konnten, nnd man sieht 
leicht^ wie die eine Aufzeichnung die andere erklärt. Und 
zwar möchte ich die Bontenbeschreibong fOr die frühere von 
beiden haiten, so daas die Hinweiae: „das findefta hernach," 
•erst späterer Zusatz wären. Wann zu einem solchen Gelegen- 
lieit war, werden wir n^ch sehen. 

Wir müssen nun noch daa i. Buch betrachten. Dasselbe 
hat zwei Titel, einen längeren: „Item nun will ich schreiben 
Ain tail der gefchicht, die befchechen find hie In difer (tat 
Angfporg, feider ich her kommen pin, das ift ungevarlich als 
man zalt nach Crifti unfers lieben herm gepurt 1415 jur. da 
kam ich her gen Angfpurg und hett willen, ich wolt acolythus 
worden fein; alfo kam ich zu ainem kramer, genant Ulrich 
Schön, und ließ gantz von der fchuel, als obgemelt iff' und 
daimnter einen kürzeren: „Hienach ftat gefchriben von etlichen 
^elchichten, die lend gflchelien liie zu Augfpurg. anno 1416." 
Es ist also eine planmäßig mit Rücksicht auf die Selbstbio- 
graphie angelegte Augsburgische Chronik. Dass sie in ihrer 
jetzigen Form im Jahre 1462 niedergeschrieben ist, zeigen 
gleich die ersten Worte,*) aber wir finden im weiteren Verlauf 
Berichte über vor 1462 liegende F>eignisse, die gleichzeitige 
Aufzeichnungen sein müssen. Das früheste Datum dieser Art 
steht bei der Geschichte des stolzen Bürgermeisters Peter Egen, 
'WO das Jahr 1458 als gegenwärtiges genannt wird,') eine un- 
bestimmtere Angabe vorher bei der Geschichte des Reichs- 
krieges von 1450,*) aber schon die Erzählung des alten Zürcher- 

») S. xm«. 

') A. a. O. 14.'), 3: „des Kölners Haus, das darnach über etwa vil 
jar niaiii aigen ward, dnrauü ich auch auf das 1462. jar auf iant 
Michaels tag zu bezallen." Vgl. 146, lu u. a. 

>) A. a. 0. 207, 4; 14. 

*) A.a.O.10i\ 7: Auszug gen Elssliugen 1449: „Gott geb in glück 
und haiL** 
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krieges (1440—48), die Zink nach Erkundigungen bei Söldnern 
usw. aufzeichnete,*) ist so lebhaft, dass sie schwerlich nur 
nach verblasster Erinnerung niedergeschrieben sein kann. 

Betrachten wir nun den ersten Teil des IV. Buchs etwa 
bis zu der Geschichte von Peter Egen, so finden wir neben 
zusammenhängenden Stttcken in der Art von Buch II eine 
Reihe annalistischer Notizen in der Art des Wahraus und der 
verlorenen Chronik. Diese beziehen sich zumeist auf Dinge, 
die den Eauftnann interesslren könnten, öffentliche und pri- 
vate Bauten, Brände, Unglücksfälle und besonders auf Wit- 
terung und Preise. Einige dieser Nachrichten finden wir auch 
anderswo, zum Teil als Bestandteile der verlorenen Chronik 
wieder,") aber Zink ist regelmUüig selbstUndig, er schreibt 
nach eigener Erkundigung oder eigener Ansclimuing-. Anderer- 
seits ist es unmöglich, dass ov die genauen Preisangaben der 
Jahre 1439 ff. erst w*'>< ntlirh später nur nach der Erinnerniig 
aufzeichnete. I)ie inoi>tt'n \ ou ilinrn lesen sich denn auch 
ganz wie iMnlragniigen in ein Haushaltsbuch, ') und man wird 
nicht fehl gehen, wenn man diese und wol noch einige andere 
Noti/i !i sicli zuerst an einem solchen Orte denkt. 

\'un den austührlicheren Krzählun«xen l»ezi«'ht sich die 
er.ste (S. 150. 19 — l.'>:i,i*<)J ehenlalls aul' ein ixauimannisches 
Ereignis, den Ueherfall der Augsl»urger Kaulleute durch 
Konrad v.ui Weinsherg 14:2»'*. Zink sell).st war hei der Sache 
beteiligt und eru-Uiiit dies sowie auch eine (^>uelle seiner In- 
formationen, niimiich die Ansicht seines Uerrn Jos. ( ramer. 
Dennocii kann er hier auch •ciiriftliche «^Hiellen benutzt halten, 
und zwar suwol eiiu- idndiche. wie .>ie Millich hatte, *i als auch 
ein Oedieht. da im Antang der Krziihlunjj einige merkwürdige 
Xieime durchbchimmern.'^j 

») A. «. 0. 175, 21. 

*) Die Nachrichten von 1417 [A. a. 0. 147, IH] finden sich auch 
beim Anonymus (476, 18], der aber kaum aus Zink geschöpft hat* 
roher den Brand von nossembrots Haus 1424 [Zink US, 20 ff.] vgl. 
Bolstatters Text im Anh.m- A. 

=^ S. z. B. A. a. 0. l.'.l. :i — 14; 1 :..'). 7 — 13: I sc,, 14 — 22. 

*i Chronik TO, 10 — 21. V-l. besonders den Ausdruck : „also 
ward es verwarla>set.*' Bei Zink dürfte also besser nach 152, 13: 
„jfesclilielU" alt/.ux tzcii -flu. 

*) „die kauih'iii iiiut iteu /c/tnu rcn, von dannen nit zu konnneu 
und ir leib und guet nit zu verkertn: .... wie groü und wie un- 
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Bei den folgenden ausführlicheren Berichten fällt es im 
allgemeinen auf, dass sie mit Verachtung des annalistiscben 
Gefttges das betreffende Ereignis durch mehrere Jahre ver- 
folgen, worauf dann die annalistiscben Notizen häufig wieder 
bis auf das Eingang^ahr der Erzählung zurückgreifen/) sodann 
dass einzelne bereits in der Erzählung berührte Dinge in 
annalistischer Form wiederholt werden oder umgekehrt.*) Man 
darf daraus zwar nicht schließen, dass die ausführlichen Er- 
zählungen einfach in eine annalistische Notizenreihe ein- 
geschoben wurden, aber doch wol, dass Zink bei der Nieder- 
schrift des Ganzen schon eine solche Notizenreibe benutzte 
und möglichst beibehielt 

Der Inhalt der größeren Erzählungen verteilt sich ziemlich 
gleichmäßig auf äußere und Stadt-geschichte. Eine Benutzung 
chronikaler Quellen ist nir^aaidwo nachweisbar, Benutzung 
von schriftlichen Berichten, Zeitung^en usw. wird wenigstens 
einigomale durch Ausdrücke der Urkundenspraclie wahrschein- 
lich,') zumeist sieht man, wie Zink dazu kommt, ju^erade diesem 
Ereignis seine Aufmerksamkeit zu schenk«'!!.') 

Von 1458 an, also dem Zeitpunkt, da Zink sesshaft wird, 
sind beiüe Autzcioh!iuiij:,'"(Mi im all'^rmeiiicu jj^leichz< itig", doch 
muss ei- weiiif;-8tei!S an ciiici- Stelle ältere Xotizcii l)eiiutzt 
halipii, da .sollet schwer erklärlich wäre, wie ei" uiit d<'i- Rr- 
zälduii^ vom Koii^-i'ess von Maiiiua 11.")'.» Nacliiicliten ver- 
mengen kann, die ütlenbar zu 1453,54 gehören.*^ 

billig die fach was, die tlon kauHeuten und irm guet befcharh; 
.... darzu weder liitzel noch ril, das was (Ut rciter u^'wnnnen fpil» 

') A. a. 0. 158, 1«;; 1(;4, D: hu, IS; ITH, lU; is4, 2t;. 

-') A. a. O. l.">,"). i>l: ^.kailer Siifiiiund, der was aut dalTclbmal /u 
Ulm." Dana l i licrscluilt : ^WW kailcr Si;:iuuiul zu l'lin was." 
Ganz ähnlich Kw, lU; v^l. auch 150, 2;i u. 15ö, 12 u. 163, 22; 
161, 24 u. 170, r.; 179^ 

^ A. a. 0. 170, 19: „bewerten von in zu wiüeu, was ir {jefchcft 
wttr, daß fie alfo mit feintlichem mnet, mit gewapueter hand und 
fo iVevonlichen für lle kommen wcrn, was He dannit mainten." 
Für Erkundung amtlichen Materials vgl. 20!^ 16. 

*) Kurz vor dem Zürcherkrieg hält er sich zu Baden in der 
Schweiz auf s. Frensdorff a. a. 0. xxxiu». 

*) A. a.0.22(), 20-2J7.21 vj,d. daselbst Anm. 4. Dass auch die 
Nachricht über Herzog Ludwigs ilheinicist' auf 1455 gebt, dürfte 
nach Enea iSUvio, Epistolae nr. 151 der Nürnberger Ausgabe wahr- 
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In ihrem weiteren Verlanf zeigt die Ei'zäMnng Zinks 
zwei Lücken, die eine fS. 273, 19] zwischen April und Augnst 
1462, die andere [S. 804. 2] von Juni 1464 bis Mai 1466. Die 
letzte bezeichnet, wie Frensdorff bemerkt, wahrselie inlich den 
ersten Al)schluss von Buch IV, der mit dem Datum der Ab- 
schrift von Buch I [s. o.] zusammenfällt. Die erstere will 
Freusdurtf durch eine Lücke unserer Handschriften erkliiren, 
und in der Tat ist nicht daran zu zweifeln, dass Zink auch 
über die Fireignisse vom April bis .\ugiist 1462 Aufzeichnungen 
gemacht hat, da ei- sich mehrfach auf dieselben bezieht.') 
Aber auch diese Lücke fällt mit einem Redaktionsdatum zu- 
sammen, nämlich dem von Buch IV selbst, das in seiner jet- 
zigen Gestalt im Jahre 1462 begonnen wurde, zur selben Zeit, 
als der erste Teil der Lebensbeschreibung in Buch III seinen 
Zusatz erhielt [oben S. 18]. Wir dürfen annehmen, dass Zink 
•diese Niederschrift oder besser diese Vereinigung älterer und 
neuerer Aufzeichnungen im April 1462 beendete^ die weiteren 
ihm zukommenden Nachrichten zunächst anderswo gesondert 
eintrug und schließüch ihre Einordnung vergass. 

Die Entstehung von Buch IV der Zinkschen Chronik ist 
also eine wesentlich andere, als die von Buch II. Während 
Zink hier eine Zusammenarbeitung Aremder Quellen yomabm, 
die ihm gerade unter die Hand kamen, gibt er dort von einem 
innerlich begründeten Ausgangspunkte ab eine Darstellung 
von Ereignissen, die er entweder selbst gesehen oder erkundet 
hat, die auch zumeist in irgend einer Beziehung zu seiner 
Person oder seinen Interessen stehen. — 

Als den vennutlicli ältesten Bestandteil des 2. Buchs 
haben wir die Geschichte des Bischofstreits und der Hussiten- 
kriege erkannt. Wir können auch vermuten, woher Zink die 
Vorlage dazu erliielt. — Eine der rührendsten (leschichten 
der Selbstbiographie ist die seiner jungen Ehe. Die Frau sitzt 
und spinnt die Nächte durch, und Burkard schreibt einen la- 
teinischen F(»lianten ab, den ihm ein „pfaff zu unfer lieben 
frawen, genant dominus Cunradus Seybolt de Memingen ' dazu 
gegeben hatte |S. 129j. Das war 1420. Zink schrieb dann aber, 

seheinlich sein. Vgl. Kluekhohut Ludwig der Reiche 57. — Aueh 
der chronologische Irrtum 218, 32 dürfte sich am besten durch 
falsche Verbindung frfiherer AUfeeichnungen erklären. 
») A. a. 0. XLU». 
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als es ihm besser ging, auch für sich selbst. Eine deutsche 
Handschrift erwähnt er selbst [oben S. 21 1, eine lateinische, 
die 1436/37 gefertigt ist, besitzen wir noch.') Der Schluss liegt 
nahe, dass er auch hier noch seine Vorlagen dem Landsmann 
beim Dome verdankte, und — dass er aucli die Geschichte 
des Bischüfstreits da fand, wo sie ja wol auch noch der Ano- 
nymus bis 1483 benutzte. 

Und damit gewinnen wir auch, wie mir scheint, eine 
innere Logik in der Entwickelung der Zinkschen Geschicht- 
schreibuDg. Zink ist, wie so manche mittelalterliche Chronisten , 
wie im kleinen Ja auch Wahraus, vom Abschreiber zum dcbrift- 
steller geworden. Etwa in den dreißiger Jahren, da er bei 
der Waage ist,') leicht noch vor Kaiser Sigismunds Tode^ 
kommt ihm die Darstellang des Bischofstreits und der Hnssiten- 
kriege in die Hand. Er schreibt sie ab,*) verbindet sie zugleich 
mit Prisohnchs Gedicht und eigenen Erinnerongen. Schon 
hier zeigt er wenig Achtung vor dem Wortlaut der Vorlage,, 
aber noch tritt seine Persönlichkeit wenig hervor.*) In den 
vierziger Jahren dann kommt ihm die verlorene Stadtehronik 
in die Hand» er zieht einiges fftr den Zeitraum aus. den seine 
Abschrift umfasst, knttpft da und dort seine eigenen Erinner» 
ungen an und schiebt das Ganze auf Blättern oder in Rand* 
bemerkangen in die alte Darstellung ein. Daneben zeichnet 

>) Clm. 4146 s. BeUage I zu Zink p. 337; vgl 229, 5 die Er- 
wähnnng seines Aesop. 

") 1431-37 s. die Selbstbiographie 133, 12. 

') Ich ni'icliti' liier noch auf die merkwürdige Stelle gleich 
am Anfang der Er/ählung des Bischofstreits (58, lij hinweisen: 
^was man im zu mit wort *,^ab, das itat hernach gefchribcn, und wie 
CS ihm }^i» n^'' biG an das cnd Itat hernach .iti (l<'m blatt; da Iis es, 
]V> wirltu iiiiH'ii, wif, es ;i-ani:-on ilt." HinttT „an <it*iii hiatt" fehlt 
offenbar eine Zahl, aber der ;,^•lnze Hinweis ist iin\ crhiaiKilich, denn 
die Er/Uhlun«r K^'ht eiiilai h weiter. Man könnte meinen, Zink habe 
zunächst eine wörtliche Abschrift seiner N urla^^e gemacht oder 
erhalten und die.se mit einer solchen Bemerkung eingeleitet, aber 
das ist dann jedenl'alis nicht unser jetziger Text. Oder dürfen wir 
die Bemerkung mit dem iragmentariscben Anfang in Buch IV 
[148, 19]: „Es vieng an, als man salt 1414 jare^ zusammenbringen^ 
in dem FrensdoriT die Vorbereitungen zur Einreihung dieses Stückes 
in Buch IV sieht? 

*) Vgl. FrtnBdorff xxx ». 
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er Bcbon Ereignisse, die ibo besonders interessiren, selbständig 
auf, einiges hinter der alten Darstellong, anderes, wie den 
Zttrcherkrieg in andern seiner Handscbriften, die gerade leere 
Blfttter boten, kleine Bemerkungen wol auch in den Hausbalts- 
und GesehAftsbüchem, endlich die Daten der ITamiliengeBehichte 
im Qauskalender. 

1457 beendet er seine Reisen. Er nimmt die alte Auf- 
zeichnung wieder vor, lässt vielleicht ein paar Blätter leer und 
schreibt ein Verzeichnis der ihm bekannten Wege und Orte 
hinein — wir können es mit den Aufzeichnungen zusammen- 
bringen, in denen Lorenz Kgen, Jorg Miilicli und der Ano- 
nymus von St. Ulrich') ihre Pilgerfahrten nach dem heiligen 
Lande beschrieben. Das lührt ihn auf die Betrachtung seines 
eigenen liebeus, er beginnt die Selbstbi()grai»hie, ein .. l)erunder 
buech" [122, 1| — ich zweifle nicht, dass wir darunter einen 
hcKondern Band zu verstehen haben. '^j Daneben schreibt er 
in größerer Ordnung, ahs bisher, und last tagebuchartig die 
zeitgencissischen Ereignisse in ein „Memorial,- wie mau so 
etwas damals etwa nannte. 

14r.2 fällt die erste Kedaktion des Ganzen. Die Weg- 
l>eschrcil>ung erhält ihre Verwcisnngen auf die Biographie, 
<liese ihren Zusatz [S. Ml. 17—14;;, 2r. j und ein neues, bet<on- 
dij'i's Buch wird begonnen mit der Aufschrilt: ,, llienacli hat 
gefehribcn von etlichen gefchichtcn, die fend gcfciiehen hie 
zu Augfpurg. anno 141('i.'' '' Was an Notizen in den llaushal- 
tuugöbüchern und besonderen Kelationen V(»rliei:t. wird hier 
vereinigt,*) durch neue Erkundigungen und <Mgene i^ inncrungen 
ergänzt und bis auf die unmittelbare Gegenwart herabgeführt 
[S. 27.3, 18]. — Vielleicht hatte Zink einen äußeren Grund, 
seinen Aufzeichnungen eineu gewissen Absuhiuss zu geben — 
das große Sterben, das 1462 begann/) 

>) YglRöhriehtundMeißnery Deutsche Pilgerreisen 468; 477; 648. 
- Diese Ansicht spricht auch Lorens, Oeschichtsquellen P, 104 
aus. Als Analogon verweise ich auf die Kollektaueen des Nttm- 

bcrger Bierbrauers, Deichsler, sj.SY. Chr. X. XI. 
^) Zweiter Titel des 4. Buches s. o. S. 2.'», 

*i Vielleicht hatte schon vor 1 \>>'2 eine teilw ci.se Kcdaktion 
des Materials stattgetundi'ii. wenigstens scheint darauf die Stelle 
154, 18 hinzudeuten: ^wnd alio \var<l man zu rat und hueb au zu 
machen die prunuen, als fie dann noch find und darnach im 62. jar 
noch nutz und guet waren." ') A. a. O. 293 ff. 
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Eine zweite Redaktion findet dann 1466 statt, wahr- 
scheinlich zunächst im Mai mit einer Erj^änznug gegen Ende 
des Jahres. Zink bat 1462—66 sowol an Buch IV, wie auch 
an Buch II fortgeschrieben. Jetzt aber erst werden die ver- 
schiedenen Bücher zu einer Chronik vereinigt. Es entsteht 
die Bearbeitung der alten Chronik von 1368 als Buch I. In 
Buch n erhalten die Nachrichten über den Tiroler Streit und 
Uber die böhmischen Brüder ihre abschließende Bemerkung 
[102, 16. 116, 15|, Buch IV erhält eine zweite Ueberschrift 
[145, 1—6 s. o. S. 25], welche die Beziehung auf die Selbst- 
biographie herstellt und, auch Buch III soll eine solche erhalten 
[312, 23—313, 4], aber dieselbe ist ebensowenig, wie die gleich- 
zeitiggemachten Auszttgeausdem Hauskalender [135, 10— 141, 17] 
und die wenige Wochen später geschriebene Ergunzuug dazu 
[318, 6— 14| an ihre richtige Stelle gelangt.') Wahrscheinlich 
schrieb sie Zink auf ^Settel, die er dann nicht richtig einord- 
nete, zumal da ihn alsbald die Aufoeichnung neuer Ereignisse 
in Anspruch nahm. Er schrieb dann sowol an Buch I, wie 
an Buch II und au Buch IV wiederum Tort, um endlieh ohne 
ersichtliehen Grund 14<)8 abzubrechen. Ob er selbst noch die 
Verweisunjiren auf die „n ui h - stehende Sell)stl)io^r;ii)hit' auf 
den ein{j:;el<'j^ten Zetteln tinbraelite, lässt sieh ebenso wenig ent- 
scheiden wie, ol) die letzten Znsatze v^n liiich I IH ft".,. 
die noch auf dir Besehi-eibini};- der Bisehofswalil von 1400 ver- 
weisen, von iliin selb^st licriiihren.'-') Möglieh ist, dass er eine 
solche Beseln-eilmng aufzeichnete oder erhielt und das^ sie 
uns, wie manches andere beabsichtigte Einschiebsel, verloren 
gegan^'-eri i-t. Im (Manzen mag so das Manuskrii>t, dessen Ent- 
stehuui;- durch o<» Jahre sich hinzieht, keinen sehr erfreulichen 
Anblick jLTe währt haben, sodass die Abschreiber leicht Unheil 
anrichten konnten. 

Ks ist intere>saiit zu vergleielieii, nas Zink und Millich 
von einzelnen Ereignissen wissen.') So von der Eiinialime Donau- 
wörths durch Ludwig den Keicbcu 1458.^) Die Ötille, die vor 

*) Die beiden SteUen 144, 1-6 und 312, 23-313, 4 sind, wie 

man leicht sieht, auch äußerlich ühereiiistiinmend, indem sie an 
den die ei<»:entliclie reberschrift bietenden Satz jileich noch eine 
persönliche Mitteilung knüpfen. Frensdorff verneint es, 

a. a. O. XLii. S. aueh :>'i.'} . *\ Hnfh vor seiner Aus- 

«ralx' NMX ft'. und FrPiisi/nrff's Besprecliun:: tlerselbeu in den 
tinyer yde/irten Anzeiyen IÖ93. ') Zink 216 11'. Mülich. 13.'» f]. 




92 Joaehimsohn. Zar OeduchtMcbrefbniig Augsburgs. 

dem Ueberfall auf dem Lande liegt, die (Jngewisslieit über 
den Plan des üerzogs, die in Augsburg entstehende Teaerung,. 
die Vorkehrungen für genügenden Hundvorrat, — das alles 
erfährt man nur aus Zink. Dagegen weiß er nichts Über die 
Verhandlungen des Herzogs mit Donauwörth. Mttlich aber- 
kennt die Vorgeschichte des Handels, ttber alles Offizielle, 
X. B. Briefe des bairiscben HeerfClhreni an die Stadt, Stärke- 
und Zahl der Verbündeten, die Tatsache der Einnahme ist er 
vortrefflich unterrichtet. Er sagt auch dentiioh, warum der 
Herzog dann Augsburgs Feind wird. Die Nachträge sind in 
seiner Darstellung gut erkennbar. Aehnlich ist das Verhältnis 
beider bei dem Bericht vom Nürnberger Tage 1459 und zumal 
bei der Erzählung des Reichskrieges 1460—62. Mülich sieht 
viel weiter, er ist der einzige unter den Augsburgischen Chro- 
nisten, der von dem Königsprojekt Podiebrads wenigstens 
eine Ahnung hat*) Er kennt die offiziellen Aktenstücke und 
die Berichte an den Rat Zinks Quellen sind weniger rein, 
aber mannigfacher. Er sucht sich auch aufs beste zu be- 
lehren,. Aktenstücke zu erhalten usw., aber er fk'agt auch die 
Teilnehmer der Ereignisse aus, die Söldnei: und Boten aller 
Art Dabei hat er einen trefflichen Blick für die soziale und 
die wirtschaftliche Seite\ des Krieges, wie sein Bericht über 
die Belagerung Gundelfingens [März 1462] beweisen mag.') 

Nehmen wir dazu noch die Darstellung Franks, die ja 
ebenfalls den Reichskrieg sehr ausführlich behandelt, so sehen 
wir, dass dieser in vielen Punkten Zink näher steht wie Mülich,- 
ja an einigen Stellen zeigt er einen ganz merkwürdig volks- 
mäßigen Ausdruck,*) der Zink so gut liegt. Auch die Quellen 
Franks werden zumeist Aehuliche sein wie die Zinks, wenn 
es auch im Ulrichskloster gewiss nicht an besonderen Nach- 
richten fehlte.*) Franks Werk ist ein merkwürdiger Beweis 
dalur, wie in diesen großen Gemeinwesen das politische Leben 
auch die Insassen der Klöster in seine Kreise zog, es ist eine 
vorwiegend weltliche Autzeichnung. 

<) MiOieh 171, 16. *) Zink S6& fll, vgl. Mülich 176. *) s. B. 107: 
„also kam im der margrafT zwischen kugel vnd zU.* 108: „Dea 

selben mal beranten dy von VIm Waasorpurg", . . . aber sy gewunen 

ain drock." II'»: „toten ^ross anschlug', da wurden dürc rübou ans." 
*) V^i. aus \viMii;r späterer Zeit \vittir> r .'{öS, Verlesung der Aus- 
schreiben Kaiser FricUrichti über Tisch. 
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NEUE BElTßÄGE ZUR GESCHICHTE DEß 

MlNNESINGEfL 

VON 

FRIEDRICH ORIMME, • 

METZ. 

1. GEDRUT. 

Auf die Heimat und die Lebenszeit dieses bis jetzt noch 
völlig unbekannten Dichters mag vielleicht eine Entdeckung 
etwas Licht werfen, welche ich zuf&Uig im Regensburger 
Dome gemacht. Wenn man durch die nördliche Chortfir das 
linke Seitenschiff betritt, so findet man am ersten Pfeiler in 
alten gotischen Buchstaben des 13.-14. Jahrb. die Inschrift: 
Hie leit Gedrut Sollte man nicht diese Nachricht auf den 
Minnesinger beziehen dürfen, der demnach in oder bei Regens- 
burg gelebt und sein Grab In der Kathedrale dortselbst ge- 
funden hätte? 

2. RÜBIN UND RÜDflGER. 

In die Zahl der rätselhaften Dichter der großen Ileidel- 
bergcr Minnesingerhaudschrift gehörte bis jetzt auch Rubin 
und Küdegetf und doch scheint hier eine Lösung des Rätsels 
nicht allzuschwer zu sein. Zu dem Grundstock der Sammlung 
zählte H6r Rubin, welcher aus edlem Tiroler Geschlechte ent- 
sprosst war. Weiterhin aber war auch ein bürgerlicher Sttnger 
in die Handschrift aufgenommen; um diesen nun von dem 
erstgenannten zu unterscheiden, wurde ihm sein Vorname bei- 
gefügt^ und da vor dem Namen Rubin kein Platz mehr war, 
setzte man ihn dahinter, worauf dann ein Dritter, welcher 
den eigentlichen Zusammenhang nicht verstand, zwischen 
beide Namen ein u einfflgte, und so aus einem Dichter 
ein Sttngerpaar schuf. So scheint mir wenigstens die Sache 
am einfachsten ihre Erklärung zu finden, und zur Stütze 
meiner Ansicht trägt der Umstand viel bei, dass sich zu Anfang 
des 14. Jahrb. wirklich ein Rudeger Ruhin in Urkunden findet. 
Als niimlicli am 1*2. April 1315 der Herzog Leopold von Oester- 
reich dem Hcinrioli von Mulillieini den jährlichen Bezug von 
145 Mark auf »leben seiner Städte auweist, da stellen Räte 
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vnd O^meinden derselben letzterem Bfirgen, darunter auch den 
Ruedger Mübin (Kopp, Oesch. d. eidgenöss. Bttnde IV* 104). 
HOchstwabTScheinlich Ist der Genannte der obige Dichter, den 
wir daher nicht mehr als zwei verschiedene Meister an be- 
trachten haben. 

3. OÖSLI VON EUENHEIM. 

Bis jetzt war es uns noch nnmOglich gewesen, den ans 
dem Elsass stammenden Ootäti von Ehenheim selbst in Ur- 
kunden nachzuweisen, doch hatte ich bereits fttiher (Oermania 
XXXII, 416) der Vermutung Raum gegeben, er könne der Ooz- 
marua de Ehenheim sein, dessen Sohn Rudolf in einer Urkunde 
vom 6. Xov. 1283 als Zeuge sich flndet. Weitere schätzens- 
werte Nachrichten Aber die Familie des Silngers und den 
Dichter selbst bietet Kindler von Knobloch In seinem Werke: 
„Dae goldne Buch von Straßburg," wo es auf Seite 55 heilet: 
„Die Herren von Oberehnheim hatten Lehen vom Reich (Bann- 
wartlehen in Oberehnheim), den Bischöfen und den Grafen 
von Mörs-Saarwerden und waren Burgmannen in Oberehnheim 
und Word. Lampertue de Ehenheim, 1178 Minlsterlale der Abtei 
Hohenburg. Ootmarue müee de Oberehnheim 1242. Öoemarue 
de Ehenheim und eeine $Ohne Rudolf und Hugo 1276. Bei der 
groSen Ausbreitung des Geschlechtes nahmen einzelne Glieder 
besondere Beinamen an, welche Familiennamen wurden, doch 

•blieb das Wappen unverändert Dernard Gossel von 

Ehenheim starb als letzter des Mannesstauimcs am 4. März 1580 
hochbejalirt.'' Das W.»ppen der Familie ist genau so, wie die 
große Heidelberger Handyclirift den Helmschmuck wiedergibt. 
Nach dem Angegebenen kann kein Zweifel mehr herrschen, 
dass der in den Jahren 1242 — 76 genannte Uozmar der Minne- 
singer Güsli ist. 

4. FHIKDHICH v. SUNENBURG. 

Der Dichter Friedrich von Sunenburg, dem die große 
Heidelberger Handschrift das Prädikat Meiater beilegt und 
die 133. Stelle anweist, war dennoch, wie ich an anderem 
Orte nacligewicsen habe, adeliger Herkunft, was auch schon 
Strauch (Anzeiger f. D. Altert. VI, 50 ff.) annahm. Die Heimat 
des Dichters ist Sonnenburg im Pustertal; bis jetst hat man 
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dieser v. d. Hagenschen Ansicht uiclit völlig beitreten wollen, 
da man, wie sell)st der Biograph des Dichters O. Ziw^er/« sagt, 
ein adeliges Geschlecht dort noch nicht hat nachweisen können. 
Dass dies ein Irrtum ist, wird aus den weiter unten mitgeteilten 
Urkunden sicli ergeben, welche sämtlich sich auf das Tiroler 
Geschlecht beziehen, nnd wenn es mir bis Jetzt anch noch 
nicht gelungen ist, den Dichter selbst in Urkunden nachzu- 
weisen, 80 erhellt doeh so viel aus den Begesten, dass zunächst 
ein Tiroler Adelsgeschlecht v. ^nenbur^ bestand, und weiter, 
dass der Name Friedrich in ihm ein httuflg vorkommender 
war. Wenn der Dichter selbst bis jetzt nicht anfoufinden war, 
10 wird wol daran am meisten der Umstand schuld sein, dass 
er ein fahrender Sänger gewesen, der in allen Gegenden Deutsch- 
lands zu Hause, niemals aber in seiner engeren Heimat zu 
finden war. 

Folgende Urkunden, in denen Personen des Namens 
Fk'iedrfch auftreten, werfen einiges Liclit auf das Geschlecht 
des Dichters. 

1. Hrix(Mi 2/« 1205. Bischol' Konrad v. Brixcn legt den 
Streit bei zwischen dem Kloster Neustitt und Walter v. lirixen 
über Besitzungen in l^laichtii. Zeugen: tlc v/ioro l'hririis de- 
Sumtebury . . . Minisfcridliinn Fridr.rictts de Suiuuha nj et frater 
eius PiUjrimm (Mairliotcr Uk<ll). d. Klosters N(!ustift 71). 

2. — 1207. Arnold von Sconecke, im Hegi-itV nach Rom 
zu wallfahrten, übertragt tseincn Hof zu Hasen riet dem Kloster 
Neuistitt. Zeugen: de Sconeburch FHdericm et frcUer eius Wi- 
gardus (cbd 76). 

3. Schrempach 2,8 1227. Hubert et Hartwic v. Castelreut 
verzichten auf alle Ansprüche auf den Hof zu Villanders zu 
Gunsten des deutachen Ordens. Zeuge: Hüter Friedrich van 
Sumiburch. Ladurner, Urkundl. Beiträge z. Gesch. d. deutsch. 
Ordens in Tirol 16). 

4. Im Urbarbuch des Klosters Sonnenburg heiBt es: Her 
Fridreich von Suonenburch hdt ee Uhen drei höf. (Archiv f. 
Kunde österreichischer Gleschichtsquellen XL, 7). 

5. In dem Urkundenbuch des Klosters Neustift werden 
noch weitere Personen des Geschlechtes genannt, so Cristan, 
canonieus NeoeelUnsis, im Jahre 1434, Chumle 1318, Erhard 
V, 8t. MaHin Kapellan 1885, Friedrieh 1385, Jfyjijwld Spitaler 
1452, liiclas 1430, Peter Küchenmeister 1385, Michardus 1175, 
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UolriciiH 1187, IJoJricus caiiouicus liriu:inensis 1195 — 1205, 
Wiyaridua Specht 1180—83. 

5. VON OBEKNBURO. 

Für den ohne Vornamen überlieferten Dii liter ro» Ohem- 
hnrg, welcher in der großen Heidelberger Handschrift den 
IIG. IMatz einnimmt, und da dieselbe ihm kein Wappen beilegt, 
uubtMlinjj^t zu den bür^^erlichen SUnf^ern zu rechnen ist, kämen 
vor allem zwei Familien in Betracht, die beide dem Gebiete 
dor heutigen Schweiz angehörten. Die eine derselben war in 
der Nähe von St, Gallen ansUssig, wfthrend die zweite in hem 
heimiscJi war; über beide sind ans urkundliche Nachrichten 
aus dem 13. Jhdt. Überkommen, welche Im Folgenden ihren 
Platz finden sollen. 

/. iSV. (iaUener Familie. 

1. St. Gallen 19. Febr. 12(12. Abt Albrccht v. Reichenau 
und Abt Berclitold von St. Gallen vergleichen den Edlen 
Reinger von Vatz und Abt Eberhard v. Salem über streitige 
Besitzungen und Zehnte. Zeuge: Ch'&nratdeObefnbergeiyiwct- 
mann, Ukdb. d. Abtei St. Gallen HI, 713). 

2. St. Gallen in der Pfalz 2/6 1279. Abt Bumo v. St. Gallen 
belehnt Rudolf und Johann die Kfichenmelster zu Gunsten 
der Priorin und der. Schwestern neben der Stadtmauer vor 
der Kirehe St. Magni mit einem Teil der Zehnten von dem 
Hof Ober-Laukwalt Unter den Zeugen auch HHnricus vülicus 
de (^temberch (ebd. III, 1017). 

3. St. Gallen 31/8 1294. Die Brüder Friedrich und Swiker, 
Tumben von Neuburg, anerkennen die Verpflichtung^ den von 
Abt Wilhelm erkauften Teil der Burg Hausen mit Baumgarten 
und Weingarten um 25 Mark lösen eu lassen. Zeuge: Heinrich 
dir Maiger von Obenburg (ebd. 1066). 

4. Verzeichnis der Schulden, welche Konrad v. Gundel- 
fingen usw. an die Abtei St. Gallen haben: pro qua 

pfcunia sunt fide jussoree I/ainricue vUlicus de Obern- 

brrji (ebd. 736). 

5. Jiem ego villicut de Ottemberge dico, quod dominus 
ConraduB aJbibae in SL öallo ten^Mtur mihi ex eoy quod sibi 
mutuavi et pro eo eolvi plura, in 215 Pfd. et 4 eol, den. Con- 
ttaniie9uium (ebd. 738). 
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6. St. Oallen 29/6 1808. Abt Heinrich v. 8t. Gallen 
wiederholt seine allgemeine Verfügung zu Gunsten des Hos- 
pitals der Armen seiner Stadt St. Gallon» und überlässt ihm 
weiter gegen Bezahlung von 27 Mark Silbers den halben Hof 
zu Husen bei Niederbüren und curiam ntam in OebrtctswUtey 
qn€ erat ütriei tfillici de Obemberg (ebd. 1184). 

2. Berner Familie» 

Diese Obernbuiji^cr waren ursprünglich Dienstleute der 
Grafen von Kiburg, laut Urkunde vom Jahre 1240, spftterhin 
finden wir sie als Bürger in Bern. 

1. ~ 22/3 1240. Die Grafen von Kiburg genehroigc.n den 

zwischen Johann von Obemburg dicfus Winmnnn und Rudolf 
von Buclisee, scincni Schwiegervater, zu ihren Dienstleuten 
^eh<)rend, mit dem Kloster Interlnken ^escliloss(!mn Kauf 
um ihre diesem l'iir 120 Pfd. verk;iutti'n l'jti^fenfriitcr zu Muri, 
Kraiiii^'eu, liütenacht und Ileutli^a^n (liej^^esten v. Interlnken 21). 

'2. Burgdorl' 1242. Untci' der Vermittelunj^ der Oralen 
V. Kütur«; Ix'liauptet ein Dienatmann den ihm von einem 
Gotteshausc an^estrittcnen Pfari'satz der Kirehe Seedorf. Zeugo 
Leutpricstcr IL r. (Jfx rnhnyy (Kopp, Ueseh. 11^10). (Üb dieser 
zum Geschlecht ^(^hiirte?) 

8. lieni IB 10 12f)7. Heinrich^ Kitter von SehüpCen, mit 
Kinwilligun^ seiner Hausfrau Ita und sciiicr Tikditcr, verkauft 
an 13urkhard von Ifeizu vl, Bürger von Bcni, 12'/^ Seliuj)iuiscn 
Eigengut zu T\ ttliiiiien. Zeuge Uodolf de Oberburc (Zeurlcdcr, 
Ukdb. von Hern 1. 11»:, BTOi. 

1. Hurgilorf 1257. ( ii af llartniann d. Jüngere von Kilnirg 
genehmigt den Verkauf von 7 Schupposen durch die Sr»hne 
des Ritters Walter v. Kerren au das Johauniterhaius Buehsee. 
Zeuge: Uodolf m dt OberburCf quondam sculUtus de liurgdorf 
(ebd. 499,375). 

5. Fraubrunnen, Juli 1268. Rudolf v. Bechburg verkauft 
dem Kloster Fraubrunnen Güter zu Tirafenried und zu Chemi- 
natun um 72 Mark Silber» unter Vorbehalt der Lehen. Zeuge: 
Ro, de Ohrenhitrc fRegest' ii v. Fraubrunnen .'>). 

f). Burgdorf 24.6 1277. Hermann v. Mattsteten verkauft 
dem Klostei" Kraubrunnen fi Sehupposen, zu Landolfswyl gele- 
gen um GO Pfd. I'fennig. Zeuge Ludwitj de Obrenburc 

gut omnee sunt burgerue» in Burgdorf (ebd. 20;. 
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7. - 2/6 1286. Johann von Oherlnini, Bilrgor zu Bvrriy 
verBpricht der Kirche zu Cappelon, sie in ilireiu B<28it2 und 
der Nutzung der Mühlen zu Breitenried niciit zu Bcbädigon, 
noch zu stören. (Begesten v. Frauenkappein 16 <. 

8. — Juli 1296. Johann diciuB de Ohemburg, civü in 
Jiemo, verkauft dem Convent in Cappelen uni 9 Pfd. Mflnzen 
die Wiese Vlschermat situm apud inferiorem ecciesiam de Ca- 
pellis (ebd. 17). 

9. Burgdorf 28/7 1317. Michael Oerdo und Eheft*au schenken 
zum Heil ihrer Seelen dem Kloster BVaubrunnen ein Haus in 
Burgdorf. Zeuge: Rudolf de Ohemburg (Fraubrunnen 123;. 

Nach den Urkunden zu schlieBen, scheint die Familie 
ursprünglich adelig gewesen zu sein und erst im letzten Viertel 
des Jahrhunderts in Bern Bürgerrecht genommen zu haben. 
— Von den zwei angeführten Geschlechtern hat das letztere 
wol das meiste Anrecht auf den Dichter, und von seinen Mit- 
gliedern ist es wiederum JokanUy welcher ilttr den SAngcr zu 
halten ist, da er als Berner Bürger auftritt, und der Dichter 
in der Handschrift als bürgerlicher Sänger erscheint. 

6. HEiNBICH VON MUK£. 

Für die Bestiiiunung der Heimat und dos Geschlechtes, 
dem der Dichter Heinrich v. d. Murr aiijjfchint. käiiu^ zunä<'}i8t 
das Gebiet der hcuti^i'ii Schweiz in Reti'acht weil dort ^ich 
der obige Name vereinzelt findet und man in vielen FälU^ii 
das riclitif^e trifft, wenn man, sobald vcrscliicdi'ne Geschlechter 
in Frage kommen, sich für die Scliwei/.er I-'amilie entscheidet. 
Und doch mochte ich große ZweiCel licgt-n, ob wirklich ein 
edles Geschlecht v. Mnre in der Schweiz ansii^si^ war. Ziiniiclist 
wäre hier eine Urkunde vom 21» i Il'OO in l^ctracht zu zirbt-n, 
in welcher der Donilicrr Biirchard von Zürich und K'udolC 
V. iMazzingen eine Streitigkeit beilegen zwischen Mrchfildru 
ahbnfissam Tnrii f nsem et Heinririim Mifitetn, eins inini.'^frnin 
in Mure (Neugart, episcop. Constantiens. II, 257). Aus der Ur- 
kunde ist durchaus nicht mit Sicherheit zu entnehmen, dass 
der angeführte Heinrich wirklich aus dem Geschlechte r. Mure, 
gewesen. Aehnlich verhält es sich mit der Urkunde von :i9/12 
1275, die einen Schenkbrief der Anna von Brunegg für 
das Kloster Vallis St. Mariae enthält (ebd. 5öl). In dei'selben 
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beifit es: an der selben stai empeigen vnsere bruder Henrich ^ 
demme nemet von Mure, undj^ftruder Peter der ttUer, Auch 
hier ist der Name v, Mure nicht der eines ganzen Geschlechtes, 
sondern nur der besondere des genannten Heinrich. Da femer 
weder in der Zttrieher Wappenrolle, noch in den bekannten 
Wappenbildern einer Zttrieher Patrizierwohnnng sich das 
Wappen findet, welches die grofie Heidelberger Handschrift 
dem obigen Dichter beilegt, so dürfen wir wol mit völliger 
Gewissheit SHgen, class der Minnesinger Heinrich von Mure 
nicht in der Schweiz heimisch war. Und ist dies nicht der 
Fall, so bleibt uns nur das Geschlecht übrig, welches im 
heutigen Raiern. spezioll in den fränkischen Landen ansässig 
war. Hier begegnet uns denn auch ziemlich hautig ein Trager 
des Namens Heinrich, den wir unbedeuklich lür den Dichter 
halten können. 

Folgende Urkunden berichten fibor ihn: 

1. Eichstcdt 2U,4 V2\)i. Vereinbarung des Grafen Gebhard 
v.Hirtzperch mit den Bürgern von Eichstedt. Anwesend Heinrich 
von Muer (Lefflad, Kegcsten der Bischöfe von Eichstcdt 60). 

2. Hcilsbironn 7/3 1296. Barggraf Konrad der Fromme 
von Nürnberg verkauft Stadt und Veste Alenberg an das 
Hocbstift Eich Stadt. Zeugen: ülriAji und Heinrich de Müre, 
(Monnraenta Zollerana II, 241/411). 

3. Eichstedt 15/8 1296. Graf Gebhard v. Hlrzpereh vermacht 
snm Heile seiner Seele die Schlösser Hizbach und Solzpurcli 
der Kirche von Eichstedt. Zeuge Heinrich von Mühr (Lefflad 69). 

4. — 15/8 1296. Derselbe schenkt das Patronatsrecht bei 
der Pfarrkirche vonWetzsteton an das Domkapitel von Eichstedt. 
Zeuge: Heinrich vvn Muer Biiter (ebd. 70). 

5. 15/9 1296. Heinrich von Muer und Ulrich, eeinee 
verstorbenen Vettere Konrad Sohn verkaufen um 25 Pfd. Heller 
an den Deutschorden das Holz bei Nessel wiesen zwischen den 
Grenzen ihres und des bischöflich Elchstedtsc hcn Holzes bis 
zur Landstraße auf 18 Jahre (ebd. 71). 

6. Griezprukk 13/12 1305. Gerichtsbrief über eine zwischen 
dem Ritter Ileinriclt v. Mvr und dem Bii^cliof Bertold v. Regens- 
burg, wegen dessen Gut im Wemding obwaltende Irrung 
erteilt (Kied, c»>d. dipl. episc. Katisbon. 748/7ij'.>). 

7. Wien 23/12 130G. K(iiiig Albrecht überträgt einem 
Schiedsgericht den Austrag des Streites zwischen ihm und 
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den Ilerzogen Kudoll" und Ludwig von Baiern wegen des Nach- 
lasses des Graten Gebhard von Ilirrtcliberg. Schiedsmann: 
Heinrich da Mär (Monunienta Wittels]>a. c. U, 144/225). 

8. Nürnberg 1307. Privileg der Plalzgrafcn Ihm Hhein 
Rudolf und Ludwig für die in ihren Ländern befindlichon 
Häuser des deutschen Ordens. Zcu^^e Jieinrivh rou Miier (Lünig*, 
Deutsches Kcichsarchiv, spcc.eccl. Fortsetzung I, Nachtrag II. 8). 

9. Ellingen 14/0 1306. Der Bischof Philipp von Eichstedt 
schließt mit den Herzögen Rudolf und Ludwig ein Schatz- 
bflndnis und fibergibt in Vereinbarung mit diesen den Austrage 
ihrer noch schwebenden Streitigkeiten einem Schiedsgerichte. 
Schiedsmann von Seiten der Hersoge: ir getritoer diner Heinrich 
von Mür (Mon. Wittelsb. II, 149/228.) 

10. Regensburg 81/5 1309. Die Herzoge Rudolf und 
Ludwig versprechen, die dem Regensburger Bürger Heinrich 
Ingelstetter in der Abrechnung schuldig gebliebenen 416 Pfd. 
Regensburger Pfennig von jenen 600 Mark Silber auszurichten, 
welche ihnen Herzog Friedrich von Oesterreich zu bezahlen 
hat Bürge: Heinrich de Mür (ebd. 157/282). 

7. RUDOLF DER SCHREIBER. 

Der Dichter, den das Verzeichnis der großen Heidelberger 
Handschrift als „Hir" Rudolf der Schreiber mffiihn, ist dennoch 
nicht unter die Zahl der edlen Süii;;,^) >r zu rechnen, da die 
Handschrift ihm kein Wappt n, um so weniger ein sonstiges 
Abzeichen der Ritterbürtigkeit zulegt. Der Minnesinger, welcher 
in der Zahl seiner 140 Sangesgenossen den 123. Platz einnimmt, 
war vielmelir bürgerlichen Standes, und die v. d. llagensche 
Ansicht, diifcis unter ihm sicii dtT edle Rtuiolf von Ems ver- 
berge, wird heute wol nwv ein Kopfschütteln hervorrufen, 
nicht aber noch Zustinnnuiig linden. Soviel mir bekannt, ist 
nach v. d. Hagen nicht wieder versuelit worden, den Dichter 
mit einer bekannten iii.storisclien Persüuliehkeit zu identitiziren, 
weil man ohne Kenntnis seines Gescl»hH'litsn;iin«'ns doch zu 
keinem Ergebnis zu kommen hotlte. Und dcnnocii scheint die 
Lösung des Kät-suls nicht all zuschwer. Wenn d< r Diclitur in 
der Heidelberger Handschrift unter dem Tittd l:mi'>if drr 
iSrJin iht r aufV*"' idirt wird, .so ist dies für mich ein Beweis, 
dass der Sänger eben unter diesem Namen bekannt wai'. Wie 
genau übrigens die Uandschril't über ihn Bescheid wusste, 
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geht schon daraus hervor, dass sie ihm (abgesehen von dem 
spAter angefertigten Verzeichnis) den Titel H^r vorenthält 
und ihn auch auf dem Gemftlde als bürgerlichen Sänger dar- 
stellt Wenn uns nun um die letzte Hälfte des 13. Jhrts. (denn 
in dieser Zeit muss er gelebt haben) ein bürgerlicher Rudolf 
der Schreiber in Urkunden begegnet, so sind wir völlig be- 
rechtigt, in ihm ungern Dichter zu erblicken. Dies ist nun 
wirl^lich der Fall; in den achtziger Jahren des l.'i. .Thts. Huden 
wir eiiRii Rudolf den Schrcibv.v in Ang8l>m g, ' und (li(»ser ist 
sicher der schon so lange gesuchte Dichter. So viol mir l)is 
jetzt l)ekannt geworden, tritt ih-r Sänger bestimmt in zwei 
Urkunden auf. Zuniichst ist am 13. Dezember 12S() Rudidf 
der stetschriher Zeuge in einer Ui'kunde, als Heinrich der 
Nutze, Bürger zu .Augsburg, dem Spital zum hl, Geist ein 
Drittteil des Zehnten aus einem Hofe zu G^iggingen gibt. 
(Mi yer, Ukd. d. Stadt Augsburg I, 46/62). Die zweite Urkunde 
ist vom 2iVö 128H, und in ihr bekunden Heinrich, Walter und 
Purcart Dietrich von Haraswag, Vögte zu Augsburg und auf 
dem Lande, dass der Streit zwischen ihres Herrn, des rö- 
mischen Königs Rudolfs Leuten, namentlich zwischen A'Mt/o^/' 
dem Schreiber von Augsburg und dem Markgrafen Heinrich 
von Burgau, der denselben eines Gutes zu Pintzwanoh entwert 
hat, zu Gunsten des ersteren entschieden worden. (Mon. Boica 
33' 192). Da der Dichter in der Urkunde selbst den Titei 
Heister fährt, und dieselbe ttberhaupt auf denselben interes- 
sante Streiflichter wirft, so lassen wir sie ihrem Hauptteile 
nach folgen. 

ünder den eachen wart ein sache fuer gtleit daz 

der Maergrave und eine amptliute Rudolfen" dem ScJiriber von 
A nspureh entwert heten eines gutes ee Pintewaneh daz er lange 
breiht hete ruwechliche und het daz getan ane gerihte und ans 

reht. Da beritten niclt lieber dir xJor(p',nantf)i RiUtcre und ueber 
hoerere, daz si sprachen und crtniltini mit rate und mit ver- 
eintem mute. Wir ertailcn uiber Maist(r hUidotfcs (jnt des 
Sfhribers von AusjnncJi daz ze Pi ntz}ran<jen fit. Daz matt dar 
uelter line erbere clititiscJiaft miiiiii stil, tnid teer dm diidirti 
des [jiiti s hat ( itttrrrt der in der iji trer tji tri .'-en isf^ d( tt std 
nifin wider in die (jetrer setzzen. Der urtaij irart <fi ('ul<j< f, und 
WCtrt ouch vcrschrUien. Und n-art der ander tack geben auer 
mit rate hintz weizzenhoven^ daz man da ueber die sache eine 
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chunschaft nemen tcUUf und ander sacke da verrihten MoUetif 
da urtail ueber gesprochen wahren. Zu dem tage chamen wir 
ouch, und wart ein chunschaft also genomm, dag unser herre 
der Margrave einen man senden eolte, $wen er tcoUe in die 
chunschaft in daz Darf ze Pintzwangen. und dats Rudolf der 
Schriber einen man (ntch nemen solte und den nennen soHe ouf 
der etat, den man den nam er und nant den ouf der etat und 
chomen iM6er etn mit vereintem mute umbe ÄWrechfen von 
Vüibach dag der ueber man waere. Des wart der dritte tack 
gemachet ee endehaften rehte ee gewinne und ge Fluste in dag 
Dorfge Pintgwaneh von dem nächsten Suntage nach sandeVites 
tage ueber aht tage dag man da vol vam solte nach der urtaü 
die ee Haslach gesprochen wart, als da vor geschriben etat. 
Zu dem tage fanden wir unsem yogt und chom ouch der ueber- 
man dar und chom ouch Rudolf der Schriber dar. als ein ende- 
hafter tack dar geben was. Und do die aUe gewartet heten, 
lange tiefrer mitten tach, do stund unser vogt auf und gert 
einer urtaü, ,ob ee wol an der zit waere, dag man taidingen 
solte, da wart umbe ertaüt ouf den ait, dag ee mer dan ewo 
müe weder taindick git waere, Do gert er auer an einer vrtaü 
gervam, wan beiden tailen tack dar geben waere ee endehaftem 
rehte, eUs ee alleg dar chomen waere mit rehten tagen und mit 
urtaü und der ueberman da waere und Rudolf der Schriber 
dar chomen waere als er solte und liieman gen in chomen waere 
mit holten noch mit in selben, Wag dar umbe reht waere und 
wie man Rudolfen rihten softe. Da wart umbe ertailt, wan 
unser herre der Margrave, nieman dar bete gesendet, und ouch 
nicman da waere der iht da fiu v zuge von sin wegen daz wht 
waere oder daz im Intel firk waere, daz er d i mit sin reht ver- 
loren hcte an dem </}(te zc Pintzwangen, da ai nrnhc. gcrehtet 
heten. Und daz man Ludolfen in nntzz und in ginwr setzzen 
solte den seihen gutes, dt n wart gccolget. Und icart h'udolf mit 
urtail und mit rehtim grrirhtf in nntzz und in tjfwer gesefzzct, 
Eiidlicli liiidet sich zu Auf^^sbur^ am 27;4 1312, als 
Dietrich der Kruch von Jlcinriclishoven seinen Sedelhof an 
Hermann, den Küster von St. Maurit/- in Aufr^bur^ verkauft, 
unter den Zeujren auch her liudolf di r Srhrihcr rm) Unihm h 
(ebd. 3H'J). Ob der letztere identisch sei mit dem vor^^tMiaiinten, 
ist nicht ganz sicher, doch höchst wahrscheinlich, und so würde 
deuu der Dichter bis in den Begiuu des 14. Jhrts. gelebt haben. 
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8. BRUDER WERNER. 

Der al8 Ih'udcr Wenur ültcrlielVTle iMinin-singcr ist l)is 
jet/l noch eine ziemlicli ncltelluifte rci'Sfnilichkeit, über die 
sehnn viel {geschrieben und geniutniaßt ist, ohne dass man zu 
einem belricdigenden Krtrcbnis gelangt wäre. Für seine Lebens- 
zeit sind bis jetzt die Anspielungen in seinen Gedichten die 
einzige Quelle gewesen, und M^enn wir wirklich ihn an dem 
Kreuzzuge des Herzogs Leopold v. Oesterreich teilnehmen 
lassen, was mir aber sehr zweifelhaft erscheint, so warden 
als Zeit seines Dichtens und Schaffens sich die Jahre 1217—1266 
nachweisen lassen. Dass er ein fahrender Sänger gewesen, 
dafttr bieten seine Gedichte zahlreiche Belege, wenn man aber 
aus ihnen nun auch deuteln will, dass er in Oesterreich zu 
Uause gewesen, so scheint man mir doch etwas zu weit zu 
gehen; das gleiche könnte man dann auch aus WälUr» Ge- 
dichten herauslesen. Der Dichter bezeichnet sich selbst als 
einen Laien, womit sein Titel Bruder sich schwer vereinigen 
lasst, und so hat man denn zu einer sehr geschraubten Er- 
klärung desselben seine Zuflucht nehmen müssen: Bruder soll 
hier so viel als Wallbrudcr, fahrender Sänprer bedeuten, womit 
ich mich nun duichaus nicht einverstanden erklären kann. 
Was hindert denn, dass der Laie Werner am Ende seines 
Lebens, als er die Nichti<:keit der Welt erkannt, wie er ja 
auch in seinen Gedichten ausführt, Abschied von ihr genommen 
hat und wirklich ein Klosterbruder f^cworilcn ist? AulVallig 
auf jeden V'aW wiiie t's. dass ein adeliger S.'ingei', iibci* dessen 
Wappen die Ilanflschiitt ganz genau 1^^'scheid weiß, uuttM- der 
sein* merkwürdigen Ht zeichnung ..linnbr Wtrnai-' in eiiuin 
Werke auftriite, in dem so viele adelige Sangesbrüder mit 
ihrem vollen Namen sich finden. Ich glaube zuversichtlich: 
eben weil der edle Sänger gegen Ende seiner Tage in ein 
Kloster eingetreten und Bruder geworden ist, deshalb hat der 
Schreiber der Handschrift, der sehr gut über ihn Bescheid 
wnsste, ihm den Titel Bruder gegeben. Nach meiner Meinung 
baben wir in dem Dichter den Bruder Werner von Rathhaunn 
zu erblicken, der vom Jahre 127d bis zum Jahre 1282 in Ur- 
kunden uns begegnet. Damit* lassen sich die Anspielungen 
in seinen Gedichten recht gut vereinigen. Nehmen wir wirklich 
an, dass er den Kreuzzug des Jahres 1217 mitgemacht habe, 
80 wird er wol um die Wende des Jahrhunderts geboren sein. 
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Er durch reiste die Welt, hielt .sieh in *x«'iiiz Deutschland auf. 
bis der Schnee de« Alters sieh ;iul' ^< ine Haare lej^te; dann 
sehnte er sieh nach Ruhe und eint ni Pliitzchen, an welchem 
er sich für den Ilininiel vorbereiten konnte, und trat sn kurz 
nach dem Jahre 1266 iii das Kloster Jiathhautn n in der Schweiz 
ein, wo er dann noch bis in den Anfang der achtziger Jahre 
gelebt hat und als ehrwürdiger Greis gestorben ist. Diese Er- 
kläning scheint mir die einzig ungeschraubte zu sein, und in 
ihr fallen alle die Uowahrseheinlichlceiten fort, die wir sonst 
auf die Person des Bruder Werner werfen müssen. 

Die Urkunden nun, die uns von ihm berichten) sind 
folgende: 

1. 13/9 1273. Die Aebte von Murbach und Lusem be- 
stätigen Schenkungen an das Kloster Kathhausen. Zeuge: 
Bruder (canversut) Werner von Itathhausen (Kopp, Eldgcnoss. 
Bünde II * 118). 

2. Münster 31/12 1280. Frau Anna von Liele, Gemahlin 
des Hartmann von Ruda, verzichtet gegen eine Entschädigung 
auf ein Gut zu Buttensulz. Zeuge: Bruder Werner von Nath' 
hausen (ebd. 114). 

3. Il>erg 10/8 \'2^'2. Maigaretha, die Frau Ileinriehs von 
Iberg verzichtet auf den Ki^enlu>f in Nie(leri)ran\vne, welchen 
ihr (leniahl an das Klost(;r Kathhausen verkauft hatte. Zeuge: 
Brillier Weriur (ebd. llL'j. 

4. Die ältesten Ur)>aiien des Klo.sters Kathhausen. 

a lii/rcharf von tnunun. und liiirclinrf des 

miuhicrs sun. Die seuf tnisfr hiiinjin iimh di ii Zins dir 
miuli. Sira der mininer uns nitt wervt da snti t:i mw.< 
weren Ein malter Kernen ze uniter frowen mis'ze mitten 
ögesfen. und ein malter ze irijiahf itnd ein maltvr ze 
der cUton vai^nacht, des sint geziuge herre Mhneht der 
leupreaterj Rudolf des s(ile.rs mn^ Rudolf des leu- 

yriesters bruder Rudolf heilwige wirt, Brüder 

Wernker, 

b. Burchart leUfaniet der koft ein gwtt von dem. boit- 
gartere von sedorf umb XV L diz guot koft er dem 
convent von ratkusen, die gilfet jaerlich xvi B. Dann er 
uns diz guot ufgab, da wo» herre Wernher ufern büU 
Burchart des gedemJers Chänrat de» b&ngartnere swester 
sun. C, der unschiner. Bruder Wernher, Der lech 
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diz (juot üi-m bainnfjarter wider tind ainen Kinden. tum 
der Eldisscn im, Da sin wirtinnt und sin torläer diz 
(jUüt nf ijan und da ez »/escheidcn toart und yeinark- 
steinot wart, da was WaUher von L'ip.shusen. C. meiater 
Berehtoldcs siin von iSfdorf Addbrtclit sweatfr Meditilde 
Jlfinrirh vo7i licrff'efswile und Bruder Wcrnlnr. 

c. Da uns chun von screnyiyen U7id Hichenz sin wiriinna 
v/nd sinu kint . ... diz güt ufgan} da was herre Wer. 
von Brunnnn. F. der spilman von screingen . . . Bur, 
Leibaniet, Bruder Werriher, Dz gut yiltet an nancU 
thomas mes III de güt an dem uHle und des acher an 
der haitun, 

d, Peter von schrenkingen der spilman der gab uns ein 
giU und sin wirtiwna und sinu kint de guot von der 
küehgassun uf und *ensslat. die guot gUiet Jerlich sawt 
tomas mes xxx B. da erun de» guot ufgäb^ da vaas 
bruoder cAAn, bruoder Wem, (QeBobichtsfreiind 
XXXVI, 266-68). 

ZU GEOßG WICKKAMS SCHKIFTEN, 

JOHANNES BOLTE, 

BBBLtN. 

Durch erneute Forschung in den Akten des Colmarer 
Stadtarchivs hat kürzlich Eugen Waldner in der Zeitschrift 
für die Qeschlchte des Oberrheins N. F. VII, 820—328 Dach- 
g^ewiesen, dass der Dichter Georg Wiekram ein natürlicher 
Sohn des Obristenmeisters Konrad W. (f 1545;6) war und das 
Amt eines Weibels oder Katsdieners zu Colmar bekleidete. 
Werden dnrch diese und andre von W. ermittelte Tatsachen 
einige von den bisher geltenden Annahmen über seinen 
I^bensgang« wie sie auch bei Goedeke,- Gmndriss* II» 458 f. 
vorgretragen werden, widerlegt, so möchte ich hier noch ein 
paar Nachtrüge zu Goedekes Verzeichnis von WickramsWerken; 
die mir gelegentlich aufstießen, niederlegen. 
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8. 459, Nr. 2 a) Das Karren giessmi, Straflbnig 1538. Auf 
der Straßlmrger üniversitfttsbibliothek. — d) Zürich um 1540. 
In Zürich; vgl. Weiler, Serapeuin 1870, 368. 

Gregorina Wickram^ der Vcrdeutsclier des Vincentiiis 
01)8opoeu8, war nach Waldner ein Vetter von Georg Wickrams 
Vater. 

S. 460, Nr. :3a) Der trew Eckart. Straühurg ir.:iS, ist 
a..cli auf der königlichen Bihliothck /u Berlin vorhanden. — 
h) Stralihur^ 155U, belindet sich auf der königlichen Hiiiliotliok 
zu Stuttgart. 

Nr. 4a) Kiffer Galmy. Straühurg 15.39, liegt auch auf 
der lA'ip/.i^'^cr Stadtl>il)liothck. — ni) Leipzig, O.Wigand 1811». 
— n) Siinrock, Die deutschen Volksliiicher XF, 447. Frankfurt 
ISCf). Dramatisirt von Hans Sachs { Kolioausgahe 1'. ;5, (19. 

Einz<*l<lruck Leipzig KiO'.») und von ]S!icha<') E()Iler zu (Jeln- 
hausen ir><>0 (Brit. Museum). Audi Landj^-raf Moritz von Hessen 
hesass ein Schau.spiel gleichen Titels i ( iocdeke * IT. r>2*Vi. Auf- 
fühi'ungen in Eger 1557, K''nigsl»erg um iriSI. Trauteuau 15S1, 
Frankfurt \WM, Danzig Kli".»; v;:l. nu ine demnächst erschei- 
nende Geschichte des äUei<'U Uanziger Theaters. — iJass 
Wickran» eine franzf>sisclic (Quelle l)enutzte, wie Goedeko 
früher annahm und später leugnete, hat G. Lüdtke (The Erl 
of Tolou-s and the Eniperes of Ahnayu. eine englische Ro- 
manze 1881 S. 133. 198) durch Vergleichung der verwandten 
Darstellungen bewiesen. Dagegen beruht ein Lüdtke unl)ekannt 
gebliebenes holländisches Schauspiel von .1. J. Colevelt „Jlar- 
toginne van Savoyen^ (t'Anisterdani 1634. 4") nicht, wie ich 
beim ersten Lesen des Stückes glaubte, auf Wickranis Roman, 
sondern auf Randellos Novelle ^Amore di Don Giovanni di 
Mendozza e della Diichessa di Savoia^ (Novelle 2, 44). 

S. 461, Nr. 6). Vom verlornen Sun. Ck>lmar 1540. Auch 
in Jena vorbanden. 

S. 462, Nr. 8a) Tolnaa. Straßburg 1551. Auch in Berlin 
und auf der Straßburger Universitätsbibliothek vorhanden. 

Nr. 9f) Historia von OoMotto vnd Fhilömena, Nach Bl. 
Aav^b zu Leipzig bei Nico! Nerlich 1607 in 8* gedruckt, 
leider ohne Titelblatt, in meinem Besitz. — g) Oabriotto und 
Reinhard. Leipzig, 0. Wigand 1850. — Eine bisher unbekannte 
holländische Dramatisirung in Alexandrinern fand ich auf 
der Amsterdamer Universitätsbibliothek: „Hendrik Moore Engel- 
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•e^ Tragedie: Ohmnawkien Geek» Ghupeeilt op de Oude Kamer 
In Liefd* Bloegende, Op't Spreeek-woordt. Mnn graef voor ander 
wel eommdi Ben Pui, daer §tHf$ «Mn inne glijdt,'^ t'Amstelredam, 
D. C. Hoatbaeck 1631. 4*. Den Figuren des Romans sind ei- 
nige allegorische G^talten beigesellt: Wracck, Hoochmoet, 
Giericheyt, Beveynsd'heyt. Der Titel, ist von der Rolle des 
Narren entlehnt. Uro einen efifektvoUen Abschluss zu gewinnen, 
lässt Moor, nachdem (lic beiden unglücklichen Liehespaare 
den Tod erlitten haben, Venus und Kupido erscheinen, die 
jene aus dem Grabe hervor in den liiiinuel an ihren Tliron 
berufen. — Auch die \5[yC) gedichtete Tragödie des Hans Sachs 
von den vier unglücklial'ten liebhabenden Personen (Folio- 
ausgabti 3, 2, 192) ist nach Wiclvi'ani gt-a i lM-itet. — üebci" (iie 
Benutzuiig des Galmy und d(.'s Gai)ri<>tt<) durch Valentin 
Scliumann liab icli in nu iiier Ausgabe von ächumanns Nacht- 
büchlein, 1893, S. XXI geliand«*it. 

S. 403, Nr. 10 c) Ihr Junyeu Ktuihfii Spipfjfl. Frankfurt 
(ir»r)7). Auch in Kopenhagen und Btraßburg. — d) Köln loyf). 
Auf der Münchener Uiiivorsitätsltibliothek. — Dänisch als „Utuje 
Karlis og Drengis S/wjeh' loTl. 162i;. lt;89. 1701. 1754 

nach R. Nyerup, Almindelig M(»rskal>slaesning 1816 S. 208 — 211. 
— lieber Pondos und Agrers Dramatisirungen (1590 und 1598) 
vgl. II. Holstein, Das Drama vom verlornen Sohn 1880 S. 47—49 
und F. Spengler, Der verlorene Sobo im Drama des 16. Jahr- 
hunderts, 1888, S. 120—130. 

S. 464, Nr. l.^ui) Der Irr Reittend Bihjer. Straßburg 1550. 
Auch in Kopenhagen, Oldenburg und Petersburg. — b) ebd. 1557. 
Auch in Petersburg, Thorn, Trier. — lieber die Benutzung 
von Scheidts Fröhlich Helmfart vgl. Hauffen, Kaspar Scheidt, 
18Ö9, S. 132 f. 

Nr. 16 b) Die Siben Haupüaeter, Straßbarg 1558. Auch 
in Trier. 

Nr. 18 b) Die Narrenbeschwerung. Straßburg 1658. — 
Neadruck in Scheibles Kloster IV, 013—892 (Stuttgart 1846). 

Nr. 19. Im Romane „Der Goldtfaden" (Straßburg 1557 El. 
Eya = Brentano, 1809, S. 56) gibt Wickram ein Lied im Ton 
,Ach lieb mit leyd," 3 Strophen mit dem Anfange: „Groß leyd 
vnd schmertz Hat mir mein hertz Vor einem jar beladen.** 
Diese Dichtung fand ich auf einem fliegenden Blatte anter 
dem Titel »der Ooldtfaden" wieder: 
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Drey SchOne | Newe Lieder | Das erste..! Stftngles 
Tantz. i Das ander. | Der Goldtfaden. | Das dritte. ) Stettiglicli, 
nur an dich. | □ | 4 Bi. o. O. und J. (Berlin Td 7850, 24). 

Nr. 1, der Stftngles Tantz, Ist nach andern Quellen bei 
Böhme, Altdeutsches Liederbuch Nr. 314 b abgedruckt. Das 
von Wickram angeführte Lied „Ach lieb mit leyd** kommt 
häufig in Handschriften und Drucken vor (vgL Mittler Nr. 657), 
entspricht aber Im Strophenbau nicht genau der Wickramsohen 
Dichtung, deren VersmaB vielmehr mit den Liedern „0 herr 
und got der Sabaoth"*, „Cbriste mein herr, ich bin gantz ferr**, 
„Nach willen dein ich dir allein," „Was wird es doch des 
Wunders noch," „Ich habs gewagt du schöne magd" u. a. 
übereinstimmt. 



ZÜR BIBLIOGRAPHIE DES FiSCHARTfSCHEN 

BIENKNKOKBS. 

VON 

ANTON EN6LERT, 

MÜHOHZN. 

In die Beschreibungen der verschiedenen Ausgaben des 
Bienenkorbs, welche Vilmar In seiner Schrift „Zur Literatur 
J. Fischarts*" (2), Frkf. 1865, gibt, haben sich, wie schon Cre- 
celius im YL Bd. der Alemannia, S. 127 bemerkt bat, nainent- 
lieh in den Titeln mancherlei Druckfehler eingetichlichen. 
Solche Ungenauigkeiten haben Kessemeier zu der irrtümlichen 
Ansicht verleitet, dass in einem Bremer Exemplare, welches 
offenbar der Ausgabe F nach Vilniars Beziiciinuug gleich 
Ist, eine dem letzteren unbekannu- Ausgabe vorliege.') 

') Ich liahc zwei Exemplare der Ausg-abe F vor mir. Das 
eine, welches Ki;.;-eMUun iiieinos Ficunilcs 0. Seha<l in vSchweinfurt 
ist, staiiinit aus dem Vilmarisc lien N.k liln>s(' und gehört nach einer 
eijj-enhilndi^en Notiz. VilniJirs aul der Innenseite des vorderen Deckels 
der von iinn mit bezeichneten Ausgabe an. Auf beide Exemplare 
pa«st die Beschreibung des Bremer Exemplares in Kessemeiers 
Schrift „Der Bienenkorb* uaw. 8. 17 u. la Die abweichenden Les- 
arten bei Vilmar, welche Ressemeier in den Anmerkungen 7, 8 u. 9 
a. a, 0. anführt, beruhen daher zweifellos auf einem Versehen. — 
S. 18, Z. 5 ist bei Kessemeier zweifellos ^b statt 206b zu lesen. 
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Da die Vilmarischen Angaben aaßerdem sebr viel UeberflüB- 
sigea enthalten, eo mag eine knappere und zogleicb zuver- 
IttsBige Beschreibnng der Aasgaben, wie sie nuten gegeben 
wird, nicht nnnfltz erseheinen. Aach wird im Nachfolgenden 
der von Rüokbeil in seinen „ Kleinen Beiträgen znr Lit 
FiachartSy'* Sondershansen, 1880, S. 8 If. beschriebenen Aus- 
gabe, welche Vilmar nicht kannte, ihre richtige Stellang an- 
gewiesen. 

1. Fflr die Autgaben von 1679, 1680 (Jahreszahl anf dem 
Titelblatt) und 1696 (Jahreszahl am Schiasse des Baches) 
bedarf es keiner weiteren Beschreibang, da diese Aasgaben 
darch die Jahreszahlen genflgend gekennzeichnet sind. 

3. Die 2 Ausgäben von 1681 (Jahreszahl am Schiasse des 
Baches), von welchen mir je 3 Herrn Schad gehörige Elxem- 
plare vorliegen, zeigen folgende Verschiedenheiten im Titel: 

1681a (naoh Vilmar C): 1681b (nach Vilmar C2)t 

Z. 2: DeB .... Imen | Des .... Imen« | 

Z. 6: schwttscm schwttrm 
Z. 6: Sampt .... Heyl. Röm. Samt .... H. R6. Kirchen 

Ki^hen Ho« | Honigwa« | 

Z. 7: nigwabe .... vn ... . waben .... vnd .... Fegfeu- 
Fegfea- 1 rang | 

asw. 

3. Von den 2 Ausgaben von 1588 (Jahreszahl auf dem 
Titelblatt) liegt mir je ein Exemplar aus dem Nachlasse 
Vilmars vor.') Das eine hat Vilmar in einer eigeiihUndip^en 
Notiz als ein Exemplar des von ihm E2 genannten zweiten 
Druckes von 1588 bezeichnet. Außerdem steht mir noch ein 
Exemplar dieser Ausgal)e aus der Münclniei- Univ(!r.sit;its- 
biV)liotIiek (Theo). 5fi48a) zu Gebote. Die Titel der ersten 
und der zweiten Ausgabe unterscheiden sich durch folgende 
Merkmale: 

jr>88a (nach Vilmar E): jrtSSb (nach Vilmar E2): 

Z. 3: Ilum Hum» 
Z. 8: vnd vnnd 
Z. 13: Plattjmen Platjmen 
Z. 16: durcliziert durchziert:') 
Z. 17: Pickhart Pickart 



') Beide Exemplare gehören Tb'irn Schad. *) Ooedeke, 

Gruiidr (2), 2,499 gibt irrtümlicher Weise an: 1588a. durclusiert: 
1588b. durchzirt. 
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4. Die undatirUn Ausgäben. 

Rttckbeil beschreibt in der oben genannten Schrift eine 
nndatirte Ausgabe, welche Vilmar nicht bekannt ist. Ich gianbe, 
mit Bestimmtheit annehmen zu dürfen, dass dieselbe mit einer 
Ausgabe identisch ist, von der mir ein Exemplar aus der 
hiesigen Staatsbibliothek (8* Polem. 991) und ein zweites aus 
der Schadischen Bibliothek vorliegt. Die Beschreibung des 
Titels bei Rttckbeil passt fast durchaus auf die genannten 
Exemplare. Nur haben diese in der 4. Zeile nicht HimmeU- 
seilen, sondern HimelezeUen, Z. 11 f. nicht Sauerbonu | sehen, 
sondern SaurbonU | sehen und Z. 18 nicht H sa/fts, sondern 
H, mffts. Indes sind die abweichenden Lesarten bei Rttckbeil 
ohne Zweifel auf ein Versehen zurttckzuftthren, da er bei der 
Vergleichung seines Exemplars mit dem von Kessemeler keine 
derselben erwtthnt, obwol das Bremer Exemplar nach Kesse- 
meier „Himelszellen," ,,Saurboni« | sehen" und „H. Saffts** hat 
Ueberdies fttbrt Rttckbeil S. 4, Z. 6 v. u. selbst „U. saffts** 
aus seinem Exemplare an.>) 

Da sich bei Rückbeil auch noch weitere Ungenatligkeiten 
finden,*) so zweifle ich nicht, dass auch einzelne kleinere 
orthogrnphisclio und typographische Verschiedenheiten, wie sie 
Kiickbeils Angaben nuf'S. 5 f. aufweisen, auf Versehen zurück- 
zutüiiron sind ) und dass sein Exemplar derselben Ausgabe 
wie die beiden mir vorlie^^enden angehört. 

Eine Vergleichung dieses Druckes, den ich IIa nennen 
will, mit dem von Vilmar als F bezeichneten Drucke, welchen 
ich Uh nenne, liisst keinen Zweifel darüber, dass wir nicht in 
Ubj sondern in üa die erste undatirte Ausgabe des Bienen- 
korbs vor uns haben. Und zwar ist Ua aus der 2. Ausgabe 
von 1588, üb aus üa hervoi'gegangen. 

') In den beiden Exemplaren, die mir a orliegen, ist der Punkt 
nach ^H'' sehr schwach. Dies mag auch in dem Exemplare Biick- 
beils der Fall sein. 

') In der Oc'ii'nübci >t('llnn-- (l<n- Lesarten S. 4 unten ist nicht 
(M wiUint, dass da« Bremer Exemplar in der 10. Zeile 2 Konnnatn, 
in Z. 1:2 „Immen= | und in Z. 13 ,.vnd" hat. Auch liest das Bremer 
Exemplar nicht ..IlimclsiliaW, wie Uückbcil angibt, sondern „Hiinnieis- 
thaw." Vgl. Kessemeier, S. 17. 

*) So s. B. lesen meine Exemplare in dem Spruche auf der 
3. unbeziiTertea Seile nicht „Alles," sondern »alles,* in der ersten 
Zeile des Gedichtes an den Leser nicht .ihr," sondern Jhr,** u. dgl. m. 
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Dass ersteres der Fall ist, ergibt Bich darans, dass die 
zum ersten Haie in 1688h fehlenden Zeilen „tUckt ein grosse 
besehwärlichkeU. Dan man möcht gleich,'^ Bl. 206 b, Z. 3 v. n., 
und ffSiraffe, sampt der Schuld verg^im werd, vnd daß die,^ 
Bl. 117a, Z. 21,') auch in Ua ausgelassen sind, femer darans, 
dass üa mit 1688h eine große Zahl von orthographischen 
Eigentümlichkeiten gemein hat, die sich in 1588a noch nicht 
finden,*) endlich darans, dass in vielen FftUen die Zeilenein- 
teilung in Ua nnd 1688h übereinstimmt, während in 1588a 
der Zeilenabschlnss ein anderer ist.*) 

Dass üb ein Abdruck von üa ist, ^^cht schon daraus 
hervor, dass üb dieselben Zeilenauslassungen wie Ua aufweist 
und dieselben noch um eine weitere vermehrt. Die zuerst in 
Ua fehlenden Zeilen sind folgende: „das sehr viel Concilien 
gexceßt sein, welche schnurrecht,'' Bl. 40a, Z. 14, „Concilien, wie 
ein Eyc.hhdrnlin sein pretlin für ein,^ Bl. 47 b, Z. 11), ^da» es 
auff keinen falle, es geh sonst ein (jrossen knalle," Iii. 70.i, 
Z. 17, „mehr liastavt dann das ander Si in soll: DicHcil keins,'' 
Bl. 95a. Z. •^ V. u.*) ZiUM'Ht in Ub fciilt ^IMlthrandJ hieß: 
welcher tcit' die Historien verhuhhii,'' Bl. 241 b, Z. 7. Einen 
weiteren Beweis dafür, dass Uh aus Ua entstanden ist, liefert 
der Umstand, dasa Uh eine Menj^e von Nenerunj^cn in der 
Orthographie,') in der Einteilung der Zeilen «i; usw. gegenüber 

') Diese Zeile fehlt schon in 1688b, nicht, wie Vilmar 8. 9 
angibt, erst in üb, 

*) So sind s. B. auch die beiden zuerst In 1688b im Begister 
erseheinenden Druckfehler Maponieae für Lappmieae (unter L) und 

Eisehorde für Escorchc (f. Seite) In die Aus<j:abe Ua über^o;»-ang:cn. 

'j Mitunter ist dies in einer «ranzen Reihe aufeinanderfolgender 
Zeilen der Fall, wie /. B. Bl. 7b, Z. 14- Bl. lOSa, Z. 3-28. 

*) Nach Vilmar S. 7 unten fehlt tiiese Zeile zuerst in der 
Ausgabe 1588b. Jedoch findet sie sieh in den beiden mir vorlie- 
genden Exemplaren, von denen, wie bereits erwähnt, eines von 
Vilmar eigenhändig als E2 (= J588b) bezeichnet i.st. 

*) Schon der Titel liefert eine Keihe von Belegen. Die 
Eigenheiten der FischartiBchen Schreibung sind schon in Ua fast 
ganz beseitigt. So s. B. setzt schon Ua auf der 1. Seite des Vor- 
stoies «Immenfrlat, üUtlofi vnd Ohnfrlat* ftlr Immenplat, /latloS vnd 
Onplat»** Bl. A8b »Meer« für „MOr\ usw. 

•) So stimmt z. B. die ZeileneintoUung Bl. 14b, Z. 10—31, in 
üa und Ub gegen 1688b flberein, während u. a. auf Bl. 106a, 
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den fHLheren Aasgaben mit Ua gemein hat,*) und noch wei- 
tere liinzufügt. 

Die beiden Aasgaben Ua and üb weisen im Titel fol- 
gende Verschiedenheiten aaf: 

Ua (Vilmnr anbekannt): üb (nach Vilmar F)i 

Z. 6: Wespe nget66. Wespen get6ß: 

Z. 8: Einweihung Einweyhang 
Z. 10: Kßin Komma. 2 Kommata. 

Z. 12t Imen« Immen- 
Z. 18: vnnd H. saffts ynd H. Saflts 

Z. 14: Himmelstaw Himmel sthaw. 

In dem bereits erwähnten Exemplare der Au^},^•llK• (Ta 
auf der hiesigen Staatsbil)iiotliek ist auf der Innenseite des 
vorderen Deckels in deutlicher Sclirilt mit Tinte eingetragen: 
^('oUt'ijij Socirfafis Jest/ .^fojiachij 1G08,'' Uebrigens ist die 
Ausg.'ilM" Ua alltT Wahrsclicinlicldvcit nach schon fiülicr im 
Druck erschienen, da nach Viiniars Darlegungen S. 9 die aus 
f>a hervorgegangene Ausgabe Uh selbst in dem genannten 
Jahre oder vielleii'ht sogar sch«>n tViiher eutstaudeu ist. 

Von den wriiL'ien bei Vilmar be.schriebenen undarirt<!n 
Drucken liegt mir noch (t\ welches ich Uc nenne, in einem 
Exemjdare, und //, weiches ich mit Ud bezeichne, in zwei 
Exemplaren vor.-l 

l^c stimmt vielfach mit T^// gegen T'« in der Schreibung, 
in der Zeileneinteilung usw. libej'ein^^ und hat seinerseits 
wieder neue Al)weieliungen gegenüber fUt und Uh aufzu- 
weisen.*) Es ist daher zweifellos aus [1> licivorgegangen. Im 
Titel uuterächeidet bicli Uc folgendermaßen von Ua und Ub: 

Z. 11—19 der Zeilenabschluss in Ub ein anderer ist als der, welchen 

Ua mit lössb geiuoin liat. 

') Es sei norli bemerkt, dass in dein Hinweis ,,Si non castft," 
usw. im Hegister \i\v ilas iVühere „saltem." an dessen Stelle später 
,jcdoeh" eing»'set/t nurdr. in Un zum ersten Male „i.iiiien" steht. 

"•'s Siimtliclje bNcmitlare gehören Herrn Seliad Kines der ielz- 
lert-n st.uiimt aus den» Nachhisse \'ilm}ns. der es eigenliiiudig als 
Exemi)lar der Ausgabe ,,H" bezeichnet hat. 

*) So sind z.B. die neuen Zeileneinteilungen in Üb anf Bl. r)2a, 
Z. 4 -7, 61. 160a, Z. 15^24, Bl. 164a, Z. 11—16 u.a.m. in die Aus- 
gabe Ue übergegangen. Bl. 210a hat Ue den zuerst In Ub vor- 
kommenden Dtnckfehler „einigen^ für «eigenen**. 

*) Z. B. in der Zeileneinteilnng Bl. 2a, Z. 2—22, Bl. 11 a, 
Z. 7—19 und noch sehr oft. 
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üa and üb (nach Tilmar F): JJe (nach Vitmar G)i 
Z. 4, 5: Hur^ | naußn&stcr Harn« { außnäster 
Z. 6: Wespengetöß 
Z. 9: vnnd 

Z. 13: der 

Z. 13, 14: Wuiv I dcrhawincn 
Z. 15: ju5<tiert, viiiid 



Wäspeugctoß 
vnd 

dwr 

Wun-- I (lor))*uinn;n 
Justin, viul. 



Von ?7ff iintert-clicidet sicli IJv im Titel auüriHli'iü iiocli 
daduicii, (lass es saiiilliche von IJ a abweiclioiKlc L(5äartun der 
Au3gal»e üb wiederliolt. 

Der Druck Ud ist ein Alxlruek von ür. V^l. Vilniar, 
8. 10 unten. Da sich der 'J'itel in Vd von dem der vorlicr- 
gelienden uiidatirten Aushalten yclion vieilaeli in der Zeilcn- 
einteiiiing^ unterscheidet, heficnü^'e ich mich damit, nachlolgend 
die Alnveichungen in dieser Iliubicht ft st/.usteilen : 



Zeilcnendc in Ua, Uüf Uc: 



Z. 11 
Z. IL' 
Z. 13 



Z. 4: Ua, üb: llur*, Uc: lluni- 
Z. vnd 

Saurl)oni- 

Ipimen» {Ua: Im iU») 
Wun 

Z. 14: llimmelstbaw {Ua: 

Ilinnnclstaw) 
Z. 15: Men^ 

Von der bei Vilmar mit / he/.cieiinelen Ausgabe steht 
mir kein Exemplar zu Gel>ote. Nach Vilmars Angaben schließt 
die 10. Zeile im Titel diesc^r Ans}j:abe mit Klo-, die folgende 
Zeile mit deß ab, während die betrefl'enden Zeilen in Üd mit 
Ifeydninclmn, bzw. Sdivbone endigen. Im übrigen stimmen die 
Zeileuabschlttsse des Titels mit denen in Ud ttberein. 



Zeilenende in Ud 
(nach Vilmar //): 
Hiinmelszellen) 
Braniengeschwürni 
Sawbonc, 
der 
\(>n 
llim« 

mit 



DIE scilüLMKlSTER UXD DAS WEIIIN \C11T- 
SlNGlvN VOil lUO .lAllliKN. 

VON- 

JOSEPH SAKKAZIN, 

FftElbVltO I. B. 

Bin interessantes and für die Gegenwart trostvolles Licht 
aaf die soziale Stellang des LeKrerstands im vorigen Jahr- 
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hundert wirft eine Noüz des Schwftbischen Merkur Tom 18. 
April 1701. 

Diese damals neu begründete und von Mag. Christian 
Gottfried Elben, Professor an der hohen Karlsschule in Stutt- 
gart trefflieh geleitete Zeitung lässt sich aus Karlsruhe sehreiben: 
„Zu der Zahl der schftdlichen MlssbrAuchen, die unter der 
jetzigen Regimng abgeschafft worden — (damals regirte 
Markgraf Karl Friedrich) — gehört der WeihnachUgesang, 
lieber seobsehn Jahre lang war es der Wunsch aller Gut- 
denkenden, dasB dieser jährliche Gesang vor den Häusern und 
auf den Straßen aufhören möchte. Die Lehrer der untersten 
Klassen des Gymnasiums und der deutschen Schufen litten bei 
der fast immer rauhen oder stürmischen Witterung an ihrer 
Gesundheit. Auch die Jugend fühlte genu iniglich den nach- 
teiligen Kinfluss einer Beschäftigung, die gewöhnlich vom 
25. Dezember bis gegen das Ncui; Jalir täglich ahends von 5 
bis 10 Uhr dauerte. Weder der angebliche Nutzen, dass die 
jungen Leute dadurch im Singen geübt werden, noch dieKleinig- 
keit der fund noch dazu sehr zufällig) jährlich erhaltenen 
Gelder wog diesen Schaden im Mindesten auf." 

Der menschenfreundliche Markgraf Karl Friedrich stellte 
diesen Unfug dadurch ab, dass er den Lehrern ein Pausch- 
quantuni für die durch das Verl>ot ihnen entgelienden Trink- 
gelder anweisen V\v3, worüber eine andere Zeilnng aus Jener 
Zeit sich sehr beifällig äußert: „Unter den vielen Missbräuchen, 
die während der Rcgirung unsei-es Karl Friedrich abgeschartt 
worden sind," — scliieil)t dei" Karlsruher Korrespondent der 
y, Deutschen ZeituiKj'' vom Mai ll'M — „gehört nun auch 
das unanständige Neujahrssingen der Schul lehrer, wo sie einen 
Teil ihrer wolverdientcn Besoldung von der Mildtätigkeit 
des Publikums vor den Türen ersingen rausstcn. Außer der 
Beschwerlichkeit dieses Umgangs in der härtesten Jahreszeit 
für Männer, die solcher Strapatzen nicht gewohnt sind, litt 
auch das Schul- und Erzieliungswesen selbst dadurch in der 
ö/fenUiehenAehtungt'welGhe diesem nützlichen Geschäfte gebührt. 
Da an den meisten Orten, wo dieser Missbrauch noch herrschet, 
die Schwierigkeit ihn abzuschaffen, da rinne liegt, dass man 
keinen Fond hat, das den ohnehin kärgMeh besoldeten Schul- 
lehrem dadurch abgehende Beaoldungsstflck zu ersetzen» indem 
die Bttrgerschafften diese fregtoillige Belohnung der SehularbeU 
nichi gerne in einer beetimmte Abgabe vertoandeln und un- 
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angesungen zahlen wollen; so bat der Markgraf dieses Hinder- 
nis dadarcb vermindert, dass Er die Lelirer entschi&digt.'' — 
Worin diese Entschädigung der vor den Türen der Pfahl- 
bürger schnorrenden Sehullehrer der Markgrafsohaft Baden 
bestand, vermag der Mitarbeiter der ^Deutschen Zeitung*' nicht 
anzugeben. Im Vergleich zu den jetzigen Besoldungen der 
VolksschuUebrer würde sie wol sich recht karg ausnehmen. 

Nicht in Karlsruhe, nicht in der Markgrafsohaft Baden 
allein wnixle dieses Weihnachtssfngen von den Bewohnern 
als lästige und überlebte Bettelei empfanden. Aus dem Bistum 
Konstanz liegt der ^Deutschen Zeitung" vom 11. März 1791 
(Beilage zum zehnten Stück) eine in ziemlich erbittertem Tone 
geschriebene Mitteilung dai'über vor. „Die Zeit vom Tage 
des heil. Stephanus bis zum Feste der Erscheinung Christi ist 
hier die Zeit einer allgemeinen Brandsciiatzung. Kuuni wirtl 
es Nacht, so beginnt vor nlien Hiiusern ein fürcljtrriiches 
Gesi'lir<\v, bey welchem in;iii nur enatcn luiiss, dass es — 
Gesanjr seyn soll. Ott ist eine Bierlicdcl, odci' eine Posaune 
die Begleiterin der Stimmen, die. aus allen nuif^riielicn Tonen 
gellen. Eigentlieh will man auf diese sonderbare Weise ein 
gliiekli<'lies Neujahr wünschen; indessen — ist ein erpresstes 
Geselienk der IIauj)tZN\ eck, und dabey nimmt man die Mittel 
nicht so genau. Dabei hört man alle Arten von Volksliedern, 
das ^ Lied vom MarJbrufffi-" , .. /{I ilh'-. lii hrs Vt ilchcn" , ^S<> In rziij 
wie rndn Lietuh. Andere sin;x< n L;ei^tliche Liedei*. oder ein 
— soviel ich weiß — nur Konstanz ejireiKvs Neujahrslied in 
Ite.sonderei- Melodie: .,/iirihis, Xcvjdhf ist's }(. s. ir.' Auch 
kommen die Ilrilii/)' ifrrj/ Kiniiii»' iinf ihn tu Sti vii und ti"eilien 
ihren Unt'n*,''i!) mit iluH'in l)ekannlen (Jesanir. H-i"^ Neujahr wird 
endli *h auch damit geleyert, dass der \'iehhirt durch die Stadt 
den Kiili UeilKMi bläßt und daliii- Geschenke sammelt! Sollten 
diese Arten von verjährter Betteley nicht auch einigermaßen 
die Autmerksamkeit der Polizey verdienen Ob der Magisti'at 
von Konstanz mit gleicher Entschlossenheit und Haschheit 
eingriff, wie der badische Landesfürst, lässt .sich aus den nächsten 
Jahrgängen der genannten Zeitungen nicht feststellen. Die 
Kriegsängste de.'? Jahres 1791* uml der Folge dürften zur er- 
wünschten Reform keine Zeit übrig gelassen haben, bis durcli 
die Einverleibung von Konstjinz und Vorderösterreicli in das 
neugeschaffene Grodberzogtnm Baden die Sache von selbst 
anfbörte. 
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EIN PAMPHLET WIDEK SCIlüHART. 

TOH 

PAUL BECK, 

RAVENSBURQ. 

Schubart beklagt sich einmal selbst in seinen „Memoiren" 
— wenn man anders sein ganz einziges Buch: ..Leben und 
Gesinnungen, von ihm selbst im Kerker aufgesetzt" so nennen 
darf — über die wider ihn während seines Augsburger und 
Ulmer Aufenthaltes (1774—1777) anlässlicb der in seiner 
Mdeutscheu Chronik" enthaltenen Angriffe auf den Jesoiten- 
orden und den Wundermann Gaßner losgelassenen anonymen 
öffentlichen Pamphlete, sowie über die auf ihn gemachten schänd- 
lichen Kupferstiche und kurz über anonyme Zuschriften aller 
Art, leider ohne hierbei ins Einzelne einzugehen und auch 
nur das eine oder andere dieser Flugblätter oder eine dieser 
Lasterschriften hervorzuheben. So ist denn auch nur Weniges 
von diesen Anti-Schubartana auf uns gekommen, bzw. uns 
erhalten und bekannt geblieben; insbesondere sucht man nach 
den von Schubart selbst angezogenen Spott- und Karrikaturen- 
Stichen vergebens; und auch das im Jahre 1893 zu Augsburg 
erschienene Schriftchen ttber Sch. in A, von Ludwig Simmet 
bringt dartiber wenig Neues. In Augsburg, dem Hauptorte von 
Schubarts Gegnerschaft^ war - um etwas von dem Wenigen zu 
geben — schon im Jahre 1775 ein anonymes „Lustspiel, Hans- 
wurst und Schubart, au%eftthrt von dem Vater der Sympathie, 
zum Vergnttgen der Schwaben" (8*) wider Schubart herausge- 
kommen; und ohne Zweifel ist daselbst auch nachfolgende 
von Hohn, Spott und Schadenfreude über die hinterlistige und 
heimtflckische Ergreiftmg und Gefangennahme, auch Hundtot- 
machung seiner Person trotzende, wol der Feder eines seiner 
zahlreichen dortigen Widersacher entflossene Schmähschrift 
ans Tageslicht getreten. Dieselbe ist im Jahre 1777 gleich 
nach Schubarts Gefangensetzung auf den Holienasperg; ohne 
Angabe des Verfassers, Druckortes und Druckers (wahrschein- 
lich aber in Augsburg) in 8^ 6 Bl. stark einschließlich des 
vorne auf Vollblatt befindlichen Titelkupfers erschienen, welch 
letzteres die Festung Hohenasperg im Allgemeinen vorstellt. 
Aus einem Gitter derselben sieht der unglückliche Schubart 
händeringend heraus; ein vor dem Festungstor stehender Faun 
oder Satyr sieht hohnlächelnd zu dem Dichter hinauf. Unten 



Digitized by Google 



Pamphlet wider Schubart 



57 



am Fuß des Berges sltst der Dichter noch in Freiheit «nf 
einem Dreifliß and schreibt seine Chronik, wobei ihm ein 
hinter ihm stehender Faun das Tlntenfass hInblUt; weder 
Zeichner noch Stecher finden sich auf dem ziemlich ^wöhn- 
Hchon Kupferblatt angegeben. Am Fuße des Kupferblattcs 
dessen ganzen Breite entlang steht der auf der Rückseite des 
Titelblatts nochmals abgedruckte Ehren vers. Da die Schmäh- 
schrift ung( mein selten geworden ist, so lassen wir dieselbe 
im Wortlaut') folgen: 

Ecit! (Titelbl.j 
Sdiübart 
von 
Ala*) 
der 

Ertvogü im MauBen 
aar dem 
Asperg 

Im Herzogthum WürUtnberg. 
auf seinen so glücklieh- als iriumphir- 
liehen Ein/ingf dasdhsteriy dt' nf schien mick- 
mftßig hcrauöjjt'^n'ben woideu 

mit 

Genehnihalhniy ifiü/un- hohen Gönnern, 
91 O o Ä S3 Cv © 
gedrackt mit neuen Sclirifton, 1777. 



Vor- und Ehrcuspruch. [HückscilcJ 
Wer sich selbst erniedriget, der wird erhölict werden. 

Math. 23. Kap. 1. Vers. 
[El. 2 a. Oben Vip:nette.] 
Arglistig, g'scheid und schlauh muß man die Vögel fangen, 
Man wirft nicht gleich darein mit Brigel und mit Stangen, 
Man streaet Fatter aus and läßt die Locker singen, 

') Die paar /u dem Pasquill j^cmachtcn Annierkun^^eii sind 
von dem Vf. der Einleitung. 

*) Alas'Aalm; damals schwäbisches Reichsstttdteben n. Kocher 
and zweite Heimat Schabarts. 
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Dann kann man sie mit Lust in Schlag und (tarne bringen. 
Blaubcyrncr Vogeltenn! — klug machtest deine Sache, 
So arg der Vogel war. — so fein war deine Sprache 
Den Vogel locktest ein zu einem fetten Schmause, 
Zu den war er geachickt und allezeit zu Hause 
Mit Freuden schwung er sich nach schon bemelteti Tenne, 
Die Jungen ließ er z' Haus bey seiner lieben Henne. 
Da er den Kragen voll gefillt nach sein Vergnügten, 
Wusch er den Schnabel ab, and wollt nach Hanse flfigen, 
Allein! — es war nmsonst! — gewixte Jftger kamen, 
ünd diesen Vogel vest bey seine Flflgel nahmen. 
Er sperrte sich — mit Dank bey seinen Freund fttrs Speisen, 

[Bl. 2 b] 

Der ihn - so iVeundlich bat gespielt ins Loch und Eisen 

Sie haben ihn getren bis in das Nest begleitet. 

So man ihm kurz zuvor hnt herrlich zubereitet 

Asperg, Erbabner-Berg! — Asperg, verdammter Hügel! 

Auf dem kein Pegasus ausbreitet seine Flügel. 

Asperg ist jener Ort, — wo dieser Vogel nistet, 

Den es von Jugend auf nach Satirs-Gift j^a^listet. 

Das ist ein rarer Vogel! — als dreynial schon Vertriebuer, 

Nun haben ihn erhascht ein hJin.ser und drey Siebner., 

Stuttgart, Lewenhaus, der T;niiH zapf nicht minder, 

Verst'lH Uten s(Mii (Jesang, Ks reizte ihre Kinder. 

Vau Vogel! welcher schien Wrnunft und Witz zu lialieu, 

Der alx-r sein Talent verworlen, - nielil vcij^-rabcn. 

Ein Vo^^t ll wtUchem ward ein doj>p<'lts l'luntl verscIirielHMi, 

So er nur hat versehwendt — und krinen Wucher trieben. 

Ein Vogel ohne Scheu I — d.is Ii eil ig jubilieren, 

D!c g' weihte Priesterschatt si. !i wagte zu schümpftrcn. 

Ein Vogel! — der den Staub der iheursten Ehre liebte, 

L'nd manches edles Herz bis in die Seel betrübte. 

Ein Vogel voller Spott! — ein Vogel voller Schimpfe! 

Der ihm in d' Klauen fiel. — der kriegte seine Trttmpfe. 

Ein Vogel! — welchen hat kein gntcr Geist rcgirt, 

Kein guter I — weil er ihn auf Irithums-Aas goführet. |BI. 3a| 

Erzvogel >~ wenn man ihn! — der höllisch hat gcpliffen. 

Und manche Unschulds-Daub mit seiner Klau ci*gi*iircn. 

Er auch ein Vogel war, (man kann es gründlich sagen) 

So der SanftkOrnlen viel verwüstet nnd vertragen, 



i 

Digitized by Google 



Pamphlet wider Schubart. 



69 



Der srinoii Schiiahel li;it an Kischcrrinf»' pfewf-tznt, 

Und andre Vögel mehr zum heliiiiipren augehetzet. 

So Vögel, — wie — der ist, soll man emptindlieh niplen, 

Die keck auf Herzogliüth, auf Krön und Zepter hupten. 

Asperg, du vestes Schloss! ■-' hält dich nur vest geschlossen. 

Du kennest noch nicht r(;cht des Vogels seine Possen, 

Er wird in deinem Leil) — wie Jonas immer sinnen. 

Wie er durch einem Loch dir heimlieh m<ig' entrinnen. 

Kein Rosenkranz, — den er verworfen mit Korallen, 

Schließt seine Klauen vesl. — wie wird ihm dieser gTaUenV 

Nur vestl — sonst könnt er noch verwegne Reizung schupfen 

Zu tadlen seihst den Flug — des Adlers mit zwey Köpfen. . 

Erzvogel in der TliatI dem Schwerd und Flammen lachen. 

Den man so luttei'n wird, dass ihm die Schwarte krachen. 

Jal Schwerd und Flamme lacht, warum? hat ers verschuldet? 

O, Leser, nur Geduld! der Uimmel auch geduldet. 

Der Amon hat so lang das Judenthum vcrschiindct, 

His er sein Leben selbst am Galgen bäum geendet. [Bl. 3bJ 

Nabuckatnesar hat — den wahren Gott vergessen, 

So mußt er sieben Jahr wie Ochs das Graße fressen, 

Erzvogel in dem Flug des Geistes! den er flöge, 

Wordurch er manches Ilcrz der klügsten Welt betröge, 

Erzvogel! — dem man itzt die Flügel ziendieh stutzet, 

Und ihm den Staren sticht. — O Cur! die vieles nutzet; 

Dann seine Freud war auch (ich darf es wahrlich sprechen) 

Den allerklügsten Mann spitzfindig g'nug zu steehon. 

Und — seine Seele schwum im Meer der Schwermcrayon, 

Papist! Papist! Papist! das war sein liebstes Schreyen. 

Nicht nur allein, Papist! — er schnautzte alle Stände, 

Er packte alles an und sinnt, — wie er sie schände. 

Was ist das fär ein Vogel? wie soll man ihn auch nennen? 

Trabuhcs — Trabnhcs Trabuhcs, den alle Teafel kennen. 

So lockte er g'wifi gut? — dieweil er ihre Stelle 

Sehr gut vertretten hat, ihn lobt die ganze Hölle. 

Was gab sie ihm zum Lohn? 0 Lohn! er ist zum grausen. 

In einem engen Loch muss sich der Vogel mausen. 

In einem Loch! — wo er muss solche Grillen fangen, 

Die manchen schon verzehrt die Trummelfctte Wangen. 

In einem Loch, wo er — mit keinem Mensch kann sprechen, 

0 Loch fttr einen Schimpf! den alle Götter rächen. 

Er wird sich nackend, blos in allen müssen geben, 
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Was immer er gestift in Flilehten seines Leben. [Bl. 4aJ 

So — wie sich dieser, manst — soll sich ein jeder schröcken 

Den Schmncke eines Haupts satirisch zn beflecken. 

Und Trabnhcs ist sein Nam? — ich werde mich befleißen 

Zu forschen, wie dann recht mög dieser Vogel heiflen. 

Trabnhcs, — Trabnhcs? nur still! der Namen ist verkehret, 

Schubart-Bchubart, heifit er, o Vogel! was man höret, 

WasI Schabart sitzt im Nest? der deutsche Kronikschrciber? 

Der bocherlauehte Kopf? — und Hilf der Seelenräuber'. 

Der Sehnbart? — dessen Kiel die Pallasglicder schmücket, 

Der allen Witz allein hat schaufelweis ly^eschlicket, 

Der Schubart? o verflickt! — der hat t^icli lassen fangen? 

Er schhiuhe Argus ist um S])eck in d' Fall g^cgangen? 

Der Schubart haspelt ab im Kefuli seine Lieder? 

Die er gespunuen hat lur sich und seine Brüder. 

Der Schubart? So für dumm nach Rom die Wallfahrt heißet, 

Der ist (o wie gescheid) ins Aspergs Loch gereißet? 

Der Sehubart schreyt um Hilf? Der Schützer aller Ehren? 

Das müßt der Plunder sein! und wird dem Teufel scheren. 

Der Schubart rauscht im Stroh? Der Weisheit luichste Zeder? 

Wie hoch hat ers gebracht! — itzt inihct seine Feder. 

Der Sehubart lauscht zur Biuit? was wiid er doch erbrutten? 

Nac.hthculer, schone Brutt! was k;inn man sonst vermuthon? 

DerSehu'tart mauset sich ? — der sich so mausitj: machte, [B1.4bj 

So (iott- und Menscheng''satz bescliinijtttc und verlachte. 

Der Schubart wird tracktirt - olin Messer, ohne Gabel? 

Das G'fliß voll Gottesfurcht? — o Tiscli ! wie miserabel. 

Der Schubart? — der sich hat so viele (Junst erworben, 

Wie Naso Tomitan. — der elendlich gestorben, 

Der Sehubart und Hanswurst? der Gast Noll Fletereyen? 

Der stecket im Morast? — so G'.spass wird ihn nicht freuen, 

Der Schubart? — der }jceglaubt. — sey keiner seines gleichen, 

Ein Mantuaner Swann sollt — seiner Feder weichen. 

Der Schubart kreust im Loch? Das w.ir i.i ein Gelilchter! 

Der hochgeschätzte Herr? — gel»t acht ihr tieue Wächter! 

Der Sehubart spielt Clavir im Loch der Gallloten? 

Das kann nicht möglich seyn? — er sieht ja keine Noten! 

Der Schubart liegt zur Eid? l>t i Hehl der Hüll gewogen? 

Als er den Jesuit hat durch die Hächcl zogen. 

Der Sehubart dichtet aus Komanzen in dem Scblununer? 
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In Schlummer und im Loch voll FinsterniB und Kummer! 
Ja Schubart! der von Schub sein'n Namen kann erproben, 
Weil er wurd ttberall auf schlechte Art geschoben. 
Ja — Schubart ist verblockt der Ehr- und Fürstensobftnderl 
Der guckt ans Firmament und machet itzt — Kalender. 
Ja — Schubart I — der sich selbst ins Elend hat gestttrzet. 
Weil er sein Kronickspeiß — hat gar zu stark gewttrzet |BI. 6a| 
Ja — Schubart! ~ der bisher — o heiligstes Entzücken! 
Des Evangeliums kein Merkmal läflto blicken, 
Die Jugend hüte sich zu lesen solche Schriften, 
Die ganz verzuckert sind die Seelen zu vergiften. 
Ein jUn^liiig wurde schon verbrennt zu Staub und Asche, 
So Oott verläugnet hat in derley Vogelsmasche.*) 
Wer wird wol itzt den Kiel zur Schubartskronick fahren? 
Kein Plato wftr im Stand, da darf sich keiner rflhren. 
Auf solche Weis, o Schad! wird femer Niemand wissen, 
Dai5 er allein im Boich der Lügen sieh befllBen. 
Sein freyer Geist das Gold der Freyheit bat verscherzet, 
So keinen mehr als ihn, und auch den Teufel schmerzet. 
Sein freyer Trieb den Werth der Freiheit hat verloren, 
So Irey zu sein wie — er, — war besser nie geboren. 
Asperg, o Wunderberg! — wo Schulj.irt sich verklaret, 
Daß alles falsch, was er geschrieben und golehret. 
Asperg. — o Musenberg! — den — Schui)arl hat l)e8tiegen, 
Ein Virtuos in dem. — was niaelil ihn so verlicgen. 
Asperg, — o Scliul>artsberg! der Namen soll dir bleiben, 
O, nein! — .was würde doch sein Blatt Verleger treiben? 
Aspergl — o Miiniierberg! wo mau statt Bubenfachsen 
Den kurzen Witzesbart läßt g'scheid und liinger wachsen. 
Ja - Bubenfachsen sinds sich hinter Fürsten machen, [B1.5bJ 
Die für des Landes- Wohl huldzärtest sorgen, wachen. 
Gott -~ der statt Seiner hat die Weltregenten g'setzet, 
Nimmt jenen g wiß zur Zucht, — der ihre Ehr verletzet. 
Ihr Zeitungsschrciboi- mcrkts — von diesem \'ogel lernet! 
Parteylichkeit und Öchimpl sei weit von euch entfernet. 

>) Damit ist die noch im Jahre 1776 durch das Reichsstift 
Wiblingen wegen Ootteslltsterung und Diebstahls vollzogeue grau- 
same Hinrichtnng Rechtskandidaten Joseph Nickel aus Ehren- 
stein gemeint (s. Scbubnrt „Leben und Gesinnungen," 11 S. S5— S7; 
Albrecbt Weyermann, „Ulmiscbe Nachrichten'' usw., II S. 3i>a-373.) 
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Mit der Behutsamkeit die Wahrheit wcrd bekleidet, 

Dann mit der Wahrheit selbst Behutsamkeit noch leidet! 

Glaub' man nur sicherlich: — wer Ikars Flügel brauchet, 

Der fällt, — da ihn — nur leis der Phäbus angehauchet. 

0 Vogel in der Stadt! — wie schön hast du gesungen? 

0 Vogel auf dem Berg! — wie hoch hast dich geschwungenV 

Da — mause dich nur aus — bis auf die letzten Pflaumen, 

Und laß dir gar nichts mehr vom Schimpf der Götter träumen. 

Indessen wird man dir — ein'n starken Esel zieren, 

D'rauf kannst du Sporenstreich nach Ala galloppiren. 

Der Klingenbeitel strotzt (zum Reißgeld) voll Dukaten, 

Die dir — dein Gönner Chor geopfert, — o was Thaten! 

Auch deiner Schüler Gunst ~ dir wühlte Tuch aul" Kleider, 

Es lieget wirklich schon zu Bock beim blinden Schneider. 

Dein Jüngerschaft wird dir Oliven unterstreuen, 

ünd noch dabei gewiß — hol dich der Teufelf schreien. 

Des Esels Ohren wird ein Midasknecht beschneiden, 

Sie stunden gar nicht schön auf dein so heiligs Leiden. (Bl.OaJ 

Wohin — wirst aber dann die Flucht von Ala suchen? 

Nicht wahr? nach Babilon? da wird der Türner fluchen. 

Das Trinkgeld, so du hast in Ludwigsburg gegeben, 

Ist weltbekannt, man wirds zum größten Schatz aufheben. 

Zu Babilon wirst du — dein' Kronickschmitte bauen? 

Wenn so beritten kommst, — wird alles sich verschauen. 

Zu Babilon? — hast recht! — das ist ein Ort für Leute, 

So immer sind besorgt, — wie sie der Teufel reite, 

Zu Babilon ! hast wohl ! — ich will dirs selbsten rathen, 

Dort flndst du Zeig genug zu deinen Wunderthaten, 

Zu Babilon? hast g'scheid! — dort predigst denen Drachen, 

Und kannst vielleichte gar zum Antichrist dich machen. 

Dort setze dich nur frisch auf jenen Dreifuß nieder, 

Den du dem Gaßner') hast geschmiedet? — und was wieder? 

Was wieder wirst du dort zum Stoff der Kronick nehmen? 

Das Mausen deiner selbst? dann du fühlst kein Beschämen; 

Dir giltet alles gleich. — Doch kennst itzt deinen Sieger 

Er thront im Würtenberg, — ist Martis sein Vergnüger. 

Der dich ~ o Golliat! zum Aspergsritter g'schlagen, 

So Werth ist, dass maus soll in deine Kronick tragen. 

•) Die Anj^ritl«! aul <las Wirkon dos Wunderdoktors Pfarrers 
Gafiner enthalt „die Chronik" von 1774, S. r>8y. 
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leh glaßner David wags! — die Sehleider meines Hirne 
Werf diesen Innhaltsstein an deine stolzn Stirae. 
Die Filabrttb, so du selbst dir öfter hast versalaen, [fil. 6 b/ 
Wftr nichts! das Blockharskoeh, das ist itzt fett geschmalsen, 
Dießmal hast da dich hart geschnitten! — gebt nieht besser! 
Wenn man so kecke brancht — das gottsveigeftne Messer. 

Das schneidet ziemlich sohlecht, 

Herr Bmder! — so ist recht; 

Ich wasche meine Hftnde, 

Wttnsch dir ein gutes Ende. 

Datum. 
Vogelhaosen den 1 ten und 
letiten April annei cnr- 
rentis. 

Verisaimns Anctor 
Germanns deutscher. 
Hppr. 



VIKNASIN = RÜCKKEUREN, HEIMFALLEN. 

VON 

HEINO PFANNENSCHMID, 

OOLMAB I. £. 

Das Zeitwort Virnasin kommt in einem Lehensreverse 
vor, der dem Abt von Murl)acli. Berthold IL, Grafen von Falken- 
stein, bezüglich eines Lehens zu Biengen im Breisgau am 
5. Juli 1293 gegeben wurde. Doi- Ausstellungsort der Urkunde 
ist nieht angegeben; doch ist sie nach herkömmlicher Praxis 
in Murbach aufgezeichnet und geschrieben worden, da für Aus- 
fertigung der Keversalbriefe besondere Taxen erhoben wurden. 

Da diese im Bezirks-Archiv zu Colmar beruhende deut- 
sche Originalurkunde ^AV)tei Murbach, Lehensarchiv, Cart. 25 
Nr. 3) mancherlei K})racliliclics Interesse bietet, so verdient 
sie nach dem ganzen Wortlaut verölfentlicht zu werden. Doch 
beschränke ich mich hier hauptsächlich nur auf die Feststel- 
lung der Bedeutung des Wortes virnasin. 
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Die Urkunde selbst lautet wie folgt: 

Wir Jobanf von Biobeustein ein rihter, (36pbrit von Ta- 
feiMigen vnd Herman zi Zode taon allen den ktuit die difen 
brief sebent oder h6rant lefen, do vnfer berre abbit Berbtold 
zi Hnrbaeb vnf zi rehtin lebin virliehen bat allif fins gots- 
hußs gfit, do in dem banne zi Biengit Ht, vnd das derzn h6rit, 
do vimaßt vnd glvallin ift imme vnd sime (d. i. ihm und 
seinem) golzhufe mit rehto, da gilobin wir imme vnd finen 
nachkomen, do wir nach dmi f^üte te^idingen luln vnd lelite 
vordere han, i'wa wir del* nilit teten, kenic er oder fin j^otzhus 
du von zilciiaden, den fnln wir oder vnfir erhe inime abetvon 
vnd gihorlani Tin, l'wa wir vnreiite vordere hetten oder dif 
leliin l'ol lidi^ Hn dem gotzhnfe von Muil)aeh vnd vnler brieu«* 
die wir drunibe lian vnvirvanglicli. IIaruinl>e fo han wir vnfer 
inligilf an difen brief gilienkit, der wart gen (d. i. gei)en; do 
man zalte von gotz gil)urte tuTing zwei hvudirt nünzig vnd 
dru jar, do homanod vunf tegig was. 

Die Schrift der Pergamentiii'kunde, au der die gut er- 
haltenen Siegel der drei Aussteller hangen, ist ohne jede Ab- 
kürzung geschrieben. AiilTallend ist der Name Biengitj offeo- 
bar ein Schreibt'eldcr statt Biengen im Breisgau, wo das Kloster 
Murbach verschiedene Besitznngen und Kecbte hatte. Dieser 
Scbreibfebler erklftrt sich übrigens wol dadoixih, dass Bien 
(ohne Bindestrieb) am Ende einer Zeile stand, nnd der Schreiber 
das folgende ü in Iii im Auge hatte, nnn statt -gen za 
Anfang der folgenden Zeile, -git schrieb. Uebrigens ist der 
Name Biengen sonst auch sichergestellt Eine von Uterer 
Hand geschriebene Dorsalnotiz hat: Biengen. Eine „Registrs- 
tnra der Reichen von Reichenstein Leben** (Murb. Lebensarch. 
Cart. 25 Nr. 1), .die ans dem Anfang des 17. Jhds. stammt, 
liest in der Abschrift obiger Urkunde richtig Bieugen, dessen 
Xlteste Form zum Jahre 770 Bihingen ist (Ortsverzeichnis des 
Großherzogtums Baden 188G, ö. 17). 

Das interessanteste Wort der Urkunde ist mrnajit, « hne 
Umlaut. Dos folgende (jivnlliii zeigt, dass jenes Wort eine 
gleiche oder ahnliche Bedeutung haben muss, wie dieses. E^ 
handelt sich niimlich in der Urkunde aller Wahrscheinlichkeil 
nach um ein vermanntes Lehen, das naeh dem Tode des letzten. 
iiUuv männliche Erben gestorbenen Inhabers dem Abte von 
M Urbach und seiuem Gutteshause wieder zu- nnd auUeim- 
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gefallen war. Was vimaßt bedeutete, verstaiid übrigens der 
miurbacbiBche Schreiber der vorhin erwähnten Registratara 
nicht mehr: er konnte das Wort nicht mehr richtig lesen. 
Scherz-Oberlin und Lezer haben das Wort nicht, dagegen ist 
das Simplex nSfen bekannt (vgl. Grimm-Hildebrand, Wtb. IV, 1, 
8384). Lixer (Mittelh. Wtb. II, 58) stellt richtig das got nitan 
in ganUan za gr. vtiteu (ans vtamc), er kehrt znrttck, heim, skr. 
Tuu = zusammen wohnen, sieh vereinigen, üf. Heyne (D. Wtb. 
1890 I, 1102) hat unten genesen bemerkt, dass die indogerm. 
Verwanten den Begriff des Znsammen- und Heimkommens 
zeigen. Genau derselbe Begriif hat sich noch in unserem vir- 
naßn erhalten, dem nhd. vemäfen oder vemefen entsprechen 
würde. Es bezeichnet in unserer Urkundenstelle die vtMige 
Rückkehr des fraglichen Lehens zu dem Gotteshausgute. Durch 
das givallin würde demnach der allgemeinere Begriff des vir- 
naßn näher gekennzeichnet werden, was auch die Wortfolge 
.jVimailt vnd givallin** ist, zu bestätigen scheint. 



DIE SAGE VON DEN AHORNHÄUSERN. 

FRIDRICH PFAFF, 

FBBIBUae I. B. 

Einsam zwisciien dunklen Wühlern und rauhen Ber»^en 
dofl Scliwarzwalds versti'ckt liefen eini^^si-c Bauernhiif'e. Dort. 
W(»!mte einst der Kreuzl»aner. Von diesem wird erzalilt; er 
pin^ einmal in ein henaehl)a!tes Dorf um Geschäfte und Ein- 
kiiufe zu hesor^j^en. Wie es nun manelimal ^elit, so auch hier: 
der Kreuzhauer traf Bekannte, als er in einem Wirtsliauso 
wieder hungcrig und durstig einkehrte, und ward eingeladen, 
mit ihnen ein Rissehen zu sj)ielen. Da noch Zeit g"enu^ war, 
um 1»ei Ta^ nach Hause zu kommen und die OeI<»i2:enlieit zu 
einem Spiel sich selten bot, so fin^ der K!*euzV)auer zu spielen 
an. Als leidenschaftlicher Sj)ieler merkte er nicht, dass es 
immer später und später wurde und selilicßlich die Nacht 
hereinl>r;ieli. Wie ei- endlich einmal auf die «rroße scliwarz- 
wälder Uhr schaate, die in der Wirtsstube hing, war die 
nwnute zxn 1 5 
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Geisterstunde bereits lH.'^•angeriickt. Da endlich fiel es ihm ein 
nach Hause zu irehen, er bezahlte seine Zeche, sagte gute 
Naclit und trat seinen nicht gerade gemütlichen Heimweg an, 
denn er hatte ctw is schwer geladen und der Himmel war 
stockfinster, voll dunkler Gewitterwolken, die joden Augenblick 
ein luielitbares Wetter zu entladeu drohten, und dazu ginp^ 
der Weg durch finstere Waldungen. Als der Krouzbauer so 
eine Strecke Wegs dabingeschwankt war, sah er plötzlich in 
der Fcrue Licht sehinnnern und hürte Musik und Geschrei, 
wie wenn da eine 'i'anzbelustijfung wäre. Er gir>g mutig drauf 
zu. denn ein alter Bauer vom echten Schrot lurchtet sich nicht 
8o leicht. Wie er niilier kam, sah er wirklich eine lustige Gr6> 
Seilschaft von vielen liüb«»cb geputzten jungen Mädchen und 
Burschen, die tüchtig tanzten. Als nun der Kreuzbauer eine 
Zeit hing so dagestanden und zugeschaut hatte, trat plötzlich 
ein alter ganz ehrwürdig aussehender Hann aus dem Kreise 
der Tanzenden zu ihm und sprach ihn an: „Nun, wie gcfllllt 
CS dir hier? Es ist doch gewiss lustig bei uns. Willst nicht 
tanzen oder gar unserni Verein beitreten? Es kostet ja nichts, 
im Gegenteil, du bekommst noch Geld dazu, brauchst dich 
nur hier in diesem Buch zu unterschreiben, so bist du auf- 
genommen. Kannst nachher die Nam^n lesen, die hier ein- 
geschrieben sind. Das Buch ist bereits voll. Lauter bessere 
Leut. Unterschreib dich! Bereust es gewiss nicht.*' Nun, 
wer könnte einer solchen Einladung widerstehen? Unser Kreuz- 
bauer setzt sich hin an den nächsten Tisch und nimmt das 
Buch hin um sicli zu unterschreiben. Aber, o weh! der Kreoz- 
baucr, und seinen Namen schreiben, wo er kaum den Feder- 
kiel halten konnte, das war unmöglich. Je schwieriger ihm 
das ankam, desto lieber wäre er beigetreten; aber ohne ge- 
schrieben geht es nicht. Er denkt hin, er denkt her; doch 
halt, jetzt tUllt ihm etwas ein: er kann sich ja mit drei Kreuzen 
unterschreiben. Gedacht, getan; doch kaum hat er das erste 
Kreuz gemacht, so springt der Alte auf ihn zu und will ihm 
das Buch entreiBon; aber zu spflt! schon stehen die zwei an> 
deren Kreuze schwarz auf weiB da. Da tuts einen furchtbaren 
Krach, finstere Nacht umgibt den Kreuzbauer, ein schreck- 
liches Wetter bricht los. Vorbei ist der ganze Zauber und das 
Zucken des Blitzes zi igt dem beUiubten Ivreuzbaner den Kreuz- 
weg, wo er sich befand und dem bösen Bunde verschreiben 
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wollte. Da ftUilt er noch das Buch in der Hand, das ihm 
von dem alten Hanne gereicht worden war, und da eilt er, 
80 schnell ihn die Fttße tragen, dorch Dnnkel und strömenden 
Regcu seiner Heimat za, die er schließlieh halbtot erreichte. 

Man sollte glauben, der Bauer sei nach solch einem 
schauerlichen Abenteuer mindestens an einem bösen Fieber 
erkrankt; aber ihm tat es nichts. Man konnte ihn am anrtcrrn 
Morgen früh wiedei- kreuzfidel und munter unter seiner Haus- 
tür steilen sehen, wie er seinen N;K'.liV»arii sein näclitliclies 

» 

Erlebnis erzählte. Von dem lUieli aber sagte er nichts. 

Von der Zeit an verstand der Kieuzhauer ^eiieime 
Künste und Hexereien, denn das Bucli, das ilim in der schau- 
rigen Naeht geblieben, war ein Hexenbuch. 

Einige Zeit nach dem Altenteuer l>esclienkte den Kreuz- 
liauer seine Frau mit einem Kindchen. Wie es noch heute 
üblich ist, so waren auch damals zum Taufteste alle Nachbarn 
und Bekannte eingeladen, und es ging sehr lustig zu, zumal 
der Kreuzbaaer bei solchen Festlichkeiten kein sparsamer 
Hausvater war und auftragen ließ, was das Herz begehrte. 
Wie nun Alles gegessen und getrunken hatte und fröhlich 
beisammen sass, fragte der Kreuzbauer: Wünscht sich noch 
Jemand etwas?" Da antwortete ihm Einer: „Wenn wir schon 
wünschen, werden wirs doch nicht bekommen." Aber der 
Bauer sprach: „Alles, was ihr euch hier wünscht, sollt ihr 
haben.** »Nun," rief lachend ein Bauemdimdel, das wahr- 
scheinlich eine große Kirschenfkreundin war, „so wünsche ich 
mir sofort frische Kirschen." Unter großem (Gelächter wünschten 
alle Anwesenden dasselbe, denn es war Winter nnd nicht 
daran zu denken, fHsche Kirschen zu bekommen. Aber der 
Kre^bauer war nicht verlegen. „Die Kirschen sollt ihr haben!" 
sagte er, ging in seine Kammer, nahm das Hezenbuch und 
fing an zu lesen. Wie er nun las, kam ein Geist. Den fragte 
er: j,Wie geschwind bist duV** .Wie die Kugel aus dem 
Kohr- erwiderte der Geist. „Dann kann ieli dich nicht 
brauchen/' sagte der Hauer. Der (leist verschwand un<l ein 
anderer kam. Wied«'r fragte; der Bau*-!* und der (Jcist ant- 
wortete: „Wie der Wind!'- „V<mscIi winde I- riel dci" iiaucr. 
Da kam der drifte (ieist, der gal) auf die gleiche Frage die 
Antwort: „So geschwind Inn ich wie Menschengedankeu." 
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Da spracli <lor Bauer: „Du bist der Rechte. Sofort hole frische 
Kirsfh^MiI' Kaum war das Wort ausgesprochen, so Avar der 
(Jcist vrrscliwundcn un<i an ^ciiKM- Stelle stand ein Korl» mit 
fVisclM ii Kirschen, die der Haner nun seinen erstaunt«*!» Oä>t<'n 
hraeht«'. Verwnndoi't sahen die rinandcr an und konnten sich 
dies Wunder nicht ei'kiären; doch a^scn sie die Wunderkirschen 
aul', sie sehnieekten aus^c'Zcie h n«'t . \)vi Kr<'iizl)aue|- -^alt al«er 
Von «la al< Ih xenniei.stur, und das i>rachle iiim noch den Tod. 
Das fjin^ nun so zu. 

Eines Ta^^s. es war wiUn'cml der Heuernte, fragte ihn 
einer seiner Knechte: ..iiauei-, ich hal»e eine Bitte, es ist heute 
Markt in Neustadt, darf ich da hin gelin? Ich sollte mir etwas 
kaufen."* Der Bauer erwideite: „Wenn die große Wiese ab- 
gemäht hast, kannst gehn, vorher nicht.'- Da sprach der 
Knecht murrend: „Dann komme ich ja nicht fort, das ist nicht 
möglich, dass ich die Wiese abmähe in einem halben Tag, wo 
doch sonst Vier zwei Tage daran zu tun haben." Damit wollte 
er wieder an die Arbeit gehen, aber der Bauer rief ihn zarflck 
und sprach: „Fange nur an zu mähen, darfst aber nicht rück- 
wärts schauen und nie deine Sense schärfen, bis du von oben 
nach unten gemäht hast. Dann sieh zu, was noch steht. Wenn 
du aber rückwärts schaust, dann bist verloren." Der Knecht 
ging bin und mähte wie der Bauer gesagt. Als er nun unten 
ankam und sich umschaute, war die ganze Wiese gemäht 
Wie es zugegangen, wusste er nicht. Von diesem Wunder 
ward überall gi^sproehen, es kam auch zu Ohren der Obrig- 
keit. Da ward der iiau«'r als Hexenmeister angeklagt unti 
musste verbi'annt weiden. Vor seinem Tode aV»er sjirach er: 
„Zum ZeicluMi, dass ich unschuhlig verbrannt worden l>in 
soll bei meiiH'Ui llaus ein großer Ahoi'nbaum wachsen.'- Vud 
so geschah es. Ks wuchs ein mächtiger Alxu'n, und seit der 
Zeit heilien die Hr.ie, die jetzt zu Scliwärzenbach bei Neustadt 
gehören, .Miornhiiusei-. 

Diese von Ixdreundeter fland nach der Krzählung einf*> 
alten SchwarzwälderH für mich aufgezeichnete Sage ist zuerst 
in der volkstümlichen lleberlieferungen gewogenen Frei biirger 
Zeitung vom 12. April 1893 abgedi uekt woi-den. Sie ist in 
mancher Beziehung merkwürdig. Wenn ich hier auch nicht 
die Absicht habe, alle ihre einzelnen Züge zu verfolgen, so 
will ich doch zeigen, aus welchen Hauptbestandteilen sie za* 
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i^ainiinMigesctzt ibt. Ks lassen sidi liier drei Mizäliluii^''eii noh 
riiiainler .•i!)};rt'iizcii : das AI»oii teuer inil der Ih'xeiivrrsaiinulung 
und dem Zaiil.crl.uelie, die diei seliiielleii (ieister, die Bezeu- 
gung^ der l nsehuld duö llingurichlcteu durch da» Wacli&cn 
doa Aiionihaunifc:. 

Das badisclie Obcilaud bietet zunätdist zum ersten Teil 
einige Entoprcc l innren. Beniitard Uaadcr^) ci zalilt Folgeudes: 
Ifiweii veraaviviJung vevtfdmuvht. 

Ein Mann mit dem VornameD Jakob, welcher nachts 
am halb zwölf unweit des Kircbenlochs bei Niederbühl*) ging, 
sah dort eine belle Belenchtaug. Neugierig trat er hinzu und 
fand viel Leute an einer Tafel sitzen, auf der Speisen und 
Getränke In goldnen und silbernen Geschirren standen. Als 
die Versamroinng ihn erblickte, rief sie, die Becher leerend, 
ihm zu: nOesundheit, Jockcle!** ^Gesegnc es euch Gott!** er- 
widerte er, und mit Gebraus zerstob die Sippschaft nach allen 
Winden. Statt der kostbaren Geschirre standen nun Kuhklaucn 
und alte' Schuhe auf der Tafel. 

Wir haben also hier die ^ospenstische Versammlung, die 
vor dem Namen Gottes — dessen Stelle in der Sa^e von den 
AhornliÄuscrn die drei Kreuze vertreten — auseinandersticdil. 
Noch nidier aber stellt >icli zu unsei er bagc i'ulgendc ebenfalls 
von Baader mitgeteilte b^rzaldiin^'-. ) 

//('.I I ti r, rxiin ml II ui/ rrr jui/t. 

In der (Irafsehalt n(>lien;4er<tldse( k ' ward einmal naelitö 
ein r.aner dnieii unsichtbare Macht im Walde irre«i:ef ulirt. 
Nachdem er lan^e uinher^e>li eilt, horte er »-in s(dn»nes Ton- 
spiel, aul welches er /u;^in}X und «ladurch an idn kleines 
Sehloss kam, dessen Fenster hell erleuehtet waren. Verj^nii;;l 
eilte er hinein und Iral viele Äliinner und Frauen, welehe zu 
dem Tonspiel tanzten und ihn freundlich aufnahmen. Nicht 
lau«:«' hatte er dem Tanze zugesehen, wnrdc er von einem 
reichgeklcidcten Mann gefragt, wie es ilnn hier j^^elalle. Auf 
die Antwort: recht gut, hielt ihm derselbe ein l^ucli und eine 
Feder hin und sagte: „Ihr könnt auch Mitglied dieser Gesell- 
schalt werden, wenn ihr in das Buch mit eurem Blute euch 

\, Vi»lkssa;^(Mi aus Baden. Karlsrulie Nr. 1(3^, .S. 152, 

») Bei Kastatt. 

») Bei Baader Nr. III. S. 100. 
*i Bei Lahr an der Schutter. 
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einsclireibt." Du merkte der Bauer, mit wem er es zu tuu 
habe, ritzte sich den Fing'er und selirieb mit dem daraus tro- 
pfenden Blute in das Buch die Namunr Jesus, Maria, Joseph. 
Kaum war er damit fertig-, so versehwand dns Schloss mit 
der ganzen Sippschaft, und er sass allein in einer wildver- 
wachsenen Kecke, aus der er, bei der tiefen Dunkelheit, sicii 
nicht winden konnte. Er wartete daher, bis es hell war, 
machte sich dann mit dem Buche, das bei ihm liegen geblieben, 
heraus, und fand in demselben die Namen einer Menge Leute 
mit Blut eingeschrieben. 

Hier tritt also noch die Auflforderung, dem Bunde bei- 
zutreten, die Unterschrift in einem Budie und das Behalten 
des Buchs durch den* Bauer hinzu. Der erste Bestandteil 
unserer Sage zeigt sich hier also schon völlig ausgebildet Auch 
landschaftlich ist uns diese Fassung nähergerttckt. 

Der zweite Teil der Sage führt uns in tlen Kreis des 
Doktors Faust, des weitbeschreiten Zauberers. Die frleieblau 
fende Erzählung ^eluirt zu den sof^cnainitcii KniirU'rC» esc hie Ilten, 
die als ein Zusatz von sechs Kaiiiteln sicli zuerst in der Aus- 
gabe des Volksbuchs vom Doktoi' Kaust von 158!» linden und 
von da aus sich in spätere Druckr verbreitet habfn.'i W. lirnunt 
hat in seiuei* Ausgabe des Volksbuchs nacli dem ersten Drucke 
von ir>s7-,i nach einem Drucke \'<>ii l.")'.») als Anhan«jr II 
die Kriurtcr (jeschichten niitgeteill. In Kapitel .')♦! wird da 
erzahlt, dass Faust seinen FreundLii in iM turt eine Gasterei 
habe ^eben wollen. Als sie erscheinen, finden sie nichts zu- 
gerichtet. Faust klopft aber nur mit dem Messer auf den Tisch, 
so erscheint ein Diener, an den er die Frage richtet: „Wie 
schnell bist du?-* Auf die Antwort: „Wie ein Pfeil wird er 
fortgeschickt, ebenso ein zweiter Diener, der eine Geschwin- 
digkeit wie der Wind verspricht; der dritte endlich, der so 
schnell ist wie die Gedanken der Menschen, ist der Rechte 
und hat nun Speise und Trank nach Wunsch herbeizuschaffen. 

Am nfichsten stellt sich in einem Punkte zu unserer Passung 
das Geißelbrechtische Puppenspiel vom Doktor Faust.*) Hier 

*j Vgl. Zarncke in den lieritliten (h'r .sHchs. CJeselLseh. d. 
Wisso.nsc hatten, pliil.-lii.>t. Kl. Bd. 10 {ii^^i^U l«l-202: Zur Biblio- 
graphie des Faustbuehs. 

*) Neudrucke deutMcher Litteraturwerk» des 16. u. 17. Jahrb. 
7/8. HaUe 1878. Vgl. darin S. 136-138. 

*) Sebeible, Kloster, T, 761 ff. 
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ei'kiäit der zweite der herbcigcrulcncn Geisti r auch so schnell 
ZVL sein wie die Kugel aus dorn Rohr, jferade wl<^ in der Sa^e 
von den Ahorniiäusern. Auch in dem von A'. Sifun ck iicrnas- 
f'^ejrebenen Puppenspiel sa^t der A. Geist dasselbe' ) Allerdings 
treten liiei- nielit \veni;;er ajs aelit verseliie<kii<' (ieister .luf. 
Sie sind so scliiicll: 1. wie di(^ Selineeke im Sande, '2. wie das 
Laub vun den innen lallt, o. wie der Haeli vom Felsen stürzt, 
4, w i(^ de)- V();^( l, f». wit; die Ku^■el aus dem Ivolir. (>. wie der 
Wind. 7. wie die Pest, 8. w'w die (iitd.inkeii des Menseheii. 
Andre' K.-ts.suni^en des Puj)i'enspi«'ls zeij^en andre Wendunjjfcn ; 
doeli lilribm di(! «^ewnlmliehstcn : Pteil cder liiieliNeiiku^el, 
Wind, iMenselien*4'i'danken. Der lelzti- '/ai^j; i>t dmeli;jf«'Iiend 
als lioeliste Stei^rrnnij.-) l^nd «las war ^ut und rieliti^ j^edaelit. 
rj;inzli<di vcrrcjilt ist dir unerlr;i<(l ieli spilzliiidi^e Ausl uiirun«jj 
der Szt'iir in Lt sftinj.s l''au.-tl»rurlistii<d<,'') wo al> alln iMcliste 
( ieseiiw iiidi^^keit der llel cr^aiiü- vom (Juten zum l'»o^cn er- 
selieiut. Dry celite Lcs.-in^'-: epiiri auimatis(di bcharl", aber durch» 
aus un<lr;im.iti>eli und innerlieli uuw.ilii'.') 

Aueli zum dritten Teile der S.-^^e Huden wir. so;far land- 
seliattlieli iu>rli näher, eine vorzüi^lielic Eutäprechunj; iu liaadar» 
Öageuäuuimlungeii.') 

Di) Ahornhdwr. 
Als ein Mann von Sinionswald") wi'«^en Zauberei verbiannt 
werden sollte, spraeh er: „8t> j;ewiss bin ieli iiuseliuMi«:. alb 
bei meinem Haus ein Ahornbaum waeli.'-eii wird." ( Jleieli auch 
der Ilinrielitung kam auch bei dem Haus ein Ahorn hervor; 
und beit dein ist doit immer ein »oleher ßaum; denn wenn 
man den einen undniut, wäehst unverzüglieli ein anderer nacli. 
\'on dem Baum hat der Uot'besitzer den Namen Ahoriibauer 
erhalten. 

») YÖFksbüclier IV. l«9-ni. 

*) Vgl. O, Schade im Weimarischen Jahrbuidi V, 277-281. 
>) Sätnti. Scliritlen. Hg. v. K. Lachinanu. 3. Aufl. v. F. Muncker. 
III, 3K2-3W. 

*) Ueber die Befragung der Teufel nach ilnn^r Schnelligkeit 
vgl. «ot li \V. i 'n izi'iuuh. Versuch einer Gench. des Voiksseliauspiels 
von l)r. Faust lialJe, l 'T> s Wl ir. 

'•'j Neiigcsnunnelte VulUbsngeu aus Baden, Katihruhu lä >l>. 
Nr. .'»7, S. 11. 

In «lern vnti Sielen her in das i-^lzlal uberhalb WahlUircl» 
uiuiideudeu biuiouäwiildertal. 
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Der uniüiticiliaiü Zusainiiienhunf!: dieser Sa^a^ mit der 
unsern ist klar. Aber ich iniiss hier wcitergclin. Dass gerade 
das Wachsen eines liaums als Zeichen der Unschuld «Ics 
Hingerichteten dient, istdocli auftällig. Man kcinnte nun meinen: 
die SajJTc hatte sicli einmal an jene Aiiornliiiuser bei Neustadt 
geknüplt, warum, das wissen wir nicht; und doch war die 
größte Merkwürdigkeit jener mächtige Ahorn, der als ein 
Merkzeichüu der Gegend galt, und zudem sind AhornbäuiiiB 
dort 60 häutig nicht: so lag es wo! nahe, gerade auf diesen 
Baun za verfallen. Doch diese De^Tündung wäre falsch, denn 
gerade dieser Zug i&i diesem Teil der Sage eigentttmlioh und 
gerade er war Ursache zar Verknüpfung der Sage mit den 
Ahomhäusem. Dass der Zog echt und alt ist und nicht etwa zom 
Zweck unserer Sage erfünden, zeigen gleichlaufende Erzäh- 
lungen in Menge. Wollte ich hier Beweise führen, so mttsste 
ich weit ausholen; doch das soll bei anderer Gelegenheit ge* 
schehn: bei einer im Entwurf seit Jahren fertigen Beleuchtung 
und Zergliederung der Tannhäu8er$age, Mit dieser Andeutung 
ist eigentlich Alles gesagt; ich rechne nämlich das wunder- 
bare Aufwachsen des Ahombaums unter eine Sagenerschelnung, 
die ich nach Ihrer kennzeichnendsten Gestalt — eben in der 
Tannhäusersage — Stabwunder nenne. Grundzug ist: die 
göttliche Macht verwendet zum Beweis der Unschuld eines 
von ihr Erwiihlien, zum Zeiciien der Erwähluiig das wunder- 
bare Aufwachsen, Grünen. Blühen einer Pflanze. Das Leben 
der Pflanze ist für das Auge eines Naturmenschen mehr als 
irgend eine andere irdiselic Erscheinung in die Hand (Jottes 
gegeben. Ihr geheimnisvolles Sprießen aus dunkler Erden- 
kammer, ihre für menscldiche Sinne unmerkliche aber doch 
so große äußerliclie Waehstumsveränderung wird stets auf 
überirdisclie Einwirkung zurückgeführt. Dies mag auch zum 
Entstehen der mannigfachen Sagen von Baumgeistern, zur 
Heiligung der Bäume überhaupt beigetragen haben. Pflanzen, 
besonders Bäume, sind dem Naturkinde aber bt/reundetef weil 
zum Ansehn schöne, zum Gebrauch nützliche Erscheinungen, 
daher gilt als ihr Schützer und Pfleger stets auch die gute 
götUiche Macht So viel Sagen auch den Zug des Stabwundera 
überliefern — ich könnte eine beträchtliche Anzahl vorführen 
— immer sehn wir nur Gott selbst das Stabwunder voll* 
bringen. So auch in unserer Ssge von den Ahomhäusem, 
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wo dies allerdinpfH nicht ausdrücklicli aus^esproclK-ii i.sl; doch 
wen rillt ein unschuldig Verurteilter, der keine Hilfe, nur den 
erbarmungslosen Tod vor sich sieht, in seiner letzten Not wol 
als Zeugen seiner Unschuld an, wenn nicht Gott? 

Also aus drei l)estinimt aliiifejirenzten bekannten Bestand- 
teilen ist die Sage vou den Ahoruhäusern zusammengeschmolzen. 
Dem ersten von ihnen, der gestörten Hexen Versammlung be- 
gegnen wir vielfach. Ich habe ihn absichtlich nur durch zwei 
landschaftlich naheliegende Beispiele belegt. Er ist die ver- 
hältnismäßig bedeutungsloseste und nebensächlichste Zutat. 
8ie hat, wenn sich nicht vielleicht noch ein Hezcntanssplatz 
in der Nähe der Ahomhäoser nachweisen lässt, am wenigsten 
unmittelbare Beziehung zum Korn der Sage. 

Auch der zweite Teil, die Befragung der Geister, ist 
nebensächlich, Jedoch gewinnt er Bedeutung als Zeugnis für 
die ITaustsage. Allerdings kann von der freien Faustsage hier 
nicht die Rede sein, vielmehr kann sie nur in bestimmter 
längst festgestellter Fassung hier eingedrungen sein. Die Er- 
ftuter Geschichten finden sich zuerst im Fanstbuche von 1589. 
Volksbücher, unter ihnen der Faust, sind auch auf dem 
Scbwarzwald, besonders als notwendige Wintcruntcrhaltung, 
immer verbreitet gewesen. Docli gerade das Volksbuch weist 
eine abweichende Fassung auf, indem der eine l)efragte T(?ulel 
hier erklärt, er sei so schnell wie ein Pfeil, wahrend er in 
der Sage rühmt so schnell zu sein wie die Kugel aus dem 
Rohr. Dieser letztere Zug kommt nur im Fausts])iel vor. Und 
wenn auch anzunelunen ist, dass die Büchsenkugcil aus dem 
Pfeil hervorgegangen ist, so braucht dies, da wir in den» 
Geißelbrechtischen Puppenspiel einem bestimmten literarischen 
Zeugnis gegenüberstehen, nicht gerade in unserm Kalle 
Ifeschehn zu sein. Das Faustspiel ist zweifellos auch in hii'sige 
Gegend gelangt und bat mit seinen anziehenden Zauber- 
geschichten die Phantasie der üörcr befruchtet. Namentlich 
konnte die höchst anziehende und einleuchtende Szene von 
der Befragung der Geister sich im Gedächtnis leicht festsetzen. 

Im dritten Teil der Sage haben wir offenbar den eigent- 
lichen Kern zu erblicken. Zunächst gab der Ahorn Ursache 
zur Anknüpfung einer Baumsago, und zwar am leichtesten 
des Stabwnnders. Ob nun dieser Grundbestandteil der Sage 
ursprünglich den Ahoruhäusern bei Neustadt oder aber dem 
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Alionil »aller im Siinonswaldur Tal an^^eliort, das ist nicht zu 
cntscljciden. Auf die Fiajjfc: narum niusyte der von mensch- 
licher Gerechtigkeit Verurteilte seine Unschuld durch das 
Stabwunder erweisen? lautet in Anbetracht der auch in hie- 
siger Gegend häufigen Ilexenprozesse am einfachsten die 
Antwort: weg^en der Anklage der Zauberei. Vielleicht hat auch 
in der Einsamkeit der AhornhAuser einmal wirklich ein Mann 
gelebt, der als nachsinnender Grübler im Rufe stand, mehr 
zn können als Brod essen. Zauberische Beihilfe ferner leisten 
böse Geister. Wer einmal das ITanstspiel selbst gesehn oder 
seinen Inhalt erzttblen gehört, könnte sieh leicht vcrsueht 
fühlen, die Beft'agnng der Teufel hier anzuknüpfen. Aber zum 
Zaubern gehört auch nach allgemeinem Volksbrauche ein 
Zauber buch. Und wie kam der Kreuzbauer in den Besitz eines 
solchen? Da bot nun die Sage von der Hexen Versammlung 
und dem Buche, wie sie im Schuttertal umging, eine bequeme 
Anknüpfung. 

So denke ich mir die Entwicklung der Sage von den 
Ahornhäusern, die als Ganzes l)etraclitet, wol nicht alt ist. 
Wie mir seheint, sind siehtende Bclinndliingcii einzelner Sagen 
wie die vorstellende nicht ohne Nutzen und es düiite sich 
daher cmplehlcn öfter älmlichu Vcrtjuclie anzustellen. 



AßEUGLALl'.K UNI) lUJÄÜCilK DluU liAüLOKN 

IM TAUüEKUKUxNÜ. 

VOH 

OTTO HElLlü, 

HKIDELI'KBO. 

(t'ortsetzung zu Alum. XX, JhO-iiyö.) 

Auf das Ackergeschäft' und häusliche Leben beziehen 
sich folgende Beispiele. 

65. Die Obstbäume schützt man durch Strohscile, die zu dicken 
Knoten zusammengebunden sind. Es geschieht stillschwei- 
gend an Johanni, 
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6ü. W(.'nii ein Kind das 01)st von einem Haiiiae hcruiilcniimmt, 
trägt ur {^.-inz hosondor.s viel Früflitr. 

67. Wenn von einem Baum, der zum erstenmal trägt, Friidite 
gestohlen weiden, wird er traurig, illi. er trägt nicht nu'lir. 

68. Ein Obstbaum trägt l»esser in Zukunft, wenn l)ei der Krnte 
nicht sümtliclie Früelitc heruntergenonunen wurden; drei 
oder vier sollen mindestens hängen bleil>en. 

iMK Ein Kaum, an dem Sonntags gourbcitet wird, gelit ein. 

70. Die Hecken sollen an Johann! gesolinitten werden, damit 
sie nicht zu sehr treiben. 

71. Süt man vor Tagesanbrucii den Acker, wird er später nicht 
von Spatzen heimgesucht werden. Gegen die Spatzen werden 
im Acker Butzenmäuner (mundartlich lU>udse) aufgestellt. 

72. Den Samen soll man gehäuft messen, dann trägt er reicidich. 

73. Hlumcn, am Gründonnerstage gesät, erhalten schöne Farben. 

74. Erdüöhc werden mit Salzwasser vertrieben. 

75. Der Maulwurf wird durch einen Hollandersteeken, an die 
Oeflfhung des Maulwurfslocbes gelegt, vertrieben. Auch 
sagt man an Fastnacht: „Heut is Fassenaacht in malm 
Haus, geh aus maim Garde naus.*" 

76. Hasen und Fuchsen vertreibt man durch Steinöl. 

77. Wenn es an Jakobi regnet, gibt es viele Mäuse. 

78. Gurken, die im Zeichen des Krebses und der Fische gelogt 
werden, gedeihen nicht. 

79. Die Zwiebeln sät man am Tage des Benedikt. 

HO, Die Kartoffeln dürfen nicht bei Regen und Kälte gelegt 
werden. 

81. In die Saat werden drei Palmkätzchen gelegt; dann gedeiht 
die BYucht. 

82. Hat man sieb auf dem Felde geschnitten, soll man dreierlei 
Gras auf die Wunde binden. 

83. Wenn die Sichel nicht mehr schneidet, wirft sie der Schnitter 
auf die Erde. Eine zweite Peroon schärft sie; darauf wird 
sie von der ersteren wieder aufgehoben. 

(Vgl. dazu Wuttke 660.) 

84. Wer ein vierblätteriges Kleeblatt besitzt, sieht mehr als 
andere Leute; besonders erkennt er Hexen und Zauberer. 
Im Anschluss daran erzählt man sieh folgendes Geschicht- 
leiU; das sich auch anderwärts tindct: Eine Erau kam mit 
eiuem Bündel Klee, der zulallig ein solches Glücksblatt 



Digitized by Google 



76 



Heilig. 



cnliiiclt, vom Felde zum Maikti^latzc, wo ein Seiltänzer 
seine Künste triel>. Die Frau bali bald, dass der Tänzer 
cigentlieh kein Mensch, sondern ein männliches Iluhn (in 
der Mundart: Gücker) sei. Sie entlarvte ihn. Er riiclite 
Bich aber durch Folgendes: Er kauttc ihr das BtLndel Klee 
ah und machte sie erlauben, sie habe einen Fluss zu über- 
schreiten. Zur Freude der Umstehenden hob die Frau die 
Röeke bis zu den Hüften in die Höbe. (Vgl. Till £ulen> 
Spiegel 1515, Nr. 5a. In Neudrucke 55. 56.) 

85. Niemand soll eine Nadel verschenken. Wer eine Nadel 
zum Geschenk erhält, darf sich nicht dattir bedanken. 

86. Vom Grabe darf nichts entfernt werden, sonst holt es der 
Tote in der Nacht wieder. 

87. Einem Kinde dürfen bis zu dessen erstem Jahr die Nägel 
nicht mit der Scheere abgenommen, sondern nur abgebissen 
werden; sonst wird es ein Dieb. 

88. Wenn einer alten Person ein Zahn ausfällt, soll sie ihn in 
ein Mausloeh werfen; ein neuer wächst dann nach. 

89. Das erste verdiente Geld soll man aufheben; so wird einem 
das Geld überhaupt nie ausii;;(;lu'n. 

90. Wenn man wHhrend des Läutens der Kii chenglocken die 
Kirchturniuhr sciibifren hört, stirlit jemand. 

91. Die „Glücksrute' holt sicii ein Jüni^lin^ untei' 'JO Jaiiren, 
der in der Christnacht einen einjähiitren Schuss eines 
Haselbusches rückwärts mit dem i\b sst;r auf rincn Si Iniitt 
durchschneidet. Mit dieser Rute kann cv auch jt'in;ni(len, 
von dem er ein Kleidungsstück besitzt, uageschu durch- 
prüf^eln. 

92. Werden zwei Paare zu gleicher Zeit getraut, hat das eine 
im Leben Unglück. 

93. Wenn man in ein Haus geht und sich tiotz .VutVorderung 
nicht hinsetzt, trägt man den Kindern die Unhe hinaus. 

94. Die letzte Garbe, die gedroschen wird, beißt „Uebgarbe''. 
Man macht folgenden Scherz: Ein Junge wird vor dem 
Abdreschen dieser Garbe zu den Nachbarsleuten geschickt, 
um den „Hebgarbenstrang*' zu holen. Er wird dann recht 
ausgelacht und schwarz gemacht. 

95. Bei der Taufe muss der Pate frischgewasehene Leinwand 
tragen und darf bis nach Vollendung der kirchlichen Feier 
nicht harnen, sonst wird das Taufkind ein Bettnässer. 
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96. Kehrt man in der Nenjahrsnacht die Stabe aas and wirft 
von dem Abfall aaf den Misthof eines andern, hat dieser 
das ganze Jahr über Flöhe in Menge. 

97. Im März wird das Korn auf dem Speicher öfters gewendet, 
dass es nicht lebendig wird and fortfliegt. 

98. Gegen Blitzschlag and Behexung werden in der Ecke der 
Stabe, auf Speichern, im Stalle Palmen angebracht. 

99. Gegen Blitzschlag wird der am Mariahimmelfahrttage ge- 
weihte „Wttrzbüschel** im Speicher angebracht. Er enthält 
folgende Pflanzen: Doste, Wermut, Mariabettatroh (Galium), 
schwarzen Kflmmel, Katzenkraut (Valeriana offlc), Donner- 
distel, Tausendguldenkraut, Blutströpfchen, Raute, Barbara- 
kraut, Königskerze, Johannesknöpfe, Blaawetterkttbl (Eupa- 
torium eannabinum), Lieberöhre (Levisticum offlc.?), Borste, 
Kuheuter (Tussilago farfarae?), Barbarkisselchen (eine durch 
C>'Dips rosae am Rosenstrauch mit haarartigen Zellen her- 
vorgerufene Galle). 

100. Spruch: Schwarzer Kümmel, Doste und Kanzkraut 

(= Johanniskraut) 
Vertreibt den Teufel samt seiner Braut 



NEUE LJASTLÜ8E1IKIMK AUS FRANKEN UND 

ALEMANNIEN. 

VON 

OTTO HEIUG, 

HRIOCLBERO. 

(Nachtrag zu Alemannia XX, 200—203.) 

Die Kinder Hagen in : 

Freudenberg bei Wertheim: 

Saf,0 Saf, Niele!*) 
Kumm nei's Mttle, 
Kumm) nei's Saf, 

0 = Saft. ») = ? 
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Presse wille Waaf.«) 
1. 2. 3.* 

Muss mei üuppepteite torti sein. 

Darsberg bei Neckarsteinacb: 

Huppo, Huppe, Seide, 
Schlange in de Weide, 
Schlang-e in dem llii-kohiiscli. 
Dass die Hupp verrecke niubs. 

WaldangeUodi, Amts Sinsheim: 

Saft, Saft, Soode!') 
Schlag di halber doode,*) 
Sehlag di halber weg, 
Kammsch dei Lebtag nimma weg. 

Eschelbronnj Amis Sinsheim: 

Saft, Saft, Silierholz,«) 

Der Müller hot en junge Wolf, 

Springt iwei" de Graabe, 

Krisst Kohlorabe, 

Frisst kalter Brannesch wein; 

Geht das Pfeifet raus an nei. 

Haus, raas, raaal 

Das Pfelfel isch jetzt haas! 

ZuztnUauüi n, Amts SinslK'jm; 

Huppo, Hui)pe, Weide! 
Saft, Snft, Seide, 
Iiui)l»e, Huppe, i^äeli,^) 
Dass d' ma uet verbrechscht. 

flinsbach, Amts Sinsheim: 

Saft, Saft, Sallcliulz!') 
Der Mülirr iiot e Junge Wolt"; 
Selimcit't <'ii üher de Grabe 
Frisst er alle H:i\)v, 

') V';^l. die Taub<Ml)i8chotsIi<'iiiior und Werllienuer Frissunir: 
lalir n»M die Rat-h, fresse dich dit- w acli, Alcrn. XX. -'i 0. -i Wo! 
/AI mild, söi Wallen, Sieden; nlid. auch ^ l'.iiilie, Brunnen, vgl. 
Kluge, l<\vni. Würterb. ») ^ tot. ♦) V-l. ahd. silo, si-lo, nhd. 
Siele, Sill = Seil. •) Wol zu Bach. Vgl. nhd. Salweide. 



Digitized by Google 



Neue Bastliteereime ans Franken nnd Alemannien. 

Frisst er alles Schweinefett, 
Pfeife, Pfeife, spring mer net! 

Waib»t(uU: Saft, Saft, Seide, 

Hnppe in die Weide, 
Schlange in de Hecke, 
Horge mnsst verrecke. 

Ep^inym: Ilüpple, Hüpplc, ^root nir 

Oder i Bcblag dirs ÜUclLcle voll. 

Otiengrund bei Calw, Württemberg: 

Hüpplc, Uüpple gang! 

J schlag dr uf de Pfannl') 

Titftnbrouii bei Plorzheim : 

Snlt, Saft, Seide. 

Schlangen in (T Weide, 

Krotteu in d' Häch, 

Dass mei Hippie net verbrech i 

Feuerbach, Amt MflUheim: 

PllHi, IMilii ^root! 

J gil) dir Wi nnd Brut; 

Kri, Kra, Franz! 

Loss nni mini Plith g'auz. 

Ptitli, Pütii scldenz!") 

J gib dr Wi und Breuz.»; 

Jlöchentchwand und Gräfenhausen, Amte Bonndorf 

Franzi Mach mr da die Surre«; ganz. 

Wenn i mol ins Todtmis») cbum, 

Will d'r ebbis chroome.«) 

Süre Milch und süefie, 

£ Platte voller Chüechlo 

Jt 80 räss,*) it so räss; 

Oder i schlag d'r d'Hand ins Gfk-äss. — 

Fnhrnau hei Seliopt heim (liciniat Ilebelb): 
a) Ptit'e kuranz!*") Mach mr e kei SchlauzP) 

Pfann = Mund. *) Schiensen = leicht lose gehen 

•) Brense = Bratitwein. Surre = Weideupfeife. •) = Ort 

Todtmos. *)= kaufen. ^) = nicht so salsig. *) kuranz = folge! 
*} = setileifie nicht aus. 
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Tu mir nit verheie;') gib nir no ScUalmeie, 
HliJ) mr doch ganz, i mach dr e Chranz. 
b) Die Wide hän Bussle,*) die Wide bän Saft, 
Die Iminli sie dasse, der Frübelii^ cos*) lacht. 
Im Winter mir schiffe, jetz' mache mer Piife 
Mir dreilie sie ab vom grlngelte Stab. 

Oberhof, Amts Säckingen: 

Franz! Franz! Franz! 
Mach nir doch mi lM1fo ganz. 
Wenn i eniol is Todtniis gang, 
' So bring der en \Veci<o und c Weihe,*) 
Aber du uiuscht mr ai nit verdrcilie. 

Baehheim bei Löflingen, Amts Donauescbingen: 

a) Pfifli, Pflfli, groot mer, 1 gib der Milch und Käs 

Und wenn de mr nit wit groote, no leg di af de Tisch, 

Und scbla di wie en Fisch; 

J leg di uf de Bank, 1 schla die halbe krank, 

J leg dl of 'de Trog und schla die halbe tot. 

b) Pflfli, Pflfli groot mer, 
Bis am Sunntig z' Obet; 
Wenn i mol is Wirtshus kunim, 

No bring der e Schöppli Wi und e Weckli. 

Wittingm, Amts Urach: 

Pfeif, Pfeif groot wol! 
Pfeif*) en ganze Kübel toU, 
Znich«) da Droht, znich da Droht, 
Bis dr Ma') im Holzberg stoht. 

Am Neckarursprung : 

Huj)])«'. Hupi)o, groot; nior! 
J gib der Speek un Butt« rhiot, 
Und wenn d' mer net wit groote, 
So schla di halba ztot. 

ffohenneufen, Wflrttemberg: 

Huppete, Hnppete gang hohl, 

Oder i schlag drs Fiedle») voll. 

') vcrheien — zu gründe gehen. ■') —Kätzchen, uns. *) - Kuchen. 
') zu pfeilen = cacare. •) = zieiie. '') Mann. ") = Hiuterer. 
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BASTLÖSEB£IME AUS DEM SPESSART. 

MITGSTSZLT Y09 

ANTON ENGLERT, 
hOnchen. 

Im Anschlüsse an die Bd. XX, 200 flf. dieser Zeitschrift 
von 0. Heilig veröffentlichten Bastlösweime aus Drankm teile 
ieh hier eine Anzahl solcher Sprüche ans dem Spessart mit, 
welehe ich mit Ausnahme der Keime aus Hofstetten and ans 
Gelselbaoh sämtlich im vergangenen Herbste an den an- 
gegebenen Orten selbst aufgezeichnet habe. 

Die Litteratar der Bastlösereime ist ziemlich erschöpfend 
im 8. Jahrgange der Zeitschrift „Im Urqu^l,'^ 8. 204, zusammen- 
gestellt nnd dorch nene Mitteilungen anf S. 208, 284, 294, 254 
n. 824 ergänzt. 

I. a. Saoft,0 Saoft, Zflhle, 
Korn nei die Mtthle, 
Sta nei die Baoch, 
b'resse mich die Maoch, 
Fresse mich die wille Schwei, 
Soll die Huppe liiidi sei. 

Steinmark (südöstl. Spessart), 
b. Saoft, Saolt, Ziihle, 
Sta nei die Mühle, 
Sta nei die Baoch, 
Fresse micli die Maoch, 
Fresse micli die wille Sciiwein, 
Soll das Hüppie fertig sein. 

Höttbach (südöstl. Spessart), 
c. Huppe, Huppe, Sühle, 
Kouere nei die Mühle, 
Sta nei die Baoch, 
Fresse mich die Maoch, 
Fresse mich die wille Saü, 
Soll das Httpple fertig sei, 
Geh i nei e Beckershans 
Un lang zwa Weckle raus, 
Mir as un dir as, 

De böse Bube (Madie) gaor kas. Kreuzwertheim. 

») ao ist zur Be^eichuunü- des offenen o gebraucht. 
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Yg\. O. Heilig, S. 200 a. a. O. — a und c oben teilen 
die Lesart Kam mit der von lleilifr angeführten Krensheiiner 
Fassung. Letztere hat in der 4. Zeile „fress'n dicke 3/0^," 
sowie auch die obi^jccn Fassungen ^Maoch** statt „Wach" 
haben. Die Schulkinder in Steinmark, welche mir den unter 
a angeführten Spruch mitteilten, sagten mir, dass unter Maoch 
eine gewisse Art von Fischen zu verstehen sei. Ein Knabe 
in Kreuzwertheim gab an, es seien damit die nlftagenkrebse** 
gemeint, worunter er sich infolge einer naiven Begrilftverwir- 
rang Krebse vorstellte. In der.Tat mögen unter „Maoch** Krebse 
oder eine gewisse Art von Fischen zu verstehen sein. Die 
Lesart nWaoh**, welche die 5. Zeile als eine bloüe Wieder- 
holung der vierten erscheinen lässt (vgl. Heilig, 8. 200), mag 
erst später an einzelnen Orten an Stelle des nicht mehr ver- 
standenen „Maoch" getreten sein. 

In Nr. c oben ist dem fraglichen Spruche ebenso wie in 
dem Freudenberger Beime (Heilig, S. 202) ein anderes Huppen- 
lied angehängt. Dieses Lied, von welchem Heilig S. 201 eine 
Fassung aus Rauenberg mitteilt, ist im Spessart weit ver- 
breitet. Es folgen hier einige Variauten aus verschiedenen 
Orteu : 

II. a. Huppe, Huppe, «reh raus. 
Geh nei 's Wertshaus, 
Such drei Weck raus. 
Mir an, dir an. 
Bumbernickel gaur knn. 

Schollbrunn (sttdöstl. Spessart). 

b. Huppe. Hupj>e, laute,') 
Schiess nei dr Kaute,«) 
Schiess drei Weck raus, 
Mir fM'u. dir e< ii, 
Alle ^^ir I«' (iselle ccn. 

Wenns de nit rausgeest. schmeiss i di üwer 
dr Stadtmauer nauä. 

Kotheutels. 

c. Huppe. Huppe, laute, 
Schick noch Galaute (Yu 

>) SB ? ') Loch, in das beim nSchockerles-Spiel" mit Knöpfen 

gezielt wird. 
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* Schick drei Weck rau, 

Mir een, dir een, 
Alle gune Gselle een. 

Berg Botbenfels. 

d. Happe, Huppe, geh raus, 
Geh ins Wirtsbaus, 
Trink e SchOpple Wäf raus, 
Mir eins, dir eins, 
Un dr alte Weiber keins. 
oder; 

Huppe, lluppe, ^eh raus, 
Geh nei's "Wirtshaus, 
Holl '11 Schoppe Wei, 
Dir een, mir een, 
Keeuer auneru Se^ie kenn. 

Lohr. 

e. Huppe, Huppe, Pfeife raus, 
Gäi hinnersch Bäckershaus, 
Hull mer mol drei Weck raus, 
Mir eener, dir eener 
Un em alte Hansmichel eener. 

Goldbach bei Aschafifenborg. 
Huppe, Huppe, gäi raus, » 
Oäi mit mer ena Wertshaus, 
Houl drei Week raus, 
Eener fer mich, eener fer dich, 
Eener fem Unkel Ludwich.') 
Damm. 

^ Zu den von Heilig S. 202 erwähnten Reimen mit «H^nH^Aftiii 
Inhalt Tergleiche man noch die folgenden: 

a. Rege, Rege, Tropfe, 
Buwe müsse hopfe, 
Hopfe nnf 'n Beckeriaoden, 

Bun zwä Wcckle ro, 

Mir äns, dir äns, 

Dr böse Buwe gaor käns. 

Marktheidenfeld. 

b. Storch, Storch, Staue, 
Mit de lange Baue, 
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Wesentlich umgestaltet erscheint das Motiv in lolgenden 
Reimen : 

Huppe, Huppe, gäi raas, 
6äi nei ens Wertshaas, 
Jaog die alte Weiber raus, 
JLaoss die junge setze! 
Unteralferbach, im N. von Aschaffenbui'g. 

Huppe, Huppe, geh raus. 

Geh i's Bordestoaner') HirteiiauSy 

Jaog die böse Bube raus, 

Lass die braove Mädche sitze 

Uf de Kaodeloberspitze! FrammerBbach. 

III. Happe, Huppe, gäi raas, 
Lose die jange Sai raos, 
Fihr se übern Ma,») 
Brech Hals an Ba. 
Hofstetten bei Obembarg.*) 

Flieg iwwers Bäckeihaus, 

Briu^ c paar scheene Weck raus, 

Mir ein, dir ein 

Un dem arme Schelm gar kein. 
AschaiTenbnrg. Aehnlich in Seligenstadt und in Mainaschaff: 

c. MaiUäter. tiieg. 
Flieg nei dr Krieg, 
Flieg nei ^s Wertshans 

Un sauf alle Gläser ans. Krenzwertheim. 

d. Herrgottskäferle, flieg, 
Dei Matter is im Krieg, 
Dei Vaoter is im Wirlshans, 
Saüft alle Qläser aus. 

Berg Rothen fcls Aehnlich in Rothenfels^ 
in Hafenlohr und in Böttbaeh. 
Varianten und verwandte Reime s. bei SpUss, Volkst. aus d. 
Fränk.-Henneb., S. (»9, Nr. .Jl, 8. 70. Nr. r)2, E. MeUr, D. Kinder- 
roimo aus Schwaben, Nr. 71, 72, «»3, 94, Kehrein, Volkssprache In 
Nassau II, 81, Nr. If), IG, Simrock, Das D. Kinderbuch (2. Aufl.) 
Nr. r>44, 552, 553, 5(i4, 5.Si;, 5ss, Des h'n>ihen Wiindcrhorn, Rcclam- 
sche Ausg-. S. 825, I)tfnf//>)\ Kinderlied aus dem Vo;4-tlande, Nr. 58, 
63, G5, 6»;, iitöher. Eis. Volk.sb. (2. Aufl.', Nr. :il3, 334, Ö.'iH fl.. I^och- 
KolZy Alem. Kinderlied, Nr. 1-^5, l.s<;. iss. i ) — Parteustciner. 

«) =Main. ») Mitgeteilt von Herrn Lehrer Fr. Vülker in Holstetten. 
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IV. a. Saft, Saft, Zellerholz, 

De Bauer hot en jungte Wolf, 
Er iHäft nans in Graowe, 
Heelt') sich jun^e Raowe. 
Wos will er mit de Baowe dou? 
Vekaafe. 

Wos will er mit dem Geld dou? 
Naodel kaafe. 

Wos will er mit de Naodel douV 

Säck flicke. 

Wos will er mit de Säcic douV 
8tee raffe.*) 

Wos will er mit de Stee doa? 
Vichel Waffe.*) 

Wo8 will er mit de Viohel doa ? 
Braore.^) 

Ma Peifche is gut geraore. 

Damm bei Asebaffenborg. 

b. Huppa, Iliippa. Weira, 
Hund, sch . . . Kreira. 
Mutter, geh iner a NoUa.') 
Was wellst da mit der Noila do? 
Sack Hicka. 

Was wellst da mit u Sack do? 
Sta Icsa. 

Was wellst da mit n Sta do? 
Vichel werla. 

Was wellst da mit da Vichel do? 
Brora. 

Bis da hamkimmst, sein die Huppa all gerora. 

Geiselbach, im nordw. Spessart.*') 

Aehnlioh in Sailauf (bei Ooldbacb), wo der Sprach 
beginnt: „Hoppe, Hnppe, Weire, — Saoft, Saoft, Selre, — 
Bäcker, gammer e NölUe!*" nsw. Ancb in Hofstetten findet 
siob das Happenlied ganz äbnlich: „Happe, Happe, rorel^J 
— Motter, gftb mer Nole!^ usw. ^ Vgl. Kehrein, Yolksspr. In 
Nassau, 8. 90 f., Nr. 53 nnd 54. 

«) = Holt. ") = Steine auflesen. ») = Vögel werfen. 

*) s braten, geraore = geraten. ») = Nadel. •) MitgeteÜt- 
TOD Herrn Lebrer J. O. Manger in Greiselbacb. ^ = gerate! 
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Der in diesem Bastlösereimi' vorkoinmende Dialog zeigt 
große Aelmlicbkeit mit einem (Jcsiträciie, welchem wir in 
einem alten, weit verbreiteten Kinderspiele begegnen. Vgl. 
Kehrein, a. a. 0., II, S. 125, Nr. 11, Spiess, Volkst. a. d. P'ränk.- 
Henneb., S. 77, Simrork, D. D. Kinderb , Nr. 854, E. Meier, 
D. Kinderreirae aus Scliwahcii, Nr. 37(3 und besondere Bochholz, 
Alem. Kinderlied, S. 409 f. Ich teile hier noch drei Fassungen 
aus Franken mit, von denen die zweite fast wörtlich mit dem, 
Dialoge im Huppenliede übereinstimmt. 

a. Hähnle» wos gräbst de? 
Sfeeinlioh. 

Wos willst de mit 'm Stefnle maeh? 
Messerle wetz. 

Wos willst de mit 'm Messerle mach? 

Hüokelieh sohlacht. 

Wo gibt's ene denn? 

Do sin ere jo 'n ganze Hanfe. Lohr. 

b. Geierle, (Teierie, waos gräbst de? 

A Nöcderle. 

Waos wilte mit dem Noederle dan? 

A Säckle Hieke. 

Waos wilte mit dem Öäcltle dan? 

Stall ncilese. 

Waos wilte mit der Stali dan? 
Da Höeli dodwerfe. 
Waos wilte mit der Höeli dan? 
Breite un esse. 

Steinmark. Aebnlich in Wertheim. 

Vgl. aach Schmitz, Sitten nnd Bränche des Eifler Volkes» 
Bd. 1, 8. 84, .Das HttbnchenspieL" Hier erscheint der Dialog 
in wesentlich veränderter Gestalt. 

Als Anhang zn dem Obigen will ich hier noch einige 
Bastlösereime mitteilen, welche ich Im letzten Jahre in Gries 
am Brenner anfgezeichnet habe: 

a. Maien, Maien, Pfeife, 

Die Kaotze hnot die Seh . . . ße, 
Der liund liaot die Bludr,') 
Madl, maoch di mit dr Hudr.*-') 

>) = ,Sch . . . fie." ") = pntz dich mit Lumpen anf! 
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b. Maie, Maie, Pfeife, 

Die Kaotze haot die Sch . . . Üe, 

Der Uund haot die Bludr, 
Gellt auf!:n aufn Daoch, 
Seil . . ßt o«r in Baoch. 

c. Maidn, Maidn, ßiwermon, 

S Korn werd bald fircher groan, 
S Korn in der Wanne, 
Schmalz in der Pfanne, 
Laafts Maisei auf niul o, 
Selik'okt Schinalzl saulier aus, 
Noada, noada maiü de,') 
Oder i derschneid de. 



DEK TOD . IN SCHWÄBISCHEN SPlUCHWÖRTERN 

UND REDENSARTEN. 



1. Dear ischt guat noch'm Taud schieka. (Der kommt nicht 
gleich wieder.) 

2. Dear schafft se au' net z'taud. 

3. Für da Taud ischt koi' Kräutle g'wachsa. 

4. Wenn du! amol g'echtorban ischt, deara mnass ma d'Gosch 
noch extra tand Schlaga. 

5. Mei'tweag gang zum Teaf 1 oder zum Tand. 

6. Wenn no di* d'r Tand nottla tät. 

7. Dia tont, ma moi\ 's gang an Mord and Tandscblagra. 

8. Umaso'seht lacht der Tand, nnd dear koscht 's Leaba. 

9. Dear ischt maostand. 

la Wei' und Weißbrod sind mei' bitt'rer Tod. 



*) ,'s Hols maidet si*" = das Holz schilt sich. 
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11. Dear mag sei' Weib wia d*r Dilledapp, und dear hot de 
sei* z'taiid daiblet 

12. Dear weißt net, wia-n-r da Tag z'taud soblaga soll. 

13. Dear sehreit, dear ka' de Tande aufnrecka. 

14. Jetzt Mbs de no net z' taud. 

15. Viel Hund dnd'a Hasa Taud. 

16. Bei deam hot d'r A. . . . aa* Fei'robad. 

17. Herrgott! desmol iscbt be' net gnnag! 

18. Do hoifit'8 an': Vog'i Mm oder schtirb. 

19. Biseht he'! bischt he'! bischt wol he! no frischt am König 
koi' Brod meh*. 

20. Bei deam hoißt's an': Wie gelebt so geschtorba! 

21. Dear hot mflassa bald in's Gras beifla. 

22. Wear glanbt wird selig, und wear schtirbt, schtörrig. . 

23. Bei deam isch* mansans. 

24. Dear pfeift nf m letschta Loch. 

25. Deam ischt d'r A. . . . zoag'schnappet. 

26. Dear wär sechz'ga. 

27. Dear tät an' scho' um's Verrecka kein Zug. 

28. Alterle ! ma' schtirbt net glei ! 

29. Dear ischt maushe! 

80. Mit deam isch aus und Amen. 

31. 's bleibt koi 's dohinta, 's münssat iilhi fort. 

32. Des hot deam da Rescht ^ea'. ( Dass er hat sterben müssen.) 

33. Do isch aus, dear tuat koi' Muckserle iiiaih. 

34. Wenn d' net alt wera wilt, no inuascht halt jung schterba. 

35. Des ischt z' weanig zum leaba und z' viel zum schterba. 

36. Bei deam hot's desmol gschellat. 

37. Bei deam goht's Eisalau zua. 

38. Do hoißt s; Vo^^'l f'riss oder schtirb. 

39. D'rweil ka' ma dreiiiiol schterba und wiederkomma. 

40. Wenn oiner mit G'walt he' sei' will, ischt 'r wol he'. 

41. Ma' schtirbt net glci', 's tuai oim vorhear waih. 

42. Des iseht zum he' sei'. 

43. Dear ischt au' nemme am Zahna g'schtorlia. 

44. Do ischt d' Uebamm au' nemme schuldig, dass dear 
g'schtorban ischt. 

45. Dear ging au am liai>schte d'r Arbet zur Laich. 

46. Dear hätt au' nex aus. wenn d' Arbet verrecka tät. . . 

47. Wenn no 's Schlaga verrecka tät! 
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48. Bei deam goht's Eisalaa zaa. 

49. Dear bot mttassa bald himmala. 

50. Dea* bot d'r Teufl g'holet. 

61. Dear quäl um's Verrecka net woich. 

52. Do golit's am Ilungerschterba ra. 

53. Dear isclit au' noh lut reich g'schtorba. 

54. Dear soll noh unter'in Boda verrecka. 

55. Do verreck a Nachtigall und sch. . . a Trüamie. 

56. O verreck a Kartaiiiaclier I 

57. Hair auf mit deim Siiiga, do verrecket d' Hüauer. 

58. Dear ischt woi he ! 

öi>. Deam tuat au' kai' Zah' maih waih. 

60. Dear ischt verscholla und verbolla. 

61. Weiberschterba, koi' Verderba, Gaol verrecka, grauß'r 
Schrecka. 

62. Elend g'lebt ischt net g'schtorba. 

63. Do isch rum, dear hürchlet no nob. 

64. Dear kippt au' bald auf. 

65. Wia bald iscb um en ^[enscba. 

66. 's kommt an Alle, bot d'r Marder gsait 

67. Dea' nimmt^8 am Fidla, wia*8 Salve regine. 

68. Frttber iscb au' nob anderscbt gwea', do sind d' Naebt- 
wächter an* noh bei Tag g*8torba. 

69. Dea' nimmt's Frttbjobr oder d> Herbscbt. 

70. Dear wird wol mit'm Laub ganbl 

71. Wenn i amol d' Auga zuamacb, no wirscbt gucka. 

72. I bau* koi' Scbterbesseel g'seab'. 

78. Do bot an* wieder ol's a Paar Sehnab ecbtaub* lau . 
74. Amol mnaas ma fort. 
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ANZEIGEN UND NACHRICHTEN. 

Diu Halbe Bii\ ein Schwank Ko?itads von Würzbin-tj, mit Ein- 
leitung und Annicrkung'en lierausp^egelicn von Coorg 
Arnold Wolff". Erlauger Inaugui'al-Dissertation. Erlangen 
1893. 8». - 5 M. 

G. A. Wolff, ein Schüler Elias Steinmeyers, hat schon 
durch die austührliche und eingehende Beurteilung, die er 
der von Engen Joseph herausgegebenen Klage der Kunst, 
sowie der von demselben besorgten 2. Auflage des Engelhard 
von M. Haupt in dem Anzeiger für D. Altert. IS. flg. und 
19, 150 flg. angedeihen ließ, die Aufmerksamkeit der Germa- 
nisten aaf sich gelenkt. Der Text des unter dem Namen 
Konrads von Würzbnrg überlieferten Schwankes, von dem 
nns hier Wolff die erste kritische Ausgabe bietet, war bisher 
mehrfach and nach verschiedenen Handschriften gedruckt 
worden, aber ohne dass die philologische Kritik ihre Hand 
angelegt hätte; er befand sich in einer so klftgllchea Ver- 
fassung, dass es wahrlich kein Wunder war, wenn die meisten 
Oelehrten sich nicht getrauten, dem wolgeschulten und glatten 
MeisterKonrad ein solchesMachwerk zuzumuten. Der neucHeraus- 
geber hat, um einen besser beglaubigten und kritisch-gesich- 
teten Text zu beschaffen, nicht nur die verschiedenen Ueber- 
lieferungen aufs genaueste und nach sicherer Methode geprüft 
und verglichen, sondern ist auch und zwar in erster Linie 
der Frage nach der Verfasserschaft des Gedichtes näher ge- 
treten. Die bisher gegen Konrad vorgebrachten Gründe werden 
von ihm mit Glück widerlegt, manche unausgesprochenen 
Einwände zurückgewiesen. Aus dem öprachgebrauche des 
Dichters, von d(^m in den Texte beigefügten Anmerkungen 
ein(! reiche Auswahl nieilergelegt ist, aus seinem Stil, seinen 
Keimen, den verscliicdenen Pnralh'len hat Wolff, so dari' man 
jetzt kühnlich behaupten, den Nachweis geliefert, dass Konrad 
von \Vürzl)urg mit weit mehr Walirscheinliclikeit für den Ver- 
fas.ser des fraglichen (Jediehtes zu halten ist, als man bisher 
annehmen zu dürfen glaul)te: dass das Gedicht dem AViirz- 
burger geraflezu ..aufgelo^Tii " st-i, wie Lachnianns Parole 
lautete, wird jetzt wol niciiinnd mehr so leicht nachsprechen. 

Sehr auffällig und wie der Hrsg. selber zu fühlen sclieint, 
nicht eben konradisch lauten die Verse und wolU 
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i^d. h. diu juncfrouwe) ffenie hän dd vor de*' wazzers sich 
trldzen. Do vant si den hldzen der dd ein tore solte sin. An 
eine dialektische Verdumptung des ä zu 0 (erUtzen: blöztn) 
etwa wie im Ritter von Staufenberg: ed. jHnicko S. 58, ist 
nach den Walirneli munden Weinholds A. Gr. S. 44 für Konrad 
and seine Zeit nicht zu denken, Doppelformen dieser Art sind 
nicht glaublich: auch dass, wie S. XXVII Hg", vermutet wird, 
in dem Worte bldzen ein ^Synonymum für die Bezeichnung 
der verkleideten Narren" vorliegen könne, ist wegen des 
darauffolgenden, eine nähere Bestimmung enthaltenden Zu- 
satzes: der dd ein t6re aolU «fn, schwerlich anzunehmen: das 
von den Schreibern hier unterdrückte Wort mttsste einen 
weiteren Begriff gehabt haben. 

Auf alle Fälle muss ein seltner Ausdruck von vielleicht 
sogar anstößiger Bedeutung hier gestanden haben. Am wahr- 
scheinlichsten für mich ist die Annahme, dass 282 ursprünglich 
lautete: dö wart sie den beläzen. Läzen kommt in der Be- 
deutung miDgere vor; beldeen wäre also commingere. 

V. 803 scheint rät dem Schreiber zu gehöret!) der ffeben 
oder gegeben fün das ihm nicht mundrechte gewegen einsetzte; 
es ist stilistisch hier ungeschickt und nach dem Sprachgebrauch 
Konrads entbehrlich. — 8. LVI. Z. 10 v. u. lies 192 statt 234; 
ebenda Z. 8 v. u. lies 170 statt 113. Auf 8. LVm, Z. 8 v. u. 
stünmt nicht das Zitat „Parton. 429"; ebenso 8. LIX, Z. 11 v. u. 
«Parten. 18415.'* Unrichtig sind auch die Zitate „Troj. 7302 
und 20652** S. CXXVÜI letzte Zeile und nach Lexers Handw.IU, 
894, Z. 30 zu berichtigen. — Keinen guten Eindruck macht 
der gereizte Ton, den der Hrsg. in den Anmerkungen zu 
V. 371, 404 und 501. sowie im Variantenapparat zu 427 8. 53 
gegen Karl Bartsch angeschlagen hat. Die Selbstbeherrschung, 
zumal einem Verstorbenen gegenüber, wie sie dem großen 
Altmeister J. Grimm vor so manchen andern eigen war, sollte 
uns allen zum Muster dienen. 

Zum Sohluss sei die oben besprochene Schrift, welche 
sich der von E. Joseph veröffentlichten Ausgabe der Klage 
der Kunst ebenbürtig zur Seite stellt, allen Germanisten auf 
das angelegentlichste empfohlen. 

Zeitz. FEDüR BECH. 
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SchioeizerUehB Schauspiele des 16^ Jahrbanderts. Bearb. dnreh 
das Deatscbe Seminar der Zttricber Hochscbnle unter 
Leitung von J, BäelUoli» Hg. v. d. Stiftung von Scbnyder 
von Wartensee. Bd. 3. Zflricb, Komm. v. Huber in Frauen- 
feld, 1893. Sil S. 8« — 4 M. 

Dies nütsliche und wertToUe Unternehmen schreitet 
munter voran. Der neue Band bietet: 1. Das Umer Spiel von 
Wilhelm Teil, bearbeitet von Hans Bodmer. Der Dichter dieses 
ältesten Teilenspiels, wol aus Uri stammend, ist unbekannt; 
er schrieb wol kurz nach 1511. Seine Quellen sind nicht mit 
Sicherheit zu nrkennen. Wol waren ilim beide Fassungen des 
TellenlifidvS iin<i Kttorliiis Chronik bekannt. Den Kern seines 
Werks bilden al)er wahrselic.inlich Reste der alleren inipro- 
visirten Volksaurtüln'ungen in den Waklstätten. Das Sciiauspiol, 
weleiies ßodnier nach einer Ausgabe Zürich, Augusiiii Frieß, 
8 , 0. .1. I A), abdruckt, erfreut durch naive Kralt. II. Das neue 
Tellenspiel von Jakob Ruf, bearbeitet durch J. Bächtold. Dies 
stellt sich dar als eine Erweiterung und EnuMierunfz- des alten 
Urner Spiels, zu dem es vielfach in wörtlicher Alihüiigigkeit 
steht. Mehr Mitspieler sind herangezogen, das Ganze ist — 
ziemlich ungeschickt — in fünf Handlungen geteilt, die Moti- 
virung ist verbessert. Zuerst gedruckt Avard das Schauspiel 
1545, III. Von des Herren Weingarten von Jakol) Ruf, bear- 
beitet von B. Wyß. Diese gegen den Pa])st gerichtete Satire, 
erhalten in einer Hs. der Stadtl)ii)liotliek zu St. Gallen, bisher 
ungedruckt, ward am Ptingstraontag 1581» in Zürich aufgeführt. 
Im Eingang sehn wir den Herrn des Weingartens (;Gott Vater) 
und seinen Sohn i Gott Sohn) in ganz menschlicher Unterhaltung. 
Moses und Aaron, die Aufseher des Weinbergs bestellen Batt 
von Rom und Corbi im rotten hut (Pa])st und Kardinal) als 
Werkleute im Weinberg. Nun sucht der Teufel den Weingarten 
und die Arl)eiter darin zu verderben. Das Mahnen derPropheteu 
verhilft diesen nur zu gediegenen Prügeln. Der Sohn wird er- 
schlagen. Da sendet der Vater seine Ilauptleute Titus und 
Vespasian aus. welche die böse Bande töten. Die Teufel führen 
die Ersclilageneu auf Handkarren in die Hölle. Das Schauspiel 
endet mit der Entsendung der Apostel. Der Herausgeber stellt 
Vergl eich un gen mit andern Bebandlungen desselben Stoffs in 
Aussicht. — Dieser neue Band von Bächtolds Schweizerischen 
Schauspielen, eine gediegene und schöne Arbeit, macht aut' 
. Weiteres begierig. 

Freiburg i. ßr. h\ PFAFF. 
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F, Wülomitzer, Die Sprache und die Technik der Darstellung 
inj. P. Hebels rheinländischem Hausfreund. Jahresbericht 
über die Obcrrealscbole in dem II. Bezirke von Wien. 
Wien 1891. 8». 

In erfreulicher Weise wendet sich die deutsche Sprach- 
forschung immer mehr auch den Schriftstellern der neueren Lite- 
ratur zu. Mehr als bei den andern bat man schon bei HebeU 
insbesondere auch in Liebbaberkreisen, sich mit der Sprache 
beschäftigt. Meistens waren aber dabei nur die mundartlichen 
Stftcke In Betracht gezogen, bei den hochdeutschen hob man 
höchstens die allgemein stilistischen Zflge hervor. In der vor* 
liegenden Arbeit, die leider erst Jetzt angezeigt werden konnte, 
Bbid Beobachtungen über Hebels Sprache, Stil und Technik 
der Darstellung niedergelegt. Naturgemäß werden besonders 
die volkstümlichen Elemente hervorgehoben und dabei' in ge- 
schickter Weise durch Heranziehung der älteren volkstümlichen 
Literatur beleuchtet. Bei der Hervorhebung des Gegensatzes 
zur Schriftsprache wird ausdrücklich „unsere heutige Schrift- 
sprache^ herbeigezogen, während doch richtiger die Schrift- 
sprache nur nach dem damaligen Stand ihrer Entwicklung in 
Betracht kommen kann und darf. Dankonswert ist, dass auch 
auf einen bczeiclinendcn neg'ativcn l'uukt autinerksani j^eniaeht 
wird, was )>ei ähnlichen Arl)eiten oft versäumt wird. Ks linden 
sieh n.inilieli in Iis Wortschatz last gar keine Neul)ildung«;n. 
Von den vier, weiehe W. autzählt (S. 10), geli<»ren dio zwei 
Xamen (Seimauzins Kapunzius, Kannitverstan (genau geiionuiu n 
nicht hierher: „Avortwitzig" ist zwar wol eine N«'ul)ildung, 
gellt aber scliwerlieh auf II. zurück, man k<>nnt»' diese|]>e eher 
Herder. Lessing oticr ;iueh Wieland zutrauen. Das vierte Wort 
.hautreich,- welches (Tiehne in merkwürdiger Verkennung 
Ilel>cLsclier Art durch da-^ hochtrabende, gt'spreizte .,hortreich'' 
ersetzen wt)llie, ist wol richtiger als Basier Sprach«,nit anzu- 
sehen, auch an den Eintluss von Iis Strassburgn- Freundes- 
kreis wäre zu denken. Denn jedenfalls ist der erste Teil nichts 
anderes als das frnnzüsisehe „haut," also sehr reich (steinreich); 
ftranzösisehe Spuren finden sich ja auch sonst im Alemann., 
auch bei H. Somit sind so gut wie keine sprachliche Neu- 
bildungen zu verzeichnen. Welcher Gegensatz zu den Sjuach- 
gewaltigen, die mit kühnem Griff unsern Sprachsatz mit lebens- 
kräftigen Neubildungen bereicherten! Noch mehr als in Wort- 
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und Formenlehre tritt das volkstümiiche ?^lement im Satzbau 
hervor und führt zu Wort- und Satzstellungen, die geradezu 
für il charakteristisch sind. So führt H z. B. gern einen Neben- 
satz derart mit ^und" fort, dass er nach „und^ die Wortstellung 
eines Hauptsatzes anwendet, und so die Konstruktion verliisst, 
obwol die Konjunktion auch zu dem mit „und'' augeknüpften 
Satze gehört (dass man so etwas sieht und fragt nie . . .). Wie 
aus Paul mittelh. Gramm. * § 346 Anm. 3 zu ersehen ist, kommt 
diese Erscheinung wenigstens bei Relativsätzen schon im Mhd. 
vor. Es folgen einige „Anakoluthien,** Wechsel von direkter 
und indirekter Rede, dann elliptische Satzbildungen. Das „mar- 
kanteste Beispiel" für solche Ellipsen (S. 23) gehört aber gar 
nicht hierher, sondern ist nichts weiter als die schon S. 21 mit 
„Wechsel in der Konstruktion'* bezeichnete Heraushebung des 
psychalogischen Subjekts, das dann natürlich später wieder 
aufgenommen wird. Diesen volkstümlichen Elementen, die 
nach W. „mehr charakteristisch als schön" sein sollen, stehen 
„zierliche Kunstgebilde des H'schen Stiles" gegenüber (Ein- 
schaltung, Chiasmus, Parallelismus, Zwei- und Dreiteilung der 
Satzglieder und Sätze). Der Chiasmus ist wol hauptsächlich 
eine Wirkung der klassisch-philologischen Bildung Hs. Bei der 
Zweiteilung kommt, wie auch W. andeutet, das volkstümliche 
Element in Betracht, doch ist hier bei H auch der Einfluss 
des hebräischen Parallelismus des Alt. Testaments wol zu 
beachten (vgl. besonders das letzte Beispiel für die Zweiteilung). 
Ueberhaupt wäre es angemessen gewesen, auf Hs Stellung 
als (luther.) Theologe, besonders also auf den Einfluss der 
Lutherbibelsprache mehr zu achten. Auf Luther ist zwareinige- 
male Bezug genommen, aber für den Verfasser der biblischen 
Geschichten ist doch eine größere Einwirkung anzunehmen, 
so bei den altertümlichen Konstruktionen (S. 7), bei der An- 
wendung von Gleichnis und Vcrgleichung als Mittel zur Hebung 
der Anschaulichkeit (S. 28) u. a. Doch diq ganze Arbeit W3 
soll ja nur „Beobachtungen" bieten, „wie sie eine längere lieb 
gewordene Beschäftigung mit dem Dichter gezeitigt haf und 
da kann mit Befriedigung festgestellt werden, dass Verf. ein 
feines Verständnis für Hs gemütvolle Persönlichkeit hat. und 
auch von sprachlicher Seite Hs Eigenart zu kennzeichnen 
verstanden hat. 



Frei bürg i. B. 



THEODOR LANGIX. 
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IT. Umeld. Us dV Hoimath. Ernstes und Heiteres aus dem 
Schwabenland in schwäbischer Mundart. V u. 105 S. 8*>. 
W. Unseld. TJs'm schwilbischa Volksleaba. Eine Sammlung 

heiterer und ernster Erzählungen im schwäbischen Dialekt. 

211 S. 8^ MünclicMi, Dr. E. Albert & Co. (1893). 

Mit Freuden greift der Freund der Volkskunde so oft 
nach neu ersclieincndeii iiiundarlliehen Diclitungen ; aber leider 
fast eben so oft leg-t er die zierlichen BUndchen, die sich schon 
iiußerlieh zu emplVhlen suchen, mit Kopfschütteln bei S<'ite. 
"Wns suchte er? Poesie in jjebundener und unp-ebimdener 
Rt'ilc, abp:erundele Bilder aus dem Volkviei,en niiindaitlieh 
gedacht und dar^H^tcllt. Aber was jindci er meist? Sciiale 
Witze, seheizliaüe ErziUduni2:rn, mundartlich aufgestutzt, aber 
durch und durch Schriftdeutsch autge^a^st. Ist die Mundart 
zu nicht Besserem da. als den Spassmacher zu spielen? Ais 
ob Itein Hebel die Wege gewiesen hätte! 

Mit Freuden habe icli die beiden schön ausgestatteten 
Büchlein in Ulmer Mundart von Wilhelm Unseld empfangen 
and ebenso mit Freuden wieder und wieder zur Hand ge- 
nommen. Gern bin ich mit dem beschaulichen, sinnigen Gemüt, 
das aus den den Gedicliten „Us d'r Hoimath'' spricht auf die 
Laube, ins Gärtie und auch auf den Friedhof gegangen, habe 
mit ihm das Ti*eiben der Tauben, der Sehwalben und Staare 
belauscht, auch wol z'Grafest&tt ins goldne Kreuz hinein' 
geschauet, eine schwäbische Binatwn'scbt zu einigen Viertela 
versucht, über Ideal und Wirklichkeit gelacht und die tiefen 
Gedanken des alten Schtaudamoier ttber mich ergehen lassen. 

Auch die Erzählungen us'm schwäblscha Volksleaba sind 
recht ansprechend. Sie fflhren uns kleine abgerundete Bilder 
vor, die durchweg gut beobachtet und dargestellt sind. Ziem- 
lich alle Stände finden sich darin vertreten. Mit gutem Bedacht 
hat Unseld aus allen Volkskreisen kennzeichnende Gestalten 
ausgewählt. Er führt uns zum Oberamtaia, zum Burgermoischter 
und zum Hauptma Böpperle, zum Näsabäck, zum Mosabaura 
Michl und zum Tambor Manz, vors Ortsgricht, ins Fraua- 
kränzla, auf die Auktio und auf den alta Markt und erzahlt 
uns Geschichten von der Basa selig und den zwoi Dachläda. 
Auch Ernst Mahner, den längst vergessenen Apostel, sehn wir 
stolz N orüborwantk'ln. 

An den Gedichten wie an den Erziihlungen wird jedes 
Gemüt, sinnig wie das des Verfassers, seine Freude haben. 
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Sie seien freundlich empfohlen. Auch der Sprachforscher kann 
Manches daraus lernen. Die Schreibung ist freilich nicht immer 
mustergiltig. In hußa-nisch, hau-n-i, be'-n-i, ka'-n-if a-n-altery 
a-n-Ochsafioiach scheint das „euphonische" ?i zu spuken, wahr- 
scheinlich von Analogiebildungen wie wo-n-i, wia-n-i ausgehend. 
Aber die Apostrophirung hau\ be\ ka mit nachfolgendem n 
könnte doch genug lehren. In Wirklichkeit ist das auslau- 
tende -n von haiiy bin, kan vor folgendem vokalischem An- 
laut erhalten geblieben, also Itaun-iy ben-i, kan i, hußa?i-itich, 
an-alter usw. In wo-i und icia-i müsste eine Verschmelzung 
eintreten, jedoch stellt die Analogiewirkung der vielen wo 
und Ifta vor konsonantischem Auslaut stets wieder die vollen 
Formen tvo und tcia her. Da nun aber in der Ulmer Mundart 
Hiaten nicht vorkommen, so hilft sich die Sprache durch 
Bildungen nach Vorbild von ben-i, kan i, die stets auch neben 
sich freies fce' und ka' mit vokal ischem Auslaute haben. Doch 
dies nur nebenbei. Beide Sammlungen wollen ja keineswegs 
sprachwissenschaftlichen Zwecken dienen. 



Unser im letzten Hefte der Alemannia (XXI, 301—4) ab- 
gedruckter «Fragebogen** ist nun schon in einigen Gegenden 
zur Verteilung gekommen. Ueberall erfreute sich unser Unter- 
nehmen des Beifalls der Einsichtigen. Am 10. März hielt Herr 
Prof. Dr. E. ff. Meyer in der Freiburger Gesellschaft für Ge- 
Bchichtskunde einen Vortrag über die volkstümlichen Ueber- 
lieferungen in Baden, welchem S. Kgl. Hoheit der ErbgroiS- 
herzog beiwohnte. Am 10. April sprach der Unterzeichnete 
im Breisgauverein Schauinsland und am 5. Mai in der freien 
Lehrerkonferenz des Bezirks Freilmrg über die Bedeutung 
der volkstümlichen Ueberlieferungcn. Alle diese Vortrüge, 
denen noch weitere folgen sollen, waren recht gut besucht 
und tragen hoffentlich gute Früchte. Auch die Freiburger 
Studentenschaft ist einem Aufrufe am schwarzen Brett der 
Hochschule Freiburg gefolgt. Durch ersprießliche Mitarbeit 
haben sich bisher die Herren Hauptlelirer J. A*. Millltr in 
Riedichen und J. Iloff'mnnn in Schapl>ach, stud. phil. A'. Ilügele 
aus Hugstetten und //. Ui'mli aus Seh<^pfheim ausgezeichnet. 
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HADL^CHK VOLKSKUNDE. 

von 

EI4ARD HUGO MEYER, 

FRUBÜIIO I. B. 

Das Volk im engeren Sinne de8 Woits, wie es sich ans 
den niederen Ständen und etwa nocli einem Teil des Mittel- 
standes zusammensetzt, pflegt in der großen Literatur der 
Nationen fast leer auszugelien. Sie wendet ihm darcliwe^^ so 
wenig: Beachtung zn, dass sieh ein schreiendes Missverhältniss 
zwischen der Bedentun^ dieses Paictors im hohvu und seiner 
Bedentnng in der Poesie, j;i in der schriftlichen Dnrstollanf? 
überhaupt gebildet iint. wenij»:stens his in die neiKMc Zeit 
hinein. Die Dicliter \uh\ tVw ül»riü;-»'ii Schrilistt'llrr hielten 
Jahrtnnsende hiiiduich aiisschlielilich iiii* Au^rennlerk nuf 

riiitler. l\(iiii«j:e, Helden, ivilter. lleili«,'e, Feldiierren und Stants- 
niännei- jrericiitet: llandwei kci-, l^aiu rn Taj^elohner und Ilii-n-n 
waren nur au.snaliinsweise ( JejU'"''iistände ihrer Seliilderunir. und 
am selt<'nsten .suchten sie dieses Volk l)ei seiner Arljoit aul 
f»der versenkten sich arar in sein innerstes Dichten und 
Trachten. Sidhst die iiltereii ( leseiiiehtsehreilx'i' oder Kthno- 
^^rajdit n sclnvie^^en sieh meistens über das eigene Volk als 
ühcr ein allhekanntes, seihstvei-ständliches AVesen aus, um 
nur etwa ül»er das tVenule njilteilsanier zu werden. Zu der tacl- 
teischen riermania, dem meislerhaft skizzirten Bildnis unseres 
Landes und Volkes, gihts kein Gegcuustiiek, keine in römischer 
Sprache geschriebene Italia, und wiederum kaum heute noch 
kann man ihr eine Oerniania von gleich großem Wert in 
deutscher Sprache zur Seite stellen. Unsre eigne reiche mittel- 
alterliehe l»<»esie. wie ungern lässt sie sich von den Burgen 
und Palästen, Kirchen und Klöstern zu den Bürgerhäusern. 
Banerhöfen und Arbeiterhütten herab, wie scheut sie förm- 
lleb zurttclc vor einer vollen handfesten Schilderung der wirk- 
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liehen, rrah»n Oeg-onwnrf ! Wir Deutsclie haben keinen rojt- 
iistisolien lioninn des Mittelalters wie die Isländer in ihrer 
nnverfjleiehlielien Saual Ks hüplt Kineni das Herz vor Freuden, 
wenn einmal im l.'>. Jahrhundi'rt der lütter Neidhart von 
Reuental aus d<>ni Lieheshininiel adliger Damen mitten ins 
deutsche Dorf hinabapringt, um dann seine lustigen Abenteuer 
mit den Dorlseiiönen und ihren eifersüchtigen Burschen in 
den iix lodiächustcn Versen auszuplaudern, und unser Herz 
bebt siark(!r, wenn in <ier aus derselben Landsehafi und 
Zeil >tannnen(len Dorl'gesehiehte vom Meier llelml>recht <ler 
lull aut>|»rudelii'l< I'i iM i inut eines üppigen liain-rnjungen gar 
bald in X<>t und Scliamb* versiegt. Kreilich, gegen Ausgange 
dcM Mittelalters lirielit sich das Volk se!b(M" Bahn in die Lite- 
ratur mit seinem Meistersang und ibu» Stiidteehroniken, oder 
krill'tiger mit seinem Fastnaehtsspiel und Volkslied, wie in 
die Geschichte mit seinen Zunlikiimpt'en, Städte und Bauem- 
kriegen. Die (lesillschalt und die Kiiche werilen tief er- 
schüttert. Viel unlliitige Roheit treibt empor, aber .luch nie 
zuvor gehörtes inniges, herzliches deutsches Volksgel'iihl. Das 
edelste Literaturerzeugniss dieser volkstümlichen Gührung ist 
Luthert» Bibelüiiersetzung. Darnach kam der OegcMischlag auf 
den verschiedensten riel>ieten, übeiall siegte das (Jelehi'tentuni 
trotz Fischart und (irimmelshausen. Das Volk trat auch lite- 
rarisch wieder ins Dunkel zurück und wnide last nur ans 
Licht gezogen, um in seinem Brauch und (Jlauben versi»r.ttet, 
gedeniütigt zu werden. Krst nach der Milte des vorigen Jubr- 
hnnib i ts, der Aulkliirungszeit. regte sich wieder Achtung vor 
dem N olkstiim, Liebe zu seinem Tun und Treiben, zuerst in 
England wo überhaupt die verschiedenen Stande trotz der 
herrschenden Aristokratie engere Fühlung als in andern 
Lilndein mit einand«'r bewahrt hatten. Der Bischof /Vir// gab 
\H)') die Reli<|ues of ancient english poetry heraus, ein 
deutscher (b istlieher. Ili vrhr, formte dies Buch ganz frei in 
eine Raminlunt; von „Volksliedern" der verschiedensten Volker 
der Erde 177Ö. 71) um, die später „Stimmen der V<»lk< r" be- 
titelt wurde. Dazu schilderte der ( )>n.il)riu'ker Juntiis AJiiaer 
in seiner Ösnabrückischen Geschichte 17«»1> tf. und seinen 
Patriotischen l*hantM<!en 1774 meisterhaft <i i kernige Bauern- 
leben auf den weltabgeschiedenen eichen beschatteten ll«»fen 
seine« Heimatlandes und legte dadurcii den ersten dauerliaften 
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Gmnd za einer wirklichen Geschichte des deutschen Volkes. 
Der farcbtbitrc Anfruhr eines andern Volkes, des IVanzösischen, 
branste dazwischen. Es schien fast, dass die napoleonische 
Herrschaft alles Dcntsche vor sich niederwerfen nnd vernichten 
wollte! In der tielsten Erniedri^unjj: unsres Vaterlandes .i]>er 
entzündete das Volkslied von Ni utüii die Liebe zum Studiuni 
des V(»lkes in (I<'ii Ilei<leiberj(er Roiiiantikci'n v, Arnim und 
ßri uliino. (Jlciclizciti^ sannnelten die HrüdtM" (iriunn talaiif 
tnlal) Miircli«*n und SafT'Mi au-< d<'in MiukIc d«'s \'nlkt s und 
spjiter Weistiini(M\ Mytln n. n<'I(icnh.'i;4rn und was an Pnauch 
und Sitte ülx-i lirlert wai-, au.^ alten Handsclirit'ten un<l iJiicdiern. 
Von den viel' i: Ifirlisam i^i-st iir/tcn iTcilcni, auC denen \<)i"- 
nelnnlii'ii ilie \ Ol ksknn<l<- rulit, i'icliti'te zum il .l(iJ:>>l> (hiinm 
drei lioeh aut. die Wissi-nscliartcii der deiit-^ehtn .Sj>iaclie, 
d<.'s deutscdien Reelits und des deutx'iien fJlaiilx iis, alter die 
Gesehiciite der deatselit n Sitte, deren Xiedersehrilt ihm die 
endlose Arbeit am deutsc-lien Wcrtei'liucii n erwuin'te. lie«;t 
nocdi heute darideder trotz seiner liemiihunj^eu und aller spä- 
teren deutschen Kultur^eschicliten und mancher IretViiclien 
Monographieen, von denen als die iiiteste, aber aueli .ihj^elu-o- 
chcne etwa if«mo7rH.v Deutsche Volkstestt? im 19. Jahrhumlert, 
Weimar 1839, zu betrachten ist. Der Segen großer Männer 
ruht nicht nur auf d«'n (Jaben, sondern auch auf den Ver- 
pHichtungen, die sie ihrer Mit- und Nachweit vennachen. Ein 
lebhafter Eifer regte sich auf dem von den Grimms eröffneten 
Gebiet. Zwei Gelehrte ersten Ranges. Ad, Kuhn sammelte die 
märkischen, dann die norddeutschen, endlicli die westfälischen, 
liüUenhoff die scbleswigholsteinischen Sagen. Nach ein paar 
Jahrzehnten hatte fast Jede deutsche Landschaft von der 
Köiiigsau bis über den Brenner hinaus ihr Sagenbuch. Dagegen 
wurde die mindesteus ebenso wichtige Erforachung derBri&uche 
und des Aberglaubens weit lässiger betrieben. Nichts desto 
weniger war Deutschland um die Mitte unsres Jahrhunderts 
in diesem Zweig der Volksknnde allen Ländern voraus. Aber 
in den letzten Jahrzehnten rafften sich nnsre Nachbarn von 
Schweden und England bis nach Spanien und Italien hinab 
kräftig auf und stifteten zahlreiche Vereine und Zeitschriften 
ffir Volksknnde oder Folklore. Wir haben nur eine einzige 
derartige Gesellschaft erst ganz kürzlieh in Berlin zu »Stande 
gebracht, die aber, weil sie sich nicht auf das Germanische 
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beschränkt, kaum im Stande ist, die Einzelgebiete unseres 
weiten Reiches sorgsani zu bestellen. Außer ihrem seit 1889 
vci'öftcntliehten Organ besteht seit 1881 noch eine andere 
vt»lkskundliche Zeilschrift: „Am Urdi)runnen," seit 1892 „Am 
Urquell • betitelt, und bestand seit 1888 Veckenstedts Zeitschrift 
lür Volkskunde, die vor Kurzem eingegangen sein soll. Ist 
schon hiernach Deutschland hinter den Nachbai'staaten neuer- 
dings zui'ückgeblieben, so steht innerhalb des Heichs wiederum 
das Großherzogtum Buden, das auf den andern Geschichts- 
gebieten, namentlich seit Einsetzung der historischen Kom- 
mission in Karlsruhe, mit so erfolgreicher Kraft und Sicherheit 
vorwärtsschreitet, auf diesem Gebiet hinter manchen andern 
Ländern zurück. Freilich hatten gerade in Baden schon vor 
KX) Jahren dei* Benediktiner des Stiftes St. Peter, Frau:: 
Sttyrcr, und ein Menschenalter später der Wessenbergianer 
Jäck, Pfarrer von Triberg, der freien Bauernkunst der Uhr- 
und Glasmacherei d:;s Schwarzwalds begeisterte Schilderungen 
gewidmet und seit den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts 
Fr. J. Mone, Jos. Bader und Hehir. Schreiber in ihren viele« 
his.torische'U Schriften zahlreiche Beiträge zur Kunde der Sage, 
des Brauchs und des Aberglaubens geliefert.') Ihnen gesellten 
sieh 184G Scitnezhr, 1851 und 1859 Beruh. Baader mit ihren 
Sagenl»iichcrn : Jo«, Badf.r, O.G. Fecht, Lucian Reiche Schaibltf 
V. Svlieffd und der noch lebende Freiburger Pfarrer Ilan*- 
jakoh stellten eingehend und die beiden letzten mit bezau- 
bernder Frische das Volksleben einzelner Landschaften dar.*) 



') Franz Steyrer, Gesc-h. d. SchwarzwUlder Uhrenmacherkunst. 
179i». ijftck) Trihng oder Versuch einer Darstellung' der Industrie 
und des Verkehrs auf den» Schwar/wald F. J. Moiie, .^nzei^er 

derdeutschenVorzcit 1S.*{4 fT. Jos Bader, Badenia l^<39 - 1.S44. iHfit)— 18i;4. 
Das Badische Land und Volk 1858—56. Schreiber im Fred)ur{cer 
A<lre.s.s-Kalender 182<;. 182H. 1886. 184(5. IH.^S. 1864. I8r,9. 1870 über die 
bürgerliehen Sitten in Freiburg, Hexenprozesse, Schützeiigesell- 
schaften, das F.ndinger JudeuKpiei. 

-) Schefl'el, lieber die Hauensteiner im Stuttgarter Morgen- 
biatt 1850. Fecht, Der südwestliche Schwarzwald und das ansto- 
iiende Kfieingebiet I8."d tV. Lucian Kelch, Hieronymus 1853. Wander- 
blühten 1855. Schaible, Gesch. «I. badischeii Hanauerlandes 1855. 
Han.^jakob, Schneeballen. 3 Reihen 1892—94 und Wilde Kirschen. 
2. Aufl. 1893. 
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Das umfassende Werk Großberzogtum Baden** 1883 gab 
in seinem von Fecht bearbeiteten 3. Abschnitt „Das Volk** 
einen ansiehenden Ueberblick über die badischen Volksarten 
und deren Lebens- und Denkweise. Wiederholt forschten die 
zu früh verstorbenen drei Schwaben BacmeiHerf Buch und 
Birlinffer ins badische Nachbarland hinttber.') Baumann klärte 
manche dunkle Partieen der mittelalterlichen Alemannen- 
geschichte auf. Birlinger schuf und leitete viele Jahre die 
Zeitschrift Alemann iav') die ein relohej, aber zerstreutes 
volkskundliches Material beisteuerte, und seine letzte, größere, 
zwar formell misslungene, aber gehaltvolle Arbeit berichtete 
tiber dasBeehtsrheinische Alcmannien, dessen Grenzen. Sprache 
und Eigenart.*) Endlich warf Gotheins Wirtsc lial'tsgeschiclite 
des Schwarzwalds, 1. Bund 1H92, helle Schla^liehler auf die 
eip^entüinlicdien Charaktere und Sitten der ß.iucni, Hnr^'t-i- und 
Arbeiter im und am Scliwarzuald. Trotz allt'dcm hclVicdif^t 
der f:ejj:enwilrtige Stand der badiselicn \'<)lkskun<ie keineswegs. 

Das Land, das in Johann lütter J/rhcl den niiehst Fritz 
Keuter j^r<>ßten Dialekldiehter Deutschlands liervor|ü:t'braclit 
hat, verfügt noch nicht einmal ül>er ein Worteibueh seiner 
Mundarten. Schon seit mehr als einem halben /Jahrhundert 
blicken die Baiern mit Stolz auf ihi" un\ crglcicliliclu's, bereits 
iu 2. Autlage erschienenes WtMicrbm'h von Sclmuller. Das 
schwäbisch«' ro;? Si-hniid's geht l iu» r von Hermann Fischer 
übernommenen gründlichen Umgestaltung entgegen. Das gi oß- 
artige. nach bairischem Muster entworfene Idiotikon der 
Schweizer führen Staub und Tobler rüstig aus, und auch die 
Elsttsser steuern erhebliche Summen aus der Landeskasse bei 
zur Herstellung eines ähnlichen, d(^ssen Druck in ein paar 
Jahren unter E, Martins IjeiUmg beginnen wird. Man ksmn sich 
fragen, ob es unter solchen Umständen nicht schon zu spät 
sei für die Beschaffung eines eigenen badischen Idiotikons, 
das Ja große Teile jener anderen Wörterbücher wesentlich 
zu wiederholen hätte. Aber Verzeichnisse besonders anzic- * 

') BaciiK'istor, Alcuiaiinisclie Wanderun-icu I. \Ht\l, OH. Bir- 
linger, Volkslüniliclies aus Sehwaben. '2 Bünde. l-SUl u. 1H62 und 
Neue Sammlung. Aus Schwaben. 2 BKndc. 1874. 

*) Alemannia von 187'{ bis 1890, seit 1892 hg. v. Pfali; jetzt 
sns. 22 Jahrgänge. 

*) In Kirchhoflb Forschungen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde, i. Band. 189a 
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hender und charakteristisclier Wörter und Wendungen ba- 
diseber Ort- und Landschaften und susammenfasscnde Dar- 
Stellungen ihrcsLautstandesmüsstcn jedenfalls gegeben werden. 
Volkslieder-, Sprichwörter-, Rfttsclsammlungen, wie sie ringsum 
die Nachbarländer haben, besitzt Baden noch nicht. In allen 
deatsehen Borglandschaften waren und sind hier und dort 
noch heute Volksschauspicle hcliebt.am beliebtesten Weihnachts- 
und Dreikönigs-, dann Passtonsspielc, von denen namentlich 
die bairiscben woltbcrtthmt geworden sind. Sie sind auf- 
gezeichnet vom Rheinland durch ganz Mittel- und Süddeutsch- 
land bis nach Siebenbürgen hin.*) Im benachbarten Ober- 
schwaben waren namentlich Passionsspiele üblich, kommen 
hier aber jetzt nur noch trümmerhaft in einzelnen Orten vor. 
Hier führt auch noch mit nicht immer gar feineu Sprüchen 
verzierte Pfingstspicle, die den weltlichen Charakter von 
Frühlingsspielen tragen, ein kunterbuntes Schauspielerpersonal 
auf.') Ist mir nichts Wichtiges entgangen, so hat Baden nur 
noch das Stcmsingen, d. h. einige dürftige Dreikönigs- 
lieder und allerhand Pfingstaufsüge samt Sprüchen In Brauch. 
Von älteren, sicher badischen umfangreicheren Spielen liegen 
bisher gedinckt nur das unei*f^euliche End Inger Judenspiel 
aus dem Anfang des vorigen Jalirhundei*ts und als einzige 
großartigere theatralische Leistung das Frciburger Passions- 
spiel aus dem 16. Jahrhundeit vor. Dieses mag von einem 
Meistersänger herrühren und wurde von den Zünften aufgeführt 
auf einer Brücke d. h. Bühne, die zwischen dem Münster und 
dem Kauthause als ihren mächtigen Kulissen aufgeschlagen 
war. Es wird einen tiefen Eindruck gemaclit haben, wenn 
vom Scblossbcrg her, während der Heiland seinen Geist in 
seines lieben Vaters Hände befahl, die Kanonenschüsse über 
das Zuschauergedränge hindonnerten. Von den weltlichen 
allerdings meist nur pantomimischen Spielen haben einige 
noch bis an unsrc Zeit heran ihr Dasein gefristet, z. B. der 
schon früh von der Kii'che bekämpfte Uammeltauz in Holenberg 
und an andera Orten, der Hahnentanz in der Baar, der 
Schäfcrspning in Bretten.*) Kostbare Stücke alter Volkssitte 

■) V^l. Pauls Grundriss d. german. Philologie I. 1, 88:). 
Birlinger, Volkstüml. a. Schwaben 2, 98. 124. Aus Schwaben 
2, 177. *) Birlinger, Aus Schwaben 2, 209 ff. Zeitschr. d. Vereins 
f.Volkskunde 8, 11; vgl.Gothehi,Wurt8chaftsgeBch. d.Schwarzw. 1,435. 
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sind wahrscheinlich der noch nicht ganz verschollene Sieben- 
spraog: oder Wickeltanz bei Hochzeiten und der Schwerttanz, 
der z. B. in Ueberlingen noch am Fubtnachtsdonnerstag 1^86 
— oder auch noch später? — aufgeführt wurde/) Diese teils 
kirchlichem, teils heidnischem Brauche zugehörigem älteren 
und noch gegenwärtigen Volksspiele bedürfen einer sofgftll- 
tigen Sammlung und Beschreibung. Ihr Sinn und Ursprang 
muss untersucht und ihr Stand ihnen innerhalb des alten Fest- 
kalenders zugewiesen werden. 

Wie steht es nun mit der badischen Sugenkundc? Die 
vorher genannten Bücher von Schnezler und Baader bergen 
manche echte Perle, aber auch viel zweifelliaitc Waare. Die 
poetischen Bearbeitungen bei Schnezler haben keinen wisttcn- 
scbaftlichen und selten dichterischen Wert Baader sammelte 
and sichtete mit mehr Verständnis und Kritik, doch auch 
manche der von ihm wiedererzählten Sagen sind offenbar 
durch spätere gelehrte, geistliche und andere Zutaten aus ihrer 
alten Form und Bedeutung herausgerückt worden. Es i8t nicht 
zu leugnen, dass Aug, Stöber und E, Meier ihren clsässischen 
and schwäbischen Sagen durchweg ein reineres Gepräge bc- 
wahiten. Auch scheint sich Baader in der Regel bei einer 
Aussage beruliigt zu haben. Jedenfalls gibt er nur aubiiahms- 
weise die Spielarten der Sage, die doch oft geradezu unent- 
behrlich sind, um den echten Kern herauszuschälen. Und um 
diese schwierige Arbeit zu sicherem Ziel zu führen, müssen 
die entsprechenden Sagen insbesondere der Nachbarländer 
zur Vergleichung herangezogen werden, was in jenen Sagen- 
büchern kaum je geschehen ist. Außerdem fehlt meist eine 
genauere Quellenangabe und immer eine Erläuterung und 
Deutung. Endlich sind die bisherigen Sammlungen nicht voll- 
ständig. Hat doch Rochholz aus dem bciiacli harten Kanton 
Aargau ebenso viele und vollere und frischere Sagen heraus- 
geholt als Schnezler und Baader au« der (>— 7nial so starken 
Bevölkerung des Großherzogtums. Namentlich das Oberland 
scheint vernachlässigt. Schon Birl Inger hat gezeigt, dass sogar 
noch in unsrer Zeit, in der so Manches verschollen ist, mehr 
Sagen im Volksmunde leben als bisher verzeichnet sind. Kurz: 



>) Alemannia U, 183. 247; vgl. Schriften d. Vereins f d. Gesch 
des Bodensees 5, 144. 
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dfis bisher gesiimmcltc badische »Sagen materiell V)efindel sich 
in einem für die Wissenschaft wenif? brauclibaren Zustande. 
Eudlieij haben Sclinozler und Baader von den Bräuehen und 
den aberfj^läubischen Vorstellungen, die doch zur Sage gehören 
wie der Kultus zum Mythus, ganz abgesehen. Ei*8t aus ihrer 
Vereinigung können wir ein richtiges Bild des Glaubens unsrcr 
Zeitgenossen und Altvordern gewinnen. Im Elsass sind Pfannen- 
schmid, Mündel, Sfehh; und Andre eifrig bemüht, die dahin 
zielenden V^orarbeiten der Zeitschrift Alsatia und andre Ar- 
beiten der Brüder Stöber systematisch fortzuführen und zu 
einem Ganzen zusammenzufassen. Sollen wir Badener uns, 
wie auf dem mundartlichen, auch auf diesem volkskundlichcn 
Gebiete von Neudeutschland Iteschämeu lassen, indem wir 
auf ein l)rauchbares, zuverlässiges Urkundenbuch verzichten, 
das die Ilauptform der Sage und der Sitte samt ihren wich- 
tigsten V'arianten verzeichnet und einen Kommentar samt dem 
Nachweis der Entsprechungen bei andern Stämmen l)eziehungi>- 
wcise Völkern liefert? Sollen wir der HolVnung auf eine 
darauf fußende treue Darstellung des badischen altheimischcn 
Volksglaubens entsagen? » 

All diese Sagen und Lieder gehön-n nicht mebr wie 
einst zum Grundstock des geistigen liCbens unseres Volks, 
all diese Bräuche und Spiele sind nur seilen noch die Höh«'D- 
punkte seines Daseins und fast nur da, wo sie sieh in den 
Schulz der Kirche gellücht<rt hal>en. Eine politischere, aoz'ui- 
listischere, ()kononii.scliere Tendenz behei rscht es jetzt. Mögen 
wir darüber froh oder l)etrübt sein, unsre nächste Aufgal>e 
ist, die objektive, von aller konfessionellen Belangenheit Ireit- 
Kenntnis des badisehen Volkslebens unseres JaiirlHind<rrts an 
des Jahrhunderts Ende für die Wissenschaft zu retten; die 
zweite, dies Leben aus der Vergangenheit zu erklären und 
mögliehst in seinen Wurzeln zu fassen. So gepflegt, kann die 
Volkskunde auch der Ethnographie, der Geschichte, <ler Ger- 
manistik manchen erfrischenden liUfthauch zuführen; sie maj: 
bei ihren Fliegern und Trägern, den Eorsehern, wie Aus 
geforschten, die Liebe zur Heimat kräftigen und über den 
steigenden Klassenhass manchen freundlichen Steg von Stand 
zu Stand hinüberschlagen. 

Die hier gestellten Aufgaben ihrer LösJing näher zu 
luingen, haben sich zunächst drei Germanisten in Freiburg 



Digitized by Google 



BadiBche Tolkskuncle. 



105 



zfUAmmengctan, von deDen der eine, Dr. Pfaifi das auf die 
äußeren RnltarverhAltDisse und die Volksliteratur Bezttgliche) 
Prof. Kluge alles Mundaitliehc und der Verfasser dieser Skisze 
die Sage und die Sitte des Volkes bearbeiten wird. Die 2^!t- 
schrift Alemannia wird zunächst durch Mitteilung einiger 
Proben, durch Bcrichtigiuijnren und Anfragen weitere An- 
regung geben. Die Volkskunde bedarf der Teilnahme aller 
Stande, und selion haben sich Geistliehe, Lehrer und Aerzte, 
Bauern und Waldiiüter, Fi"au(rn und Mädchen aus dem Volke 
gern zu vielseitiger Auskunft liereit gefunden. Der Mund 
manches Dorl'sehulkindes liat sich zu!" Mitteilunjx geotl'net, und 
wie die schwedischen Stuclenten sich zur lOrhel'ung der \'olks- 
ul»ei*lielVrungen erfolgreich vcreinii^t hal»en, sind nun auch 
badische Studenten in Freiburg zu t incr freien allwiichentlieh 
stark besuchten Zusammen kunit zusammengetreten, in der sie 
die an einen kurzen leitenden Vortrag geknüpf ten Fragen freund- 
lichst beantworten und, iiuctidom sie «elber weitere Erkun- 
digungen eingezogen liabcn, uns auäfiilirliclierc Beiträge ein- 
tiändigen. Auch sind die Volksschu Hehrer von iliren Scliul- 
räten ersucht woi-den, dei* guten Sache zu dienen, für die 
auch hoffentlich bald die Lehrerscniinaricn gewonnen werden, 
wo In wenigen Tagen des Jahres viel erreicht werden könnte. 
Um Freunden der Volkskunde ihre Teilnahme zu erleichtern, 
ist als ein Leitfaden zunächst ein kürzerer Fragebogen auf- 
gestellt worden, der bereits in 1000 Exemplaren ins Land 
gegangen ist. Ein anderer vollständigerer geht soeben liinaus. 
In Folgendem wird namentlich die geschiclitliche Bedeutung 
der Volkskunde betont. 

Die ersten nach den Orts-, Flur-, Personennamen, dem Haus- 
bau, der Volkstracht, der Nahrung und den Gewerbebrttuchen 
forschenden Fragen fassen als letztes Ziel die Aufhellung der 
noch immer dunklen (beschichte der Völker und Stfirome und 
ihrer Lebensweise ins Auge. Uicr bahnt das von der Histo- 
risehen Kommission zu Karlsruhe unternommene trcifliche 
Topographische Wörterbuch A><V//<'r.v, Je weiter es fortschreitet, 
um so breiter den Weg. Und wenn andre Berg-, Tnl-, Fluss-, 
Fhir- und Personennamen Verzeichnisse naclifol^'-en, wird es 
m(»glich sein, zunächst den Wohn- und Wirkungskreis der 
rechtsobenheinischen Kellen voi'cliristlicher Zeit niiluM' zu 
bestimmen, den schon jetzt Namcu wie Donau und Khciu, Neu- 
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mageD, Breg, Murg und Kinzig, Breisacli, Zarten und Laden- 
barg (Lupodunumi einigermassen andeuten. Den Einfluss der 
nachfolgenden Römer merkt man ebenfalls aus derartigen 
Spuren z. B. ans den fast ausschlieBlicb auf alemannisches 
Gebiet beschränkten Ortsnamen auf —weil und —weiler, bez. 
—Weier, die nicht auf ein deutsches „weilen", sondern wie 
die weitentfernten Brauwciler im Kölnischen, Eschweiler im 
Aachener Bezirk auf lat. villa und mittellat. villare zurück- 
zufahren sind. Kelten und Körner wurden dann von den 
Alemannen vertrieben; nur in einigen Seiteutälern der Kinzig 
blieben, wie aus Orts- und Personennamen und einer Grenz- 
urkunde von 926 erhellt, noch bis ins 10. Jahrhundert einzelne 
romanische Reste zurttck, nach Gotheins*) Veiinutung vielleicht 
geschont, weil sie für den Silberbergbau der Städtchen Prinz- 
bach und Haslach unentbehrliche Arbeiter waren. Wie, wo 
und wann der wahrscheinlich von der Spree an den Main 
und weiter an Oberdonau und Oberrhein vorgedrungene 
suebische Kührerstamm der einst Semnonen genannten Ale> 
mannen, der um 250 n. Chr. durch den römischen Grenzwall 
ins Zehentland hereinbrach, in Schwaben und Alemannen oder 
in Ost- und Westschwaben sich sonderte, bedarf auch nach 
Baumanns und //iWmi/er« Arbeiten eindringlicher Untersuchung. 
War die llauptursache eine schon ältere weiter nördlich voll- 
zogene Stanimsondeining oder die spätere kirchliche Scheidung in 
die Bistümer Konstanz und Angshurg oder etwa die „Schnee- 
sclileifi"*, die Wasserscheide auf dem Wald und der zum Teil 
dadurch entweder ost-, oder wostwärt« gewiesene Marktverkelir? 
So trennte z. B. im 15. Jahrhundert die Schneeschlcife den 
alemannischen Wanderbezirk der umherziehenden Kesselflicker 
scharf vom schwäbischen.*) Schon im 13. Jahrhundert trat 
ein Hauptunterschied der Sprache hervor, indem schon damals 
die Schwaben die alten Vokale i, u und iu (Ü), an deueu die 
Alemannen bis auf den heutigen Tag festhalten, in die Doppel- 
laute ei, au und eu zu verwandeln begannen, die noch heute 
auf der Grenze spöttisch die wttrtcmbergischeu Vokale genannt 
werden.*) Den Alemannen und den Schwaben gemeinsam sind 



*) Gothein, Wirtechaftsgesch. d. Schwnrsswalds 1. 2»!), &88. 
*i Gothein, a. 0. 1, 410. 

*) KaulAnann, Gesch. d. schwäb. Mundart S. 167. 
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dio zahlreichen Ortsnamen auf --ingen, die durchweg einer 
frühen Periode der Siedehing angehören; denn wfthrend sie 
sich auf ttlterom Kulturboden, sei's der Tief-, sei's der Hoch- 
ebene, dicht aneinander drjiiigcn, kommen sie auf dem später 
bebauten wilden Gcbirg^e des Scliwjirzwalds nicht vor, dem 
auci) nicht nur die ältcn ii (irahluifjol. bondurn auch die Kcihcu- 
griilier (l(jr Mcrowinf?(MVA;il iV lilen. 

Tiefer al.s der «loch Jihifjrere sehwiibiscli nleiiiaiinisejic 
Gegensatz pfreift der iiilere f Väiiki.Hcli-aleniai)ni.sclie in Badens 
Geschiehtc ein, l)ie i^'ranken traten um r)<X) im noidalmian- 
nir^elien Gel^iet als lOroherer auf, al>er auch noch im Anfang 
des 8. Jahrliuiidert.s dranjifen sie von Neuem siej^reieh weiter 
sülllieh vor. K'eines Fi-ankentum ri'ielii bis zum ()osl»aeh und 
zur unteren Mur^j, jedoeli zwjselieu dieser J^inie und der 
Bleichhai'h-Klzlinie, iler N«)rd}j:i-cnz(r ih's Hreibjjaus, d. h. in der 
Ortenau seheint «tarkc Mischung uinj^etreten, so dass über 
die Abgrenzung der beiden Slännne noch Unklarheil henscht. 
Allerdings stehen auf der einen Seite (Irr Bacli, Keute oder 
Schwand, Runs und Misse als deutliche alemannischo, auf 
dor andern Seite die Bach; K'od usw. als deutliche fränkische 
Wahrzeichen. Aber politische, kirchliche, wirtscha titliehe Be- 
ziehungen haben diese Stammgrenzen wieder an vielen Stellen 
▼erschoben und verwirrt. Schon unter Kaiser Maximilian I. 
ainfasstc der schwäbische Kreis auch noch die Frankenstiidte 
Bretten und Wimpfen; andrerseits war in Gewerbeverbänden 
das Gefühl der StjimmeszugehOrigkeit oft noch lange stiirkcr 
als das der Staatszugehörigkeit. Z. B. hielten die Seiler von 
Stein baeh und Bühl früher nicht zusammen mit den frän- 
kischen Orten ihrer Markgrafschaft, sondeiii mit den süd- 
licheren nicht markgräflichen alemannischen, wie Achern. bez. 
Straßburg.') Von großer stannngeschichll icher Bedeutung ist 
hier der Hausbau, Im bad Ischen Lande sind zwei Hiiuptix [)en 
des deutschen Bauerhauses weit verbreitet, die wol als der 
fränkische und der alemannische bezeichnet werden und sich 
noch sttdwäits selbst jenes oben tm^e^^ebcncn Mischgebietes 
der Stämme z. B. im Breisgau bekämpfen. Die fränkische 
Baue rnwi Ilse haft bildet « inen goschlossenen. mit einen» Tor 
versehenen liof, eine ilolraite, die Wohnhaus und davon 

') Gothein u. U. 1, 402. 
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getrennt Stall und Scheuer oder Stall mit Scbeaer umgebeo. 
Meistens reihen sich diese Höfe zu Dorfstratten dicht anein- 
ander. Dagegen widerstrebt das nach allen Seiten frei ge- 
legene alemannische Bauernhaus der Hofanlage und vereinigt 
unter einem lang gestreckten Dache Wohnung, Stall und 
Scheuer, sei's dass letztere neben der Wohnung auf gleichem 
Boden, sefs dass sie unter der Wohnung in einem besondern 
Erdgeschosse angebracht sind. Solche Häuser bilden weit- 
veretreut namentlich in der Baar, dem obem Rheintal, dem 
Maik^rafler Lande weit auseinander frczogene Dörfer. Außer- 
dem ist ahcr .lucli noch auf die; Laj;e der Giebelseitc und die 
Anordnung dt's lIausHu^^i und der Küclic, der Wohnstube umi 
der Kauimei-n /u achten. Tiotz der im letzten Jahrzent diesen 
beiden Hausty[ten von Lclifrld, If< nninij, Mvitzen w. A. gewid- 
meten Forschungen, denen sich I8'.«l so el)en der Itesondei-s 
hdirreiche Aufsatz (b's Karlsruher Prnl'essor Kassindini') au- 
schließt, sind sie noch keineswegs fest bestimmt und auch 
Kossmann sielit den einzigen Weg zur vollen Klarheit in der 
Sammlung statistischen Materials. Das wird man schon Jetzt 
zugeben müssen, dass der 8til des Hauses nicht allein über 
die Stammesart seiner Bewohner entscheidet. Das Franken hau£, 
das sich durch leiehtere Ilerstelib'arkeit seiner weniger um- 
fangreichen Bauteile und durch bequemere Anpassung seiner 
streng abgesonderten £inzelräume an die modernen Lebens* 
ansprüche immer mehr auch den Alemannen empfiehlt, setst 
seinen Siegeszug, den es wol unter den alten Herowingem 
schon vom Mittelrhein her angetreten hat, offenbar weiter fort. 
Das malerische Alemanneuhaus mit seiner offneren und darum 
auch wol gesunderen Anlage weicht zurtlck. Zuweilen machen 
sich noch andre Einflüsse im Stil des liauscs überraschend 
bemerkbar. Wenn man auf der Haucnsteincr Hochebene die 
Wände der Baucrhäuser aus dem Ende des vorigen Jahrhun- 
derts unter ihrem mächtigen Strohdach erstaunt mit dorischen 
Pi lästern bemalt sieht, so erkennt man bald, dass dies bloite 
Nachahmung der Vorhalle des Klosters von St. Blasien ist 
Auf diesem Umweg hat sogar die zeit* und ortsferne klassische 
Architektur das deutsche Bauernhaus angehaucht* Wichtiger 
ist die Frage, ob nicht ein älterer innerer Zusammenhang die 



') Zeiischriii für Bauwesen 44. Jahrg. Heft 1—6. 
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EinrichtuDja: mancher Banglieder und Räume des alten ober- 
rheinischen Bauernhauses mit dem römischen vcikniiplt, dem 
es doch so vitale Ausdrücke für H.'ius- und Wirtsehaftsj^i^tMäte 
wie Kessel und Kiste für Kammer, Keiler, Küche nml l^'enster 
entlehnt hat. So wirft der Hausbau auf die (iesehiciite der 
Völker und Stfimme und ihres Einflusses I^iclit, daj^egen hat 
es große Bedenken, die verscliiedenen Ktn nien der Kirchtürme 
in diesem Sinne ausheuten zu wollen, wi«; Birlinger tut. W<'dcr 
bind ihre lu'ismatisch geformten Satteldächci" aufs Alemau- 
nische, noch ihre zugespitzten Pyramiden aufs Kränk ische 
heschrUnkt. Solehe Koruien sind von dorn in ihrer Zeit maß- 
gelicnden Baustil der großen Aichiteklur und vom Geschmack 
einzelner Baumeister abhängig. So hat z. B. der beliebte 
Heister Tumb aus dem Bregenzer Wald iu der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts mehreren Türmen des Breisgaus, 
in St. Peter, Gtintherstal und andern die itim get'alleude Form 
gegeben.') 

Ob die an sicli so reizvolle Untersuchung der Volks- 
trachten für die Erlienntnis der Stammverbältnisse Erkleck- 
liebes abwerfen werde, ist iVaglicli. Docb ist es scbon von 
Belang zu erfabren, was davon etwa nocb aus altgermanischer 
Zeit sich erhalten habe, was von den Nachbarn übernommen 
oder als abgedankte Hof- oder Stadtmode aufs Land über- 
gegangen sei, wann und wie die oft bedeutenden Verschieden- 
heiten benachbarter Trachten, der Fest-, wie der Alltags- 
tracbten, entstanden seien. Manches auffallende Kleidungs- 
stück, wie z. B. die Markgräfler Flügelbaube oder „Homkappe**, 
ist nicht, wie man gewühnlich glaubt, alt, sondern hat sich 
erst in diesem Jahrhundert ans einer anspruchsloseren gemein- 
schwäbischen Form entwickelt. 

Aus den nächsten Gruppen des Fragebogens hebe ich 
nur die Gewerbebräuehe hervor, die in Baden ungewöhnlich 
reich und eigentümlich sich gestaltet haben. Man denke nur 
an die alte Flößerei und Fischerei auf dem Khein und seinen 
badischen NebenHüssen und an die in Deutschland unüber- 



•) Freiburger Diözesatiarchiv 11»2; vgl. über die TurmfVage 
die Kontroverse zwisclien Weinhold und Hi-niiing in <h ii (Quellen 
und Forschungrn LV, 2, l?l ft\ und F. Pfafl" in Zs. d. Gesellschaft 
fiU Geschichtskuude v. Freiburg i. Br. 1 (lÖdO), 114. 
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troffene Bimornindvistrie der Ulir- und Glasniaclierei, der 
KüMoic'i und Strolilleclitcrei, der Holzschnitzkunst des hohen 
Scliwarzwalds. 

Das Gebiet der badischen Märchen und Lieder liegt, 
wie schon Ixinierkt. fast noch ^anz brach. Auf jene IHlIt in 
sfifern ])ei Weitem kein so schweres Gewicht wie auf die 
Sajjen. Sitten und Briiuehe, als sie selten cigenarti|s!:, meistens 
nicht nui" jj:omcinjj:ermanisch, sondern sogar international iin«l 
häufig verhältnismäßig spät eingelührt sind. Doch auch der 
Nachweis ihrer verschiedenen Einfuhrstraßen und Kinfuhr- 
zeiten hat seinen Wert, und auch eigentümlich badische werden 
zum Vorsehein konnnen. Aehnliches gilt von den Volksliedern. 
<ioeh ist hier viel sicherer eine nicht unbedeutende Ausbeute 
selbständiger fränkischer schnaderhüpfleartiger Tanzlieder zu 
erwarten. Es würd<'. sich empfehlen, allmählich für beide, 
die Märchen, wie für die eigentlichen, erzählenden Volkslieder, 
nummerirte Typen festzustellen, die, iur das germaniselie 
Gesamtgebiet gütig, vergleichende Untersuchungen sehr er- 
leichtern würden. 

Die Sagentypen und ihre Reihenfolge sind bereits durch 
die neuere mythologische Forschung gegeben und der klai*e 
Organismus dieser Uel>erlieferungsgruppe bedarf <Ier Einzel- 
bezillernng nicht. Meine Ansicht von den Entwicklungsstufen 
des Mythus, die ich in meinen Indogermanischen Mythen 
skizzirt und in meiner Germanischen Mythologie im Einzelnen 
begründet habe, ist bishei' keinem irgendwie erheblichen 
Widerstand Itegegnet und sie ist auch von meinem Mitforscher 
E. MtKjk in seiner eigenen Mythologie im Wesentlichen an- 
genommen worden.') Jede unbefangene volkskundliche Sagen- 
untersuchung wird sie bestätigen und einen großen Teil der 
sogenannten eddischen Mythologie als zwar oft hochpoetisches, 
.•Iber spätes und gelehrtes Machwerk in grellstem Lichte zeigen. 
Weder im deutschen, noch auch im skandinavischen Volke 
ist auch nur eine Spur übrig von den großen spekulativen 
Ideen der Schöpfung und stuf<;nweisen Entwicklung der Well, 
von dem Tode eines Gottes als dem Mittelpunkt des Welt 



') E. \\. Meyer lii<lo^( riiianiseh<' iMvthen lss:j. 1, 210 IT. 18'<7, 
2, (UMJ. Germnnisthe Mythologie ISIM. K. Mogk in rauls (iniiidrisf: 
der Gerinunischen Philologie 1.S!>1. 1, 082 ff. 
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BchicksalS; von einem durch einen fnrchtbaren Kampf der 
bösen Dämonen mit der Gottlieit eingeleiteten Weltuntergangd 
and nun gar von einer Welternenerung and der Verklttmng 
aller Guten in einem wonnigen Jenseits. Dagegen stellen sich 
die in unserem Fragebogen angedeuteten Figureumassen, 
Kiguren>;i'uppen und Einzelflguren in der germanischen Sagen- 
welt als ältere, mittlere und Jüngere volkseehte mythische 
Gebilde überall wieder ein, wenn auch vielfach verschoben 
und bald verkümmert, )>al(l reich entfaltet, hier mit diesem, 
dort mit jenem Ch;irnkterzu«^c aus^estattc^t. Denn die Sage 
hat je nacli der [.andsclialt, zmve.ilon j«' nach der DorCsi-liaft, 
ihn-n eigenen Ki *lg»"rncii : odrr weni^^stcns iiat jeder Stamm 
seine eigene Sagen\v<'isi'. Hin Beispiel! Die gi'oijai'tigste (Um* 
g'ernianiselien AnfV.issun^rcn des Stnrnis ist die tier wilden 
Jagd, des wüleiideii Ileeis. Sie WUlZeit so fest, <las.s noeli 
niaiicliei" denKscIu; J^anersmann unserer Zeit bereit war, eidlieh 
auszusagen, ej" liiltte den wilden Jägei- gelitnt nnd gesehen» 
Sie ist verbreitet über die ganze germanisehe Widt. N'oni 
Unterseliiede eines Jagd- und eines Ileereszuges sehe ieh hier 
ab. Aber in N«»r\vegen und dem giiißten 'l'eile Sehweib^ns ist 
die Aurtassung nicht über die diimoniselie Form iiinaus- 
gekommen d. Ii. dei* wilde Geisterschwarm tobt an( h hiei-, 
jedoch kein Gott reit(;t an seiner Spitze. Von Südseliweden 
und Däneniaik an südw iits ist Oden, Wodan, der Schimmel- 
reiter oder der gleichbedeutige Hackelberg n(b i- ein moderner 
Vertreter desselben, der Führer des Zuges bis zu den Alpen 
Inn. Aber während im nördlichen Teil dieses weiten Gebietes, 
in Dänemark und Norddeutschland, die Jagd sich auf ein 
wildes Weib und in engerem Kreise sich auf einen Eber 
richtet, die beide wol die wilde Begleiterscheinung oder den 
Vorboten des Sturms, den Wirbelwind, bedeuten, so fehlen 
diese Jagdobjekte ganz oder kommen nur ausnahmsweise in 
Süddeutschlnnd vor. Dafür aber begegnet bei den Schwaben 
und Alemannen das anderswo mangelnde, nur noch ins Frän- 
kische hinttberapielende Motiv, dass das wütende Heer oft 
mit lieblicher, bezaubernder Musik eiuherzieht. Es scheint 
hier das dem Sturm voran- oder nachsäuselnde leisere Wind- 
wehen fein in die Mythcnbildung einbezogen und im schwä- 
bischen „Ermahner** eine eigne Verkoi pei ung gewonnen zu 
haben, die dem treuen Eckart des Geisterzuges der türing- 
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isclion Frnu Holle ontspricht. Viele andere Unterschiede der 
ali'inaiHiiselK n Sa^e von der IVankiselu ii, di«- nacii Feeht (Grobh. 
Bad<'n) einen bürgerlieheren, ratiniiaiistischeren 7a\^ lia^itii 
Süll als jene, werden sieh weiter lieraUHstellen. Allein der 
Hauptf^ewinn wird in der Erkenntnis des alten Heidenglaubens 
der badischen Bevülkerunfj und seines vieihundertjährigen 
Kampfes und Austanselies mit dem ehristlichen Glauben liegen, 
der heute noch nicht ^anz abgeschlossen ist. Ein wichtiges 
Stttck volkstümlicher Geistesgescbichte spielt sich iu diesen 
Vorgängen ah. 

Der badische Sagenkreis gliedert sich wie der der andern 
deutschen Länder in einige altmythologische Hauptvorstellnng»- 
gruppen. Die altertümlichste, zäbeste und darum auch mo- 
dernste dreht sich um die auf die Sinne, die Phantasie und 
das Gemüt so eindrucksvolle Erscheinung des Todes. Die 
„Seele" ist ihr großes Thema. In oft schroffem Widerspruch 
hält das deutsche Volk noch mancherorts an den heidnischen 
Vorstellungen von der Gestalt und dem Schicksal der Seele 
fest. Das Leben der Hinterbliebenen war nach heidnischem 
Gefühl, wenn nicht geistig, so doch leiblich, viel inniger mit 
dem übrigens urspi ün^Iich keineswegs ewig gedachten Dasein 
der Verstorbenen verknüpft. Die Seelen fahren als Winde nnu 
Haus herum, ins Haus hinein, nisten auf den nächsten Bäumen: 
sie flackern als Irrlichter über Sümpfen; sie bewohnen als 
Mäusr, Wiesel, Kröten und Haussehlangen oder in unbestinnuter 
Gestalt (l.is Haus mit. Sie n>:u lini /u gewissen Zeiten, nament 
lieh im lln bst, aus Furelit \ ov der Unbill der .J.ilireszeit uiui 
aus Begier nach dem Ernte«»!)!'» r ihicu Hesueh bei dm Men?^( luii. 
um <>lt im Frühling wieder zu sehei«leu, beidemal v»»u dtii 
liinterliliebenen bewirtet. Auch als (Jespensler keinen sie aui 
gewisse Aidilsse meist schreck hall, zuweilen tnistend zurück, 
wovon viele grausige, einige rührende Sagen zu meldt-n 
wissen. Wie weit entsprieht dieser lliichtigen Skizze dt? 
gemeindeutschen Seelenglaul»ens der badische? Die Schlaniri* 
z. B. kommt auch in badiselwr Sage als Seele vor, die im 
Traum aus dem Mund des Schlafenden kriecht und wieder 
hinoinschlüpft, ja sie ist in einer 183G mitgeteilten Erzählung 
von dem sogen. Schlangenhof im S(dinpbacber Stabe gleich 
der schlangenfönnigen Ahncnseele der Griechen uml Roiivr 
zum Heros oder Genius, zum Schutzgeisit des Hauses idealisirt 
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worden, sowie die llausotter in Norwegen nocli heute ,.vor" 
d. i. SchutZircist heißt. Denn luich dem To<le des Sehajdtaeher 
Hotltauern misshundelt, entweiclit sie und nimmt allen Segen 
mit sieh fort. Auch die Krötentorm der Seele ist auf unserm 
Gebiete hezengt. Tn unhesiimmter Gestalt aus dem Qrabe 
zurückgekehrt, teilt der Geist eines schwäbischen Hauern 
saumseligen KiieciiteTi seines Hoi'es eine MHuraBe/ d. h. Ohr- 
feige aus, iu schönster Uebereinstimnmng mit einem gleich 
strengen v(;rstorbenen isländischen Uot'bauern. Ueberbaupt 
bleiben die Seelen gern am Ort ihrer früheren Tätigkeit auch 
im Badischen zurück.') Die Bräuche zeigen uns dann den 
beutigen TotenkuUus noch stark durch die heidnische Furcht 
vor der Wiederkehr oder dem Zurückbioiben der Toten im 
Hanse bestimmt. In Breisgauer Dörfern öflfhet man beim 
Todesfall das Fenster* um dem ^.Geisf* den Portgang zu er- 
leichtern, im Schwarzwald hebt man sogar eine „Dachblatten** 
ab. Wenn Birlinger mitteilt, man trage ebendort den Toten 
mit dem Kopf zuerst aus dem Haus, damit er nicht wieder 
komme, so ist das wol «in Irrtum, da anderswo in Deutschland, 
wie in Skandinavien umgekehrt sorgsam darauf geachtet wird, 
dass die Füße der Leiche gegen die Tür gerichtet bleiben, 
um deren Rückkehr zu verhindern. Die alten Leichenwachen 
und Totenmahlzeiten danern fort. Noch altertümlicher setzt 
man den Toten, wenn sie im wilden Heer vorüberziehen, 
Speis und Trank auf den Tisch, um sie mild»- zu stinnneu 
oder ihnen eine Woltat zu erweisen. Und man wird auch 
vielicielit noch auf dem ^V^•lld das Tiirzuselilagcn und das 
Ilolzspalten auf der Scn welle vermeiden, weil eine aruie Seele 
darunter wohnt. 

Ein andrer Sagenkreis hat sieh aus dem Alpdiuck ent- 
wickelt, der Ja in der Tat einen nicht nur sieht l>aren. sondern 
auch fühlbaren, man möclite sagen, greitTjaren Diimon dem 
Belasteten vorzaubert. Dieser l)iimnn heißt das Schrättele oder 
Toekele und spielt nicht nur in den Schlalzimmern, sondern 
auch in den Stallen Badens eine gelÜrehtete Rolle. Wie weit 
diese Vorstellung in den übrigen Mythus hineinnigt, wie stark 
sie ihn beeinllusst iiabe, wie sie z. B. den noch Immer nicht 
Überwundenen Hexenglaubcn mit verursacht oder unterstützt, 



Birlinger, \ oikstuuiiiches, 1, 282. 
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kann auch die hadisclic UeluTlietcrunir aufklären. Das Sclirät- 
tele kann das FluelHMi, in\sp:-iin«i:li(Ui wol den het V'-ienden Aat- 
öclirci d«'s G('(|ui>ltcn. der Ja dt-m S]>uk ein Hude macht, nicht 
vertragen, aucli niclitden 'r) (»ttenkopls('^M'n odereinen seliwarztn 
Geißhock, webhall> his nach K'ussland hinein noch vor Kurz«i!i 
ein solcher im Kossstall j^ehallen wurde. Nehenliei: von Fn i- 
burg his nach Stuttj^art hinül)er hal>e ieli gemerkt, dass das 
Kummet nur des rechts gehenden Handprerdes und immer 
nur auf seiner rechTr]i. iiußeren Seite mit einem Dachsfeil 
vei-sehen Ist, wahrend das ßattelpferd dess(dben entbebit. Das 
Fell dient offenbar nicht zum Scbmuck, wie man gewöhiili<'t 
vorgibt, sondeni zum Schutz gegen die „Bösen,** wie icb 
längst, vermutete und mir endlich auch in Bötzingen an 
Kaiserstubl von einem Bauern mitgeteilt wurde. Neben dem 
links gehenden Pferde schreitet der Fuhrmann mit seiner 
schützenden Peitsche, die Außenseite des rechts gehenden 
wird durch das Fell eines streitbaren Tieres geschlitzt, etwt 
wie die Stalltür durch den angenagelten Balg eines Raab- 
vogels oder wie der Stallraum durch den stoßkräftigen Bock. 

Entsprangen die Vorstellungen von der Seele und dem 
Alp aus den unmittelbaren ieidvollen Erfahrungen des mensch- 
lichen Lebens, so entstand ein anderer, viel weiterer Kreis 
ans den Wahrnehmungen der ins menschliche Leben so tief ein* 
greifenden Natu ige walten, namentlich der Wetterersoheinungen 
— wie denn das Wetter noch uns tagtiiglieh meistert — , des 
Gewitters, des VVindes, d(»s Wolkenzuges. Manche gespenstische 
Tieie, insbesondere hocliphantastische wie der feuerspeiende 
Draciie erklären sicli aus Wettergewölk oder andern feurigen 
Lufterseheinungen. Im Jalire löol salien Schnitter hei Albeek 
in Schwaljen ein Wettergewüik, als ob ein großer ^Track' 
sich auf den Acker heral)ließe und in eincun großen Wind und 
Feuer alle Garben entlührte, und am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts sah man im Füi'stenlxMgisciu'n unter erseiir- ekliclicn 
Schlügen einen feurigen Di'achen aus linsteren Wolken auf 
den Widfslialder Hof lierahfahren und ihn verbrennen.') In 
gespenstischen liunch'u sind oft heulende Winde erkennhar. 
un<l darum erscln inen sie gern phitzlich z. B. als Dorftiere 
an besonders zugigen Stellen, in Hohlwegen und Schlucbteo. 



0 Alemannia, 5, 94. L. fieieh, Wauder blühten S. 8. 
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Viel reicher, manoigfaltiger und zum Teil viel anmutender 
sind die ans den Natarkräften entwickelten Dämonen elbiscber 
(elflsctier) oder riesischer Art, Je nachdem sie die zarteren, 
feineren oder die gewaltsameren, massiveren ausdrucken. 
Meistens sind ihre uralten Personifikationen bereits viele 
Menscbenalter hindurch als solche vererbt worden und werden 
io ihrem ursprfinglichen Sinne nicht mehr verstanden; zu> 
weilen wird aber noch ihre unmittelbare nutttriiche Bedeutung 
^hindurch geffiblt; die Naturerscheinung noch als ein halb 
»rsönliches oder sogar unmittelbar als ein dämonisches 
Tesen gefttrohtet. Die Brelsgauer Bauern nennen den ersten 
III Frflhiing scharf wehenden Nordwind den Geilten- oder 
>s88chinder, genau so wie der scharfe Pebruarwind Boreas 
>i den boeotischen Landsleuten Hesiods den ßov96pQc oder 
iderschinder hieß.*) Aber man ging weiter. Man fütterte 
^h vor Kurzem den Wind und Frau Windin, ihre Kinder 
ihre Hunde, indem man ihnen Mehl oder ein Muß zum 
[Ii hinaussteckte.*) Beim badisehen Bollschweil beschwichtigt* 
jene Dorttiere mit hingeworfenen Brosamen. In Fflhlung 
Ler Natur bleiben dann noch manche, besonders reizende 
[schon ausgebildete Sagen des badischen Landes, wie z. B. 
om Bockertweible, das mit Hunden das Wild hetzt und 
[durch den Wald ruft, in nassen Kleidern sich ans Feuer 
{[Vilderer stellt und seine Beleidiger durch Hecken und 
ien auf den Lautenfelsen zerrt oder tief in den Gumpen 
(aches stürzt. Mannigfaltig hat die badische Volksphan- 
auch das geheimnissvolle Treiben der wallenden Nebel 
len Bergseen in den Seef^auen, Mfimleiu usw. dargestellt, 
der Mummelsee hat einen weiten Ruf erlangt Sie heißen 
noch altertümlich Meerweible, gerade wie im Nibelungen» 
die in einem Quell sich kühlenden und vogelgleich dar- 
\r schwebenden Wasserfrauen, auf die Hagen an der Donau 
fßt, tief im süddeutschen Binnenlande Meerweiber heißen. 

Enzf^au hat auch noch die Schwanform bewahrt An Busch 
id Baum hängen weiße Frauen ihre zuweilen goldgestickte 
fe beiWäsche auf,*) und drüben im Aargau sagt man von zarten, 



') Hesiod, Ergo. 1, 504 ff. 513 ff. 

«) In Ertingen, Munderkingen. Birlinger, Volkst. 1 SOO. dOl. 
•) Baader 1, No. 235, S. 219. 
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über dem SchwnrzwaW] aufj^tei^eiHl« n Sommerwolken : ^Die* 
WäUl<iiT)ii('n Ii.iIm ii (lif Il» iiidHniiel liintorg'elitzt, oder sie 
8treck«'ii «lie hlMiikcn Arim- li<M iiJ>ei*. '' i !>t< i^i Ihinst unmittelbar 
aus der Krde, so kochen Erdweiblu darin: Ix i Hausen kamen 
die Rrdmänule oit nachts au.s ihrer kleinen Höhle in die dor- 
t\gi- IT.ininicrschraied«' und arheiteten wackei* mit.*) Die Feld* 
und Hausgeister, die ^Poppele/ sind ihre Vettern. Wir be- 
dürfen aber noch sehr der genauen Aufzeichnung aller ihrer 
Spielarten, um diese nicht immer artigen Lieblinge des Volkes 
nach ihrer Herkunft und in ihrem späteren Beruf und ilirer 
Lebenskraft zti Keiri(>ifcu. Die ungestümen Kiesensagen sind 
hftuttg in Teufelsanekdotcn verwandelt. 

Wir stehen vor einer hr»heren Gruppe mythischer Wesen, 
den höheren Dämonen. Auch in der badischen Sage können 
wir einigermaßen die üebergänge von der niederen Stufe zu 
dieser mittleren und von da zur höchsten der (»ötter verfolgen. 
Aus .jenen weibliehen Elhenscharen wechselnden Charakters 
sonderte eine spätere schärfere Individualisining drei höhere 
dämonische Frauen, die sogenannten drei Schwestern, aus, 
eine schwarze, eine schwarzweiße und eine weiße. Auch wird 
die eine w^l blind genannt und bei der Erbteilung betrogen. 
Von dieser namentlich in Baiern reich entfalteten Dreischwestem- 
sage gibt Baader 1, No. 186 leider nur ein, immerhin wertvolles 
Beispiel. Denn schon dieses lässt einen tiefen religiösen Zu- 
sammenhang ahnen, den hrtchst wahrscheinlich eine genauere 
Untersuchung der badischen Sage bestätigen wird. Diese drei 
Schwestern waren nämlich früher die drei heidnischen Nonnen, 
die von den Baiern und Alemannen in die drei halb christ- 
lichen, halb heidnischen Heiligen: Einbet, Warbet und Wilbet 
umgestaltet wurden. Der Einbet war auch eine jetzt aus- 
gegangene Kapelle in der Wiehre bei Freiburg geweiht und, 
mit der Perpetua und der Felicitas vereint, wurde sie auf dem 
Kapelienberg bei Oengenbach verehrt. Die drei Schwestera 
scheinen dann den drei Marien, den Schicksalsfrauen des ale- 
mannischen, insbesondere auch Wiesentaler Kinderl iedes, ihren 
Hauptcharakter mitgeteilt zu haben. Endlich aber ging aus 
ihnen die weiße Frau als eine höhere, die drei in sich ver- 



') Rochholz, Naturmythen 216. 
*) Baader 2, 8. IL 
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sehmelzende göttliche Persönlichkeit hervor. Daraus erklärt 
sich der auffällige Umstand, dass in derselben badischen 
Lokalsage bald ein», bald statt deren mehrere weiße Kranen 
aoftreten.') Bei Langensteinbach yermischt sich dann wieder 
die Sage von der einen weißen Frau mit der Legende der 
heiligen Barbara. Die weiße Burgfrau, deren Erlösungssage 
eine Frtthlingssage ist, für deren Bedeutung namentlich die 
Zeitangabe der Erlösung und die Tierverwandlung in's Gewicht 
nillt, ist femer als Hüterin eines großen Schatzes, ein wald- 
Bchenkendes Fräulein geworden, dass erst später einem ad» 
Ilgen Geschlechte, denen von Uesenberg oder Staufen oder 
Geroldseok, zugeteilt wurde.*) Durch den oben berührten 
älteren Wiedergängerglauben beeinflusst, nimmt sie dann in 
Fürstenschlössem gern die Bedeutung einer totaiikttndenden 
Ahnfrau an, so in Karlsruhe. Endlich wurde sie in Häusern vieler 
deutscher Städte, wie in dem schönen ehemals Stutzischen 
Hause am Freiburger Münsterplatz, aus dessen Speicherfenster 
früher ein paar Schimmelköpfe herausschauten, zu der aus 
Scheintod erwachten, zu ihrem Gatten wiederkehrenden Frau,') 
die mit ihm sieben Jahr ohne je zu lächeln weiter lebt. Doch 
ist die Freiburgeiin der Külnerin Richmod von Aducht so 
ähnlich, dass man wol bloße Uebertragung annehmen muss. 
Waren doch wahrscheinlich kölnische Kaufleute schon an 
der Gründung des Marktes Freiburgs schon im Anfang des 
12. Jahrhunderts beteiligt und erholten noch 1301 die Frei- 
burger sich Rats von Köln als ihrem Oberhof.') Aber es sind 
auch andere Bezüge denkbar. Das alles sind wichtige Sagen- 
gnippen, die vollständiger Sammlung und genauer Unter- 
suchung bedürfen, um den Mythus der germanischen Haup^ 
göttiii freier enthüllen zu können. Und auch Wuotan und Donar 
werden nicht leer ausgehen. 

Die Abteilung der Sitten und Bräuche halte ich für die 
allerwichtigste. Man hat bisher doch mehr das Auimilige mehr 
oder minder beliebig herausgegriffen, selten die ganze Fülle 
ausgebreitet und in ihrem inneren Zusammenhang dargelegt. 



') Vgl. Baader a. O., X.>. i'iV». 
^ ^) H. Maurer. AU-iiiannia 11», \VX 

Baader, Neug^csaniinclte Volkssa^cn, No. i>0. 
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Das Lehpii uiisrer heidnischni Vorrahren war aher von reli- 
giösen Brauc'lii'n ciicht umsponnen: ilire Tapi^es- und Jahres- 
arlteitcn; ihre Feste, namttntlieh (h-r Winter -und der Sunnner- 
eniplan«; und die inittcniinien lii'jnfondt; Winiei'szeit : die außt i - 
nfewrthnlichen Ereignisse der (schürt, dei- Hoelizeit, der K«M.sr. 
der Krankheit, des Todrs. Diese zum Teil hficlist naiven und 
sinnig'en Bräuehe sind »Mitweder ohne Ersatz verdr.in^t oder 
dureh neuere, insbesondere kireidiche ersetzt oder auch nni 
diesen zu höchst merkwürdigen Mischj^ehilden verschmolzen 
oder noch mehr oder minder rein, wenn aucli modernisirt, 
erhalten. Ihnen sind auch in den vielfachen späteren Umwand- 
lungen des bäuerlichen und bürgerlichen Lettens manche neue 
seihständige zugewachsen. Wollen wir ihre ältere Form und 
Bedeutung und ihre weiteren Schicksale begreifen, so bedürfen 
wir einer großen Menge genauer Beobachtungen und Beschrei- 
bungen der bedeutenderen häuslichen Ereignisse und der ein- 
zelnen Akte des Hirten und Landmanns z. B. beim Aus- und 
Heimtrieb des Viehes auf die Weide, des Pfltlgens, Säens, ' 
Erntens und Dreschens; femer eines genauen Verzeichnisses 
der bei Krankheiten von Mensch und Vieh und anderen Vor- 
kommnissen tlblichen Segen und Beschwörungen und des 
Nachweises ihrer Herkunllt; endlich eines vollständigen Ka- 
lenders der abgegangenen und noch bestehenden, der all- 
gemein gefeierten und der lokalen Volksfeste. Diese Bräuche 
reichen teilweise bis in die indogermanische Vorzeit hinein. 
Wie viele altheidnische Züge blitzen z. B. noch ans der ha- 
disohen Hochzeitsfelcr auf. Der Freiwerber knüpft sein 
Gespräch mit dem Vater des begehrten Mädchens mit der 
Krage nach einem feilen Ross oder einer ihm cntlaulVnen i 
sclninen jungen Kuli an.' i einer Fr;ige, die bei dieser Gelegen- 
iicit ebenso oder ganz almlieii l»ei indischen, slavisehcii und 
ronianischeii Völkerselialten wiederkehrt. Das sogenannte Vor- 
si)annen, d. h. die najnentlieh einem dorttVennien Bräutigam 
gegenüber bewi'rkstciligte N'erlegung des Weges des Braut- 
wagens oder Iloehzeitzuges, erinnert an den uralten, unter 
Kampf ausgefühi tcn Brautraul). Die fromme \ oji iiulicji und 
(iriecbeniaud überlieferte Sitte, dass die Brautleute bei der 

« 

Mündlich oft wiederholt, vgl. Birlinger, Aus Schwaben 2, SId. 
Usener, Rhein. Museum 30, 103. 
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Hochzeit den Ahnen opferten, die bisher nnr an einigen we- 
nigen Orten Deutschlands bekanntgegeben ist, besteht noch nach 
mündlicher Mitteilung auch an ein paar Orten Badens. Der 
ans drei in Runden vom Brautpaar ausgeführte Vor- oder Ehren- 
tanz, wahrscheinlich ursprünglich der sogenannte Siebenspmng 
oder mit diesem eng verknüpft, der die allgemeine Tanz- 
belustignng der Hochzeit einleitet, geht höchst wahrscheinlich 
auf die dreimalige Umgehung des Herdos oder Kesselhakens 
zurück, die wir an dieser Stelle der Hochzeitshandlung in West- 
falen und in Altindien mit dem Biebensprung vereint finden. 
Wie helles Licht verbreiten schon diese wenigen Punkte des 
reichen badischen Hochzeitsprogramms über die Empfindungen 
der Volksseele, über die innerlichsten Menschenverliältnisse, die 
von Burscli und Mädchen, Mann und Weib, Eltern und Kindern 
zu einanderl Auch die Kcclitsbräuche sind zu lioac.hten, Xorh 
besteht auf der Alpirsl»aclier Strecke der Kiiizijr das aiii{4:(; 
Keeht, dass ein Mann, dessen i'""rau «rutcr Ilciliiiuig ist und 
nach Fisclu'ii rin „O'lust" hat, zwei Fibclie lür bie aus dem 
Bach herauf-iiolt'ü darf. 

Die Irlzte NunmuT unsci'es I'^raj^cliosiciis deutet au. dass 
aus oben an^ej^elieneni Grunde auf ein vollständiges Spraelil>il<l, 
wie es nur ein mit einer \ ollstiindif^en (Iraniniatik verbundenes 
Idiotikon l»ieten kann, vurläutijü^ verzieiitel Avird. Al»er Listen 
von Leitwürtern aus verschiedeneu imißgebend(Mi Be^riff's- 
gebieten werden entworfen wei'deu. die vorzugsweise zur 
Kennzeichnung der betreffenden Mundart dienen. Man wird die 
fränkische, alemannische und die Ueborgangssprachprovinz 
genauer abgrenzen und feststellen, wo der Dote, Pfetierich 
und Göte, d. h. die vcrsehieilenen Ausdrücke für den Pathen, 
der alem. Zistik, der fränk. Dinstik, der schwiib. Aftermentik 
und der bair. Er- oder Irtag zusammenstoßen. Man hofft die 
Kreise gewisser Lautwandclungen genauer umschreiben und 
nachweisen zu können, dass außer der Stammesart die Boden- 
art, die kirchliche, politische, wirtschaftliche Zusammenge> 
böiigkeit bedeutend eingewirkt haben. 

Die badische Volkskunde hat ein überreiches Arbeltsfeld 
vor sich. 
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TAGWAIILKN UND SKGEN 

aus einer Freiburger Handschrift des W. Jahrhundert». 

VON 

FRIEDRICH KLUGE, 
FREiuruo i. n. 

/. Filr die icünn an vich und leufttn: Ich gebütt eucb. 
wunn, Jr sigcn «cliwartz rot oder wciÜ oder wie Jr genaut 
scindt, daß euch das ilaisch, das Mut, das hain als uniuer 
öige als unserm Herren jhesu christ der man ist, der das reclii 
waist und unrecht spricht. 

2. Filr das Zetnwee: an aincm IVitag, eher die Son uffgat, 
8ol man bulssenwurtzel graben, auch vor der Soncn uff'ganug 
die nagel an hcnden unnd t'üßcn beschniden, die Jii einen 
tederkenngel thon unnd ain wechßlin dafür, den .In ainen 
holder verboren unnd ain zwej^k dafür und die wurtzel untzet 
an den anndern fritag am halß tragen unnd darnach vor 
brennen. 

3. Dis sygennd die ußertrelten tag Jm jar holtz zu howt-n, 
hom zu setzen oder zu ympten. Oder nim ain ast con aitifm 
bomj der ain hipsch gewechß hat, den setz uff" den Tng. 

Der erst ist der XVII II. tag Jn Januario; do ist sandt 
Sebastion an holtz gestorben. 

Der ander ist der IUI. oder der V. im Mayen, ist gi't 
holtz zu howen zü dem buw in die höhe und nit in den Bt»den. 

Der dritt ist der VII. tag im Oktober; do Ilew Salonioo 
holtz zu dem tempel; da ist gut holtz zu howen, das ist wyrig 
im Wasser. 

Der vierd ist der leiste tag im Oktober; do hiw Sandt 
Wolflgang hollz zü seiner Cappel, die noch uff disen tag stut. 

Der füntft tag ist der erst tag im Nouember; do liyw 
Xoin holtz zft seiner Arch; do ist gilt lioltz howen, das iji 
Wasser und erdtrich ligen soll. 

4. Dis sygennd die VI verworffnen tag Jm Jaur. 

Der erst ist der XXV\ tag im .Mertzen: do ward Josepb 
verkaufft Jn Egipten. 

Der ander ist der letst tag im April; do haut Scariots 
Wyb yeren Sun Judam den Verretern empfangen. 

Der dritt ist der vierzehend tag im Julio; do erschlug: 
Caii^ ' * ^^Hruder Abel. 

IUI .Vugustn; do versunckcD 
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Der V. ist der letst tag Jni September. 
Der VI. ist der erst ta^^ .Im Oktolx r. 

Dis sind dir vcrwortViicii iii^^ Jm iar; ww daran last, 
bclirepIVat oder suiisl Blntrysiiid wirt oder Artzney in liiinpt, 
der stürmt des hosen tods in Iii oder IUI taj^en. 

Unnd was du von hoitz vers<'rest nut l>\gel oder Axt 
urt' der taf? ain, dei' verdirbt und dorret .In Boden hinein. Das 
zii aincni exeinpel: Letzest du aiu hund oder ander tier mit 
aiueni lucöser, es stürbt. 

" Die verworffhen tag daran nichtzig anzufallen oder Hob 
pflegen: 

Jenner hat VI tag, der erst, der V., der VI., der VII., 
der VIII. und XV. tag. 

Horuung hat III tag: der XV., der XVII., der XVllll. lag. 

Mertz hat IUI tag: der XV., der XVI.. der XVII., der 
XVIII. tag. 

May haut II tag: Item der VII. und der XVII. tag. 
Brachmont II tag: Item der XV. und der XVII. tag. 
Hewmont I tag: Item der VI. tag. 
Ougst II tag: Item der XVIII. und XVIIII. tag. 
Def erst Harbstmont II tag: Item der VI. und der 
XVin. tag. 

Der ander Uerbstmont II tag: Item der XVI. und der 
XVU. tag. 

Der vierd Herbstmont III tag: Item der VL, der VII. 
und der XVI. tag. 

Item ain yetlich mensch bewar sich das er dhaih adcr 

scidach uft' die Uiy; wie oben verzaichnet und besond. um 
VIII. tag der Al>rellen und am ersten tag des Vierden llebst- 
monatz. Unnd wer in solelien tagen hisset, stürbt gwißlieli 
in XXXX tagen. Und wer am Yll. tag und XII. tag des» 
Mertzen hisset, ist gwißlieh die sehwer suehi erlangen. 

.''). Für ;/lide.rrcrn /tckt'ii ixh-r Zuckt n. Ks lüft ain hiind 
über ain haid, verrenekt yres bain: do kam maria die mnter 
gotz: ..Ilünd, was stast hie ahiin?- ,.I)o hon ich veirenekl 
mines l)ain: dritt mir her utl" mineu rechten iüü, dab ibt der 
Veri'enekin ain gute bul3." 

Für das ijirnssi n. Unser lieber Her Jhesus Christ Und 
sant Peter lurend mit aim rind auss zu aeker. Dem Rind <lem 
gwiiss. Do liuob utl' unser lieber Her Jiiesus Ulirist sein reeiiten 
F&bs Und gab im ainen stousB, dass im all sein schmertz zer- 
fler. Und sy wol darfl'st und sy notturfl'tig bist. ^ 
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7. Ain probiert Kunst für Schwinung der glider des 
Menschen unnd des vichs. Nun scliwin als lutzel als got der 
Vater, der suu unnd der hallig gaist; die geschwunen nie 
unnd geschwimen ninier. 

8. Für gescinruht an mensch und rieh, ölt got {jeporen 
ward, wuchy nit Stain; also verschwinen die on llaill, als 
die ver8chwunon, die wyd wunden, die den hailigen nanien 
ihesus an das liailig crütz bunden. 

9. /S'ö sich ainer gepranndt hat. Sannt Laurentzius 
lag auff* dem Rost unnd bat unsern Herren iliesu Christ, das 
er Im körn zfi helft' unnd trost. Hub auff* sein Hamid unnd seg- 
net Sannt Laurentzius den prandt, das er weder liöcher hüb 
noch tieff'er viel. 

JO. Wenn sich ain Vidi verfacht: Ain Kriitz an stiirii f , uff 
denn Kucken f, uft' den schwantz f : Brot gestarb nie Hunger, 
Wasser nie durst, für nie Trost: als war das ist, so bieth ich 
dier Hut gelangen ist. 

IJ, Ain Jilntrerstellin am Sdgen. Zu unsers berren 
Haupt, da stand HI pauni: der erst ist sein Mutter der ander 
ist sein güthc, der dritt ist sein göttlicher will. Also standt 
das plüt still. — 

Diese Einträge, welche zwischen zahlreichen RezejJten 
usw. einzeln zerstreut stehen, tinden sich auf den Nachtrag: 
blättern eines älteren Druckes unserer Universitätsbibliothek 
(Signatur 5f)lM;ia): Kosa (Jallica Aggrcgatiu-is Lug<lunensi> 
domini Syniphoriani Chanipi'rii, oninibus s.niitaten» jiftV ct.niti- 
bus utilis et necesjsaria etc. (A. E. :) Kx Valentia Allnldonuiii 
V. idus Augusti MDXl. eniissuni hoc opus iteruni ex otticina 
Ascensiana. Anno Doniini MDXVlli. ad Caicndas Nnvtinbres. 
Was diesem Buche vor- und nachgrbundcn ist, rührt von ver- 
schiedenen HäiHlen und Schreibern her; es scheinen .\bbcljrif- 
ten älterer medizinischer Vorsclu ilten zu sein, auch sprachlich 
nicht einheitlich geschrieV)en : man bemerkt baierische Formen 
mit undii)hthongirten imWechsel. Der Wert dieser Aufzeichnun- 
gen, die oben — auch wo ich den Wortlaut nicht verstehe — ge- 
ti e:i wiedergegeben sind — nur neue Inlerpiiiiklion ist eingelülirl 
— besteht nicht in sprachlichen Dingen, sondern ausschlieö- 
lich in dem Material ; vielleicht gibt es keine Aufzeichnungen 
über Tagwählerei aus gleich alter Zeit mit .\ngabe der Gründe, 
die für diq^^ '"^utung der einzelnen Tage maßgebend ge- 
wesen sif >^ ^ 
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ZUR STÄDTISCHEN UND KLÖSTEELICHEN 
OESCHICHTSC'HREIBUNG AUOSHÜR(iS IM 
FÜNFZEHNTEN JAHRHUNDERT. 

VON 

PAUL JOACHIMSOHN, 

MÖNCHKN. 
III. 

Die klösterliche Chronistik Deutschlands im Husjjchendcn 
Mittelalter hielet sehr wenig hervorragende Erscheinungen. 
Wo die alten Annalen fortgesetzt werden, wie etwa in Neres- 
heiin. Heilshronn oder in den österreichischen Klöstern, sind 
sie dürftig und zeigen recht deutlich, wie diese Form sich 
überlebt hatte. Zu gnißeren Darstellungen regte meist erst 
die Reform an, welche seit Beginn des lö. Jahrhunderts von 
St. Justina, Melk und ßursfeld aus das geistige un<l sittliche 
Leben, zumal der BentMliktinerkhister erneuerte. Aber auch 
in solchen Werken, wie in den» „Chronicon ecciesiasticum" 
des Nikolaus von Siegen, tritt die neuere Geschichte des 
Klosters, die uns das Wichtigste wHrc, liHutig gegen die Liindes- 
gcschichte zurück, die wir aus andern (Quellen besser erlahren. 
Der Liber de reformatione «luorundam monasleriorum Saxonie 
und das Chronicon Windeshemense des Johannes Busch sind 
ebenso erfreuliche wie vereinzelte Erscheinungen. .Manches 
andere, das besonders für die (Jescliichte der geistigen Tiitig- 
keit in den einzelnen KhistiM'u wichtig wäre, scheint verloren 
oder ist doch bis jetzt nicht an den Tag gekommen, wie etwa 
die Geschichte des Wengenklosters in Ulm, die der dortige 
Probst Johannes Mann 14'J8 schrieb.') 

Besonders günstig liegen die Verhältnisse für das .Vugs- 
burgische Hauptkloster von St. Ulrich und Afra. Nachdem 
hier seit den fünfziger Jahren Sigismund Meisterlin seine an- 
regende und fruchtbare Tätigkeit geübt untl 1483 und 1 i^^4 

') V'j^l. Mich. Kttrn, Collectio SS. rer. hist. inonastico — eecle- 
siasticarum T. V, Pars H, S. 379. 
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speziell die Klostergeschichte in zwei Werken, dem Chronicon 
ecclesiasticum Augustanum und dem Index monasterii SS. 
Udalriei et Atrae, ) behandelt hatte, tasbte ein Jahrzehnt später 
Frater Wilhelm Witfwer alles ihm zugiing^liclie Mateiial in 
einem umränglichen Catalogfus ahhatum monasttM'ii SS. L'dal- 
rici et Afrae Augustensis zusammen. Die Arbeit ist uns in 
der OriginaIhand.sehrif't erhalten. Plac. Braun gab in seiner 
Notitia de codd. mss. W(?rtvolk' Auszüge daraus, und en<llich 
beförderte der um die Augsburgisehe Kirchengeschiehte hoch- 
verdiente Anton von Steiehele das ganze Werk zum Drucke.^ 

Steichele hatte nicht die Absicht, eine kritische Ausgabe 
zu liefern, doch hat er den Wert des Werks bereits im wesent- 
lichen richtig beurteilt, indem er die Geschichte der älteren 
Zeiten als ziemlich unbrauchbar, die Abtgeschichte des 15. 
Jahrhunderts <lagegen als quellenmäßig und luichst interrssaut 
bezeichnete. Für eine erschöpfende Beurteilung der Arbeits- 
weise und der persiinlichen Bedeutung W'ittwcrs ist es aber 
notwendig, sein Verhältnis zu seinen Quellen und speziell zu 
Meisterlin festzustellen, zumal da sein Werk, durch die Fülle 
seiner Nachrichten imj>onirr'nd, seit Braun als eine llaupl- 
quellt! neuerer Üarstellungen benutzt worden ist. 

Wittwer hat über seine Lebensumstände sowol im Gala- 
logus als auch sonst Nachricht gi'geben. Er wurde 144*.> zu 
Uöchstädt an der Donau geboren, erhielt seine Ausbildung' 
gröÜtenteils im Türingiselien. trat 1 Uli» in das UlricliskIo>ier 
und legte 1170 die Gelübde al). Fi bekleidete dann verschie- 
dene Klosterämter und stai'b 15lL*.') AuU»m- dem ('ataIogn> 
schrieb er noch verschiedene llandsciiriflen; von diesen ist 
eine im Jahre 1 192 gefertigte für uns wiehtig, die u. a. eine 
Abschrift der Annalen Franks und eine Sammlung von Doku- 
menten über den Neubau der Klosterkirche i Uu enthält,*) da 
sie eine Art Vorarbeit für den Katalog darstellt. 

Der Katalog selbst zerfällt in <lrei äußerlich geschiedene 
Teile, ein Summarium, welches die Alitreilie von 1012 bis \4% 
mit kurzen Notizen über jeden Abt l»ietet, [S. lö — 24J, eine 

») Vgl. .S7. Chr. III. 7 ff. 

*) Archiv f. «I. Ge.seh. d. Bistums Augshur.ir Bd. III, 10— 1'{7. 
St''ichrlc a. ;i. 0. 11. 

limun, Notitia III, 3.5; jetzt in tlor hisehöfhehen Biblioihck 
M Au.:>i)urg. 
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Vorgeschichte, welche die Klosterheiligen und die Geschick 
des Klosters bis zur Rinfübrang der Benediktiner ans Tegern- 
see (1012) bebandelt, |S. 25—72], die eigentliche Abtgeschichte, 
die bis 1497 geführt ißt [8. 73— 437J. Für die Abtassungszeit 
bietet Wittwer mehrfach direkte Angaben. Daraus ergibt sich, 
dass der dritte Hauptteil 1495 begonnen wurde [8. 76], doch sind 
die sp&teren Partien schon früher, 1494, geschrieben [8. 221. 
264. 273. 354]. Der zweite Teil stammt ebenfalls aus dem Jahre 
1494, [8. 45. 02], das Sumraarium dagegen ist erst 1496 oder 
noch später vorgesetzt [8. V* Note].. Im dritten Teil ist ein- 
mal eine Bemerkung 1497 nachgetragen [S. 151J, außerdem 
findet sich ein paar Mal die Jahreszahl 1493 [8. 124.232. 259], 
sie bezeichnet wahrscheinlich nur, duss Wittwer die betreffen- 
den Stücke in diesem Jahre aufzeichnete oder abschrieb. ') 

Der Inhalt des Katalogs ist ein sehr mannigfaltiger. 
Während die städtische Geschichte nur einmal bei einem auch 
das Kloster interessirenden Anlaas ausführlicher erwähnt ist,') 
wird die Klostergeschichte sehr genau vorgetragen, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die ökonomischen Verhältnisse und 
Beifügung zahlreicher Urkunden. Auch ganze Quellenstücke, 
wie die Erzählung Uodalscalcs de Eginone et Herimano, 
eine» der vorzüglichKten Stücke der Geschichtschreibung des 
12. Jahrhunderts, hat Wittwer aufgenommen |S. 94]. Im letzten 
Teil befinden sich besonders wertvolle Notizen über Kunst- 
gegenstände und Handschriften, aber aacli schon früher be- 
zeugt Wittwer durch die Aufnahme der Gedichtsammlung 
Uodalscalcs [8. 102—124] und der Beschreibung des Ulrichs- 
chors und seiner Fastenteppiche [124^130; 132—140] sein Inte- 
resse an diesen -Dingen. Gerade darin liegt der Hauptwert 
seiner Arbeit, da die beschriebenen Gegenstände fast ausnahms- 
los verloren sind. 

Von seinen Quellen nennt Wittwer mehrfach die Privi- 
legiensammlung des KJosters [8. 83. 84. 131. 151. 190.], dann 

') IMüuiicli ist ;ill('r<lii);^\s aiicli «las uiii^ ckeiirt»' Vt'rliält nis, dass 
njimlii'li die (riilMTcn Paitit'ii des driiti'ii Teils sclion I4U.'! aiifj^je- 
zoielinet wurden uiul das S. 221 u. 204 gegebene Datuin I4H4 nach- 
getragen ist. Doch ist das wegen des zweiten Teils weniger wahr- 
scheinlich. Vgl. auch 8. 192. 

«) Die Hinrichtung der beiden Vittel 1477 8. 293 CT. Vgl. £1. 
Chr. XXII, 429. 437. 
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ein Verzeichnis der Servicia, die der Kustos an den Oedenk- 
tagren der Klosterwohltilter dem Konvent zn leisten liatte 
fS. 153. 168. 181], den Liber oblagii, in dem die gestifteten 
Seelenmessen notirt waren [S. 5S. 18.S. 191. 201. 202]'), den 
LIber fnndi, d. i. das Sclienkungslmcli [S. SO»). 344. 124. |, das 
mortik)giu!n der Brüder [S. IGO]-, einmal hei der Regirung 
des Abtes Melchior von Stamlieim (14r)8 — 74) verweist er für ge- 
nanere Kunde aufdieannales lihri des Klosters |8.268J. Auch in 
benachlmrten Klöstern hat er sieh iiaeli Iii künden umiteseben.*) 

Seinen Vorgänger Meisterlin zitirt Wittwer nnr an zwei 
Stellen [8. 35 u. 1H8]. Beide Zitate beziehen sich auf das 
Jugendwerk Meisterlins, die Chronographia Augiistensium. 
Von den eigentlich klostergpeschichtliclien Arbeiten ist keine 
Rede*), und das ist um so merkwürdiger, als Wittwer eigent- 
lich in allen Hauptpunkten auf Meisterlins Forschungen fußt 
und ein ganz bedeutender Teil seines Werks einlach ein Plagiat 
aus Meisterlins Index monasterii ist, derart, dass das Verstände 
nis mancher Stellen erst durch Aufdeckung dieses Sachver- 
halts ermöglicht wird *) 

Vorzüglich gilt dies für den zweiten Hauptteil des Rata 
\ogBf die Geschichte der üciiigen und des Klosters bis 1012. 
Allerdings bat sich nun Wittwer nicht damit begnügt, den 
Index ledii^lich abzuschreiben, sondern er hat damit Stücke 

•) Nach S. lH4euiluelt das Buch wol nichl nur die dem Kloster 
hierfür angewiesenen Renten, sondern auch die von demselben aus* 
geliehenen Zinsen. 

*) 8. S. 47, dasn Anhang II. 

") Nach Braun III, SO hätte Wittwer in seinem Werke die 

Ueber.sendung des Index Meisterlins an den Abt zu 14!^ notirt. 
Bei Steichele, wo die fstrllc S. 370 stellen müsste, tehU sie. Merk* 
würdig- ist besonders (h r Irrtum in der Jahreszahl. Hat Wittwer 
etwa dadurch üb«M- das PrioritätsN erliältnis täuschen sollen? 

Für ciu/.elue Stt-Ilen ist die VtT^leichuufi: hereits i;emaeht 
s. JahrbUrher des deutsch fn Iificha unter Iffinrich II IM. II, S. 
25G-; 26(P; III, 300'. Vgl. auch Druun, Notitia codd. III, 140». — 
Das Chronicon ecclesiasticum Meistcriins, das sich ja in allen Haupt- 
punkten mit dem Index deckt, hat Wittwer selten herangezogen, 
doch Terrttt er an ein p«ar Stellen, dass er es kennt, s.B.344, 1—8 
und 245 Abschnitt 2, wo durch die Benutzung von Chron. eod, 
und Index sich die Wiederholung des Inhalts von Abschnitt 1 der- 
selben Seite erklftrt. 
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aus der Chronographia und aus dem riiioDicon •'cc'lesi.jsticiim 
Vi riiund«'!), in deneD ja Meisterlin dasselbe Theiua beliaiidelte. 
Dabei ist es ihm nun aber zumeist sehr (Ibel gejj^angen. ^^(•^8te^- 
lins verschied CHI' DarsteJ langen nämlich weich« d nicht nar 
formell von einander ai>, sondern zeigen auch in der Aende- 
rang einzelner tats.'iclilic her Angaben der alten Legenden 
einen woltiberlegten Kortsehritt. Wittwer liat davon gfarnichts 
tirenierkt, und bringt, indem er die verschiedenen Stellen ein- 
fach zusumnienHchweißt; häufig einen gräulichen Unsinn zn 
Stande. So gleich am Anfang bei den* Erzählung von der 
heiligen Afra. Die ersten Worte [S. 25, 8—15] sind aus Meis- 
terlins Clironographia |lib. IV, cap. '^l- Sie berichten, im wesent- 
lichen nach der alten Lefjfcn de, die Herkunft Afras von einem 
Cy priseben Königspaar. Die Mutter heißt Hylaria und ist „de 
eiusdem provincie optimatibns gcnita." Dann folgt eine Stelle 
ans Orosius über Cypern, die Wittwer aus Eigenem dazu ge- 
tan hat, und dann wörtlich die Erzählung aus dem Index 
Meisterlins lib. 1, cap. 4. (S. 25, 22—26, 15 bei WittwerJ. Auch 
die folgende Erzählung ist nach dem Index gegeben, eine 
Reibe merkwürdiger Wiederholungen und Unebenheiten er- 
klärt sich dadurch, dass Wittwer in Meisterl ins Erzählung 
den von diesem frei benutzten Prolog des Priors Adilbert 
zur Vita Afrae«) und Stellen aus der Chronograph ia noch ein- 
mal wörtlich eingeflickt hat.^» Nun hatte aber Meisterlin im 
Index die Stelle über die Abstammung der Hylaria geändert, 
er machte sie zu einer Afrikanerin, um Afras Namen zu er- 
klären, und so steht es denn auch bei Wittwer (28, 2], der 
mechanisch abschreibt, ohne den Widerspruch mit der Ein- 
leitung zn bemerken. 

Solche Verstötte sind zahlreich in diesem Teile, der nur 
ganz wenige Spuren eigener Arbeit Wittwers zeigt.«) Wollte 

>) S. dariil)er St. Chr. IV, 270*. 

■•') S. 27 I. 12 Velens — In hubitandi aus dem Prolo<r fs. llnntn 

III, H.'^). I. 1.') /9 aus der Cln*oiio;;raphia, I. 11» „sie ter aimiienita niatri 
da«) detegit i»ta" wieder aus dem Prolog. Das Folgende aus dem 
Index. 

") Es ist abgeschrieben: W[ittwerJ 25, 8 — 15 aus Chronogr. 

IV, 3; W. 25, 27 <- 2(*>, 15 aus Index I, 4; W. 26, 16 — 27, 29 aus 
Ind. I, 5; W. 27, 2» - 29, 8 aus Ind. I, 6; W. 29, 4 — 10 aus Chron. 
IV, 8; W. 29, 10 - 80, 17 aus Ind. I, 7; W.80. 18-88, 14 auslud. 
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man dfiiseUion hiaiiclilt.ir maclien, so wäre oh nötig", die jins 
Mnisti rlin entlehnten Stellen zu kennzeielmen, und dabei tlie 
einzelnen Werke desselben auseinander zu halten.',' Ich t^^ebe 
im Anhan^'^ II den Alnlruek eines dieser Stüeki\ nändieli d«-r 
Beschreil)un^^ der alten Kirtdie, die wiederum <r;inzlieh ans 
«lern Index [lih. Iii, ea|». 7j entlehnt ist. indem ich die Zusätze 
Wittwers zu Meisterlins Text «lundi y^rößt reu Dinick unter- 
scheide. Man wird dadurcd» zunäehst erkennen, wie VVittwor 
den MeisterlinsiduMi Text dureli niehtssaijr<MHie <»der auch stö- 
rend«; Zusätze verwässert hat. Zujjleich aber tritt auch eine 
Ki^ensclialt WittwMus hervoi-, die sieh in d(U" puizen Arbeit 
verl'olgfen lässt, seine Neij^unji" zu Uniselireibunt^en. Wittwer 
l)efi^nüj;t sieh InUdist selten mit i hnm .\usdruek für eine Saidie, 
immer i^t er mit einem SynonynH»n l»ei der Hand, das in den 
meisten Fällen gar nichts hilft und uul diu Dauer die Lektüre 

I, :\ ; W. 32, 15 - 3t>, 29 auH Chr. IV, 4; W. »ä, 29 - 8», 4 auB Ind. 
I, 8; (Man beachte die Ueberleitunj^ : Post hoc, id est ante passionem 
earnn!) W. 3S^ & ~ 10 atis Ind. L 8; W. 33, 10 - 13 ans Chr. IV, 4; 
W. 17 - 21 ans Ind. I. S; W. 34, 1 - 18 aus Index I, 8. Das 

Folorende selbstilndi«f, aber 3;'», 2 mit Ilinwoia auf die Chronog-r. 
W. 3f», 6 — 3»i, 7 aus Index I. |lIeh(>reinstiiiMnun.iren mit der alten 
Legende mit einem ,.ut in le^endn" an^^eiiierktt ; W. .'> v. ii. — 
37, 2 aus Index 1. 10; W. :n, s - n aus Chroji. IV, 4; W. .'18. 
12-31). 22 aus Index 1, 10; \V. .!!», 2:{-41. 6; 41. 24 - 42, 7 aus 
Index 1. 11; W. 42, 8 43, 4 v. u. aus Index 1, 12j W. 43, .i v. u. 
— 44, 19 mit Benut/.ung: von Index III, 7 Einleitung; W. 44, 20 — 47, 5 
ans Index III, 7 fs. Anhang HJ; W. 47, 6—48, 16 ans Ind. III, 8; 
W. 48, 17 — 48, 2(> aus Index I, 10. Das nächste selbstXndi^, aber 
grr$§tenreils wörtlich ans Adilberts Abtkatalog mit Beiziehung des 
Elikehard und Otto von Freising entnommen. W. 63, 2 ▼. n. — 65, 8 
größtenteils auH Iudex III, 1. 

') Aus der V<'rg'leieliun«if mit Meisterlin er«rebon sich auch 
eiuiire Verbessenm<;eu zu Wittwerh .sehr ';tdd«n hteni Texie, so 25, 27 
si lii^nientis ereditur |»oetii'is. 25, 1 v. u.: tatis ablat/i. 2<!. 2 Ineubus 
Sit in;;esta. 28. <i iJeo Creatore lei l aruui. 2K. 7 uiinime zu streicheiu 
2^^, lu portaude crucis areauj. 2^, 17 posttergavit. Dann Absatz, 
nnd weiter: Sue memorate familie. 31, 15 aliquis fidei loris. 37, 12 
V. u.: apertissime ac claret. 38, 18 conducto cymba transvehnntnr. 
3K, 19 reductas flebiles cnm amieis exescas oelebrarnnt. 38, 31 in 
commune Christi. 38, 32 mox ediculam vilibus ex llgnis constm- 
xerunt. 40, 14 novis ramnsculis. 40, 18 elegitsatum. 42, 21 Post ec* 
elesla vilL 
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fast peinlich maeht*) Daza kommen noch sabireiche Wieder- 
bolmigen von sehon erzftblten Tatsachen,*) so dass man bei 
Streichung des einfach Ueberflttssigen den Umfang des Werks 
beträchtlich verringern könnte, ohne seinen Inhalt im geringsten 
anzutasten. 

Betrachten wir nun das eigentliche Hauptwerk, den 
dritten Teil, so fällt zunächst auf, dass auch hier die Ent- 
lehnungen aus Meisterlin fortgehen. Gleich der Einleitungs- 
satz über die Einführung der Benediktiner ist eine solche, 
dann aber auch die Stellen Aber die Klosterreform 1441, ttber 
die Wahl des Abts Melchior von Stamheim 1458, über die 
Grundsteinlegung zum Kirchenbau 1467 und ttber den Einsturz 
des fast vollendeten Baues 1474, ja sogar die höchst persön- 
liche Einleitung zur Geschichte des Abts Johann von Gil- 
tingen.*) Man würde diese Entlehnungen teilweise auch ohne 
durchgeführte Vergieichung erkennen, denn Meisterlins Stil 
weicht sehr von dem Wittwera ah und zwar nicht grade zum 
Vorteil des Abschreibers. Ein merkwürdiges Beispiel für das 
Verhältnis Wittwers zu seinen Vorgängern gewährt die liCbens- 
skizze des berühmten Abts Uodalscalc [S. SI5— 100]. Sie ist 
eine einfache Kompilation aus dem betreifenden Kapitel in 
Meisterlins Index und einem Artikel in dem damals eben erst 
|1493] vollendeten Congestum monachomm des Petrus Wagner, 
der mit dieser Zusammenstellung der Berühmtheiten des Bene- 
diktinerordens sich als ein nicht unwürdiger Vorläufer des 
TrithemiuB darstellt«) Wagner gibt den Faden, Meisterlin den 

*) Memoi'iani Hive mencionetn feci, ecclesia sivo inoimstcrium; 
. que inpendys sive incxpensis habundare videbantur; i li^iiur ab 
Omnibus conventnalibiiH seu conventualiter; ocium aut delectatio 
eorporaÜB sive quies; incoptum est novum opus sou nova ecdesia; 
quod vol que nunc cei-nitur; u. s. f. S. auch 177 das stets wieder- 
holte idein pnter. 

») S. S. r,i\ 11. G!); 12«u. 14f); lö4u.236i 194u. lüfi; 197 u. 198; 
245 u. 2r)ft; :ni> II. 

=>/ Vjfl. u. a. Witlwo.r S. 73, s 18; 77, 4 v. n. — 7«, 1; M, Ü 

- 17; H2, 7 V. n. - r, v. u.; » - 94, 2t); inr) - lf»H; L>;1(;, i>ij ^ 
237, 4; 24i>, 7 - -'43, H; 213. G v. n. - 215, 10; 24G 45»; 252, 7 v. u. 

— 257, 2G; 284 — 28G; 313. Doch ist hit^r überall Meisterlins Text 
durch zahlreiche Einschaltungen unterbrochen. 

*) S. darüber Draun^ Notitla VI, 42. Die dort beschriebene 
Handschrift jetzt Cod. 205 der Augsburger Stadtbibliothek. Vgl. 
Almtnal» IZO t 8 
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Einschlag; beider Lebensbesebreibangen aber bat sieb Wittwer 
ein paar Seiten spttter Dochmals wörtlich abgeschrieben.') 

Wie nnselbständlg Wittwer Überhaupt im Ansdmck ist, 
dafür gibt es noch einen schlagenden Beweis Kr teilt fB.SOO) die 
Snbscrlptio eines Brevlars mit, das er 1478 für sich schrieb;') 
sie ist etwas länger als gewöhnlich und zeigt httbsch den 
frommen Sinn des Schreibers. Wenige Seiten spttter aber 
[S. 819] erwfthnt er den Tod des berahmten SchOnschreibers 
Heinrich Pittinger und teilt dabei die Subscriptio eines Bre- 
viars mit, das dieser sich 1461 schrieb — wir sehen, dass er 
dieselbe 1478 wörtlich abgeschrieben hat. 

Man wird von dieser Basis ans einige weitere Vermn- 
tungen wenigci gewagt finden. Wir wissen ans lielsterliDS 
Arbeiten, dass er den Ueberresten der alten Kloster- nnd 
Kirchenansschmttckung lebhaftes Interesse snwendete, dass 
er als erster wiederum auf die Bedeutang von Uodalscalcs Person 
und auf sein historisches Werk auftnerksam gemacht bat, 
sowie dass er die Sprache und Gedichte Uodalscalcs sammelte. 
Ich glaube, dass sowol die bei Wittwer vorli^fende Sammlung 
dieser Gedichte als die Beschreibung des Ulrichschors und 
der Fastentepplehe*) Meisterlins Werk Ist, und dass Wittwer 
dessen Collectanea einfach abschrieb. Ich habe das an anderm 
Orte näher zu begranden gesucht.«) 

Wie sehr Wittwer in Meisterlins Spuren ging, möchte 
ich noch an einem Beispiel nachweisen. Bei Erwähnung des 
Augsburger Bischofs Heinrich (1047—63) erzählt Wittwer, wie 
derselbe dem Kloster die anfallenden Opfergaben streitig 
machte, bis ein päpstlicher Befehl ihn zwang, dem Kloster. 



Wittwer 343 Aus Wagner ist auch die bei Steichele 59 " abge- 
druckte Stelle aber Tassilo. 

>) S. 8. ISO**. Aehnlich ist es bei dem Vorgänger Uodalsealcs 
Egino, wo aber noch Adilberte Abtkatalog eingesehachtelt wird. Den 
betrelTenden Artikel Wagners hat Braun III, 141 aus Wittwers 
Abschrift gedruckt. 

Bei ßteichele wäre alles bis: .in evurn** kursiv zu drucken 
gewesen. 

•) Wittwer S. U>2 -130; 132—140. 

*) Wahrscheinlich stammt auch die Einleitung zur Beschreibung 
der Grundsteinle<run}i- S. 252 von Meistcrlin, ebenso wie der vorher 
249-252 abgedruckte Brief ,a f[ratre] S. [nicht P.j M." 
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seine Rechte zu bostiitigen: „que i)riiis abstulit,'' heißt 
(.S. 83] . , . privili'<;i() coiifirm.ivit, cuius exoiiiphir scriptum 
est in sexta ]iartc ni(»raliuni in line, tanicu nun potui inveiiirc, 
habetur tanien illud apud alia privilej^ia.'' Die Steli(^ ist rätsel- 
haft, so lan}j;e man nicht weiß, dass sie V)is „in Hne- aus 
Meisterlins Ciironographia [IVcap. llj ahfrost liricben ist. J)ieser 
selbst entnahm sie dem gleich zu besprechenden Abtkatalof; 
des Priors Adilbert. wo es heißt: „cuius exemplar scripsimus 
in sexta parte moralium.' Meisterlin also las das Privileg 
noch in dem Kodex der Moralia Gregors des Großen, Wittwer 
sachte es vei^ebens dort, fand es aber in der Privilegien- 
sammlung.*) 

Scheiden wir diese sicher oder wahrscheinlich aus 
Meisterlin entlehnten Stflcke ans, so habdn wir bei der SLritik 
des Uebrigbleibenden zunächst die Zeit bis 1469 oder 1470 
ZQ betrachten, wo Wittwer in das Kloster eintrat. — Von mittel- 
alterlicher Geschichtschreibong aas Ulrich und Aftra liegen 
heute neben einem dürftigen Bischof- und Abtverzeichnis*) 
and der schon erwähnten Erzählung Uodalscalos Uber den 
Abt Egino nur noch Annalen im Drucke vor, die sich an 
Hermann von Altaich anschließen und von 1152 bis 1334 
speziell ülricianische Nachrichten bieten.*) Eine frühere und 
nicht unwichtige Quelle dagegen ist bisher ungedruckt, ein 
von Placidus Braun benutzter Abtkatalog, der mit der Ent- 
stehung der Afrakirche begann und durch die ganze Abtreihe 
l)is auf Heinrich von Belshain [f 1216] führte.*) Die Handschrift 
ist jetzt Cod. 80 der bischöHiclien Bibliothek zu Augsburg und 
ich konnte dieselbe durch das freundliche Entgegenkommen 
des hochw. Ordinariats hier benutzen. Der Autor dürfte nicht 



Kbi'iiso ist es S. 78: „locus istc au^rmentiitus est privilcgijs, 
quoruin cirographa habentur cum priyilegijs huius loci sive inonas- 
terii, si non sunt pre nimia vetustate et antiquitate consumpta aut 

[>ropter diversas conbustiones conbusta." Der Anfang 

bis «monasterii* ist wieder aus Meisterlin. Betreff der Brände vgl. 
WUhoer 68. — Vgl. auch 98, 28, wo »certa in libris — inserta sunt* 
Zusats Wittwers ist, und 144, 16: «sed illnd Privilegium hivenire 
non potui.* 

•) M G. SS. XHI, 278 und XIV, 556. 

») M. G. 8S. XVH, 42l)-436. 

*) Notitia III, 84. Wird in den M. G. erscheinen. 
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lange nach 1210 geschrieben haben, da ein innerer Cnind fBt 
ein Abbi*ecfaen bei diesem Jahre nicht za erkennen ist, und 
Branns Vermutang, es sei der auch als Verfasser des Prologs 
znr Afravita bekannte Prior Adilbert gewesen, ist recht an- 
sprechend. Seine Quellen sind gröfitenteils Urkunden, die 
meisten Achte sind kurz charakterisirt, die allgenieine Ge- 
schichte dagegen nur selir selten berührt. 

Schon die Fortsetzen des Hermann von Altaieh und rcnifr 
sowol Meisterlin als Wittwer l)enut/ten diese Arbeit, und es 
ist sicher, dass beide für die ältesten Zeiten der Abtgeschichle 
eine andere chronikale Quelle nicht hatten. Demgemäß können j 
wir in Wiltwcrs Katalog beim Jahre lir>2 einen ersten Absclmilt 
machen jWittwer S. 73— loOj. Wittwer hat bei Jedem Abt 
säuberlich die Hegirungszahlen und eine kurze Charakteristik 
gegeben. Füi' die ersten G Aebte ist diese jedenfalls reine 
Phantasie, und dass auch die Kegirungszahlen derselben sehr 
unsicher sind, gibt Wittwer selbst (S. 80] zu. Wenn er sich 
dabei zugleich auf die „anti(}ui88imi libri" der Klosterbiblio- 
thek beruft, die von diesen Aebten und ihrer vortrefdicbeD 
Regirung Kunde geben sollen, so haben wir allen Grand, 
diese Mitteilung zu bezweifeln. Die Kegirungszahlen der Aebte 
fand Wiltwer nicht in Adilberts Abtkatalog — so will ich die 
Quelle fortan nennen — sondern in einem Necrologium*) oder 
einer andern Abtreihe. Schon hier, wie mehrfach im Folgenden 
Überliefert er doppelte unter sich verschiedene Hegirungsdaten.*) I 
Beim 5. Abte zieht er bereits Urkunden heran. Mit Adelbero» | 
dem siebenten, wird Adilbert redseliger; aufier ihm hat Wittwer ' 
hier noch Stflcke aus der Chronographia und dem Index 
Meisterlins benutzt, die aber auf keiner andern Quelle he- ' 
ruhen,>) als denen, die auch Wittwer zugänglich waren. Bei 
dem achten, Dietmar, zltirt Wittwer ein paar Schenkungs- 
urkunden, deren Erwähnung er schon In Adilberts Werk fand. 
Die SchlussbemerkuDg: „Alia quere in Papia" erinnert an das 

') S. Steichele a. a. 0. 75 

*) Von 1152 an stammt die eine Angabe fast regelmäßig ans 
der Fortsetzung des Ib^rniann v. Altaich. Abweichungen sind wol j 

auf Schreib- oder Lesefehler y.urüekzuliiliren. 

') Melsterlin benutzt daneben auch die M. G. SS. IFT gt- 
druck t<'n Annales Augustani, die bischütiicheu Ursprung« sind. 
Auch Wittwer kannte aie, wie JSteichele 8Ö** gezeigt ist. 



Digitized by Google 



Zur Geschichtocbreibung Augsburg. 188 

Schlusswort des Meisterlinschcn Index, in dem derselbe auf 
allerlei Aufzeichnungen „auf den letzten Blättern von Hand- 
schriften** hinweist.*) Es werden wol zumeist Urkundonab- 
Schriften gewesen sein. Hei Sigchard, dem neunten Abt, teilt 
Wittwer einen Brief des Bischofs von Gerona mit, der von 
den Bemühungen des Abts um Erlangung der Nareissuslegende 
Kunde gibt [S. 86 ff.| Aach Heisteriin hatte diesen gekannt 
nnd schon in der Chronographla erwähnt. Später konnte er den 
Brief und die damit zusammen übersandte Legende nicht wieder- 
finden» und gab im Index der Befürchtung Ausdruck, sie sei 
verloren gegangen. Wiitwer schreibt das ruhig ab, bringt 
aber gleich darauf den Brief selbst. Heute ist der' alte Kodex 
allerdings nicht mehr zu finden. — Auch bei den folgenden 
Aebten bis auf Uodalscalo weist nichts auf die Benutzung uns 
unbekannter Quellen hin; von der Einfügung der Verse Uo- 
dalscalcs nnd der Beschreibungen des Ulrichschors ist schon 
die Rede gewesen.*) 

Der zweite Abschnitt des Wittwerschen Katalogs geht 
von Abt Hezilo bis auf Marquard von Hagel [1152—1334] and 
ist charakterisirt durch die Benutzung der Ulricianisehen Fort- 
setzung des Ilennann von Altaich,^) dio sich auch ilußorlich 
in der Berilck>iclitigunp: der ZeitjS|:escliiclitt: kenntlich iiiaclit. 
Daneben ist der Adilbertisclx' Katalog bis zu seinem Hn(l['Uiikt • 
[121fi| benutzt, sodass dersi-lbe bei "Wittwer r;ist vollständig 
vorliegt. Von den nUclisK'ii auf Heinrieh von Belsliain fol- 
genden Aebten weiß Wittwer otfenl)ar g.irniehts. Unter den 
mitgeteilten Urkunden ist das Testament des Priors Adilbert 
fS. 155 ft'.] bemerkenswert, doch scheint Wittwer ;uich hier 
seine Sym'nymen hineingelnMcht zu h.ibeii. Die einzige sonst 
nieht nachweisbare Nachrii'lit, weK lie Ungünstiges über die 
Kloslerzucht im 12. Jahrhunderl mitteilt [S. 111, 21 ft'.). ist aus 
Meisterlin abgeschrieben, ein paar andere ötellen sind oÜ'cnbar 

») Braun III, 52. 

*) Was der eigentlichen Leliensbeschreibung Uodalsialis S. 
100, 8(> — 10^, 9 zugefügt ist, stammt aus Adilbcrts Katalog. Feigen- 
tfimiieh fait Wittwer nur die faliiehe Benennung des 12. Abts, Gunther 
[S. 90 8. auch Steicheles Anm.], der sowol bei Adilbert als bei Meister- 
lin namenlos ist Jedenfklls verwechselt ihn W. mit dem zu 1118 
nachweisbaren Oegenabt Gunther. 

*) Von Steichele z. T. unter seinem Texte angemerict. 
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aus li iilificn odev späteren Xachi'ieliten zusaininciif^^e.stollt.' i Die 
Besclireilniii^ des KirclicinuMihaus unter Al»t Heinrich III. ist 
cinfacli nach (ior s(;hon S. IT» ^<';^cbcncn uu<l aus Meisterlin 
cntlelnilcn Kire}ienI)Osciireil)un^'' ^eniaclit. wobei Wiitwer zwei« 
mill ein „ut liodie cernitur- eintü^t [oder ätchcn läöstyj, das 
für 1401 äiclu rlicii niclit nieiir passt. 

Von 18H4 bis 1448, wo die Klosternotizcn Fianks rin- 
bctzen. Iial)en wir heute keinerlei ^^eseiiichtliche Aufzeielinuii^'^i ii 
aus dem Ulrichskloster. Dass (.'s docii wol sohdie <i-e<4^(d.< n 
haben niuss, die weni^'-steiis die Keiriruii;rsdalen und eine 
kurze Charakteristik der Aelite eiithielt< n, wird aus Mei.«-terlins 
Arbeiten walirseheinlieh. "Witiwi i fordert uns in dieser Frafjfe 
nicht, da er sich bej^nüjjj^t, die iietretlenden Steilen Meisterlins 
gnißieiiteils wörtlicli auszuschreiben, zum 'IV'il mit Missv<'r- 
ständnissen,*) häufig mit seinen bekannten nielilssa^'-end(>n 
Erweiterungen, für welche d(M" Al>schnill über Ileini icli Heuler 
|142H .'VJj ein besonders charakte ristisches Beispiel bietet.') 
Der größte Teil der sonst ^'•e1)otenen Xachi iiditeii bei AVittwer 
.stammt aus den schon genannten urkundlichen (,)uelleii, bei 
deren Benutzung wir wenigstens einmal eimii schwachen 
Ansatz zur Krilik fimleii.') Auch Schreibervtu'merke in den 
Handschriften und die Inschrilten der (Jrabsteinc hat er sich 
zu Nutze gemacht.-') Hin besonders inleressantes Stiick hat 
er uns aus der Kegii uiigszeit K»»nrad Winklers | l.'>34- 55J 
üi)erlieteit, eine Aufzahlung der Krwerl)ungen und Hauten 
dieses Abtes, der besonders lür die Versehöueruug der Kirclie 



*) So dürfte aus der eben besprochenen Rtellc die Nachricht 
143^ 5 — 0 staiinncn und läO, 13 f. aus 07, 11» abgeicitift »ein. 

-') So ist S. JH(i letzte Zeile „infaustus honjo'' ans dem „in- 
faiiHto online" Mei-fei-nns ^-eworden. S. bS4, 3 durch l'uUchc Zu- 
Bainuicnrü^un;^' etwas Siuiihiscs (riilslaiKleii. 

') S. VXi I". Die l'äideif iMi;r ist <:relilentcils wüi tlith aus Meister- 
lin, ebenso 101, <>-15 [aus Index HI, .'»J, woraus dann der ganze 
sweito Abschnitt cutstandeu ist. Zum Ueberfluaa steht dieselbe Stelle 
S. 196 noch einmal. 

*) A. a. 0. 186: «Et nota, qnod quidam dicunt, cum [sc. Albertum 
de Vischach] Atissc mllltem, sed scriptura lapidis sepulchri eius non 
indicat** 

») A. a. O. 183. 184. 186. Vg^l. 177 über das Vocabularium 
Salomouis. 
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sehr viel getan hat. Das Stück [S. 170—180] ist höchstwahr- 
scbeinlich unter Konrads Nachfolger, Johann von Vischach, 
aufgezeichnet, wenn nicht noch unter Konrad B^bst angelegt*) 
and Wittwer hat nach seiner Gewohnheit auch die gar nicht 
in sein Buch passende Einleitung*) ohne weitere Bemerkung 
abgeschrieben, dann aber den Text nach seiner Manier er- 
weitert Ob er das ChorgestOlil und das Giasfenster im Afira* 
Chore bei der Aufseichnung selbst noch vor sich sab, muss 
hier wie in andern Fällen dahingestellt bleiben. Von dem 
ursprünglichen Text der Beschreibung werden wir eine rich- 
tige Vorstellung bekommen, wenn wir Wittwers Behandlung 
der Meisterlinschen Kirchenbeschreibung [Anhang A] zum 
Vergleich heranziehen.') 

Unter Abt Johann Höchensteiner [1439—58] beginnt 1441 
die KloBterreform, von der besonders Meisterlin eine neue Zeit 
datirt. Wittwer erzählt sie durchaus nach Meisterlin, eigene 
Nachrichten bietet er gar nicht. Für den größten Teil der 
Übrigen Nacfirichten aus dieser Abtregirung s^iiid dann Johannes 
Franks Annaien Quelle. Wittwer hat sie zuincibt wörtlich über- 
setzt und einen Teil derselben zu einer Liste der Euiptiones 
et aediticia des Abts zusammenzusetzen gesucht, wie er sie 
bei Konrad Winkler gege ben hatte.*) Doch ist ihm das nicht 
gut gelungen. Mehrfach sucht er Franks Angaben aus Urkun- 
den oder nach Erkundigungen zu vervollständigen, zumal bei 
Dingen, die die Kustorei angingen.*) Er hat dies Amt 1484 
selbst bekleidet. Eigene Nachrichten dagegen fügt er nicht 
ein, wie er denn auch bei der ErzHhlung von d<"r Kesignation 
des Abts um die wahren Gründe ebenso wie Frank und Meister- 
lin vorsichtig berumgeht. 

*) S. 8. 170, 14 das „noviter electns.** 

') A. a. 0. 170: „Nos igitur non arrogaucie ob causam, sed ad 
utiHtatem . . que acta sunt per eundem patrem et abbatem . 
conscribi iussimus in hec verba.** 

•) Eigene Erkundigungen führt Wittwer mehrfach mit einem: 
„ut Äiidivi a seniorihus" ein [172, 12; 182, 2j. Das Gestühl wurde 
beim Kircheneinsturz 1474 teilweise vernichtet [Wittwer 28*?, eine 
in den Bericht Meisterlins ein'r^'schobene Stelle). Dainnls scheint 
Wittwer noch keine Aufzeichnungen der Art {remacht zu haben, 

^1 Dafür scheint mir auch die Stelle 2U0 verglichen mit 
188) 2 bezeichnend. 

•) S. S. 19a no. 9i 200 no. 10 i 206, 15. 
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Für diii Wahl des nächsten AbLs, Melchior von Stam- 
heiin [1158-71], gewährt Frank ebenfalls noch eine Notiz, 
die Wittwer mit der Nachricht Meisterlins verbindet, dann 
aber wendet sich Frank fast ganz der politischen Geschichte 
zu und Wittwer muss sich nach neuen Quellen umsehen. 
Große Stücke hat er, wie schon bemerkt, aus Mcisterlin ent- 
lehnt, über die zweite Erhebung der heiligen Digna I4ri5 
[S. 215] wird er eine offizielle Aufzeichnung' vor sich gehabt 
haben, den „annales lil>ri" mag eine Nachriclit, wie die vom 
Tode des Johannes Keck 146G |S. 243|, angehört haben. Anderes 
führt auf die Rechnungsbücher (S. 263], sehr vieles wieder 
auf den Liber obiagii. Fttr die Lebensgeschichte des lAiV.) ge- 
storbenen Bischofs Peter von Scliaumburg verwertet er Nach- 
richten von Magnus Pirgmann, Pfarrer zu Pfronten undPocni- 
tentiar des Bischofs.^) D:iss Wittwer sich auch hier noch 
seine Nacliriciiten aus vcrscLiedenen Quellen zusammensucht, 
zeigt schon der Mangel einer chronologischen Ordnung sowie 
die Unsicherheit einzelner Angaben [S. 235, 1 v. u. ; 236, 15]. 
Aber man bemerkt schon hier eine wesentlich größere Selb- 
ständigkeit der Darstellung, wie z. B. bei der aus Mei.stci lin 
genommenen Erz&hlung vom Neubau der Kirche, in die Witt- 
wer früher gesammelte Dokumente und eigene Krknndigungcn 
cinflicbt,') oder bei der Erwähnung des Beginns der Klostor- 
druckerei [S. 265 f.], wo Meisterliu nur die Anregung zu einer 
wesentlich ausführlicheren Darstellung gegeben hat. Einen be- 
sonders großen Raum nimmt die Geschichte der Reformation 
benachbarter Klöster durch den Abt ein [217—232]. Sic ist 
auch Auflerlich durch eine pathetische In vocatio abgeschlossen, 
und war jedenfalls einmal gesondert vorhanden. *) Im einzelnen 

') S. S. 273. Ks dürfte wol die ganze Darstellung von S. 270 
au von Pirgmann herrühren. Sie ist übrigeiiö nicht sehr iiihaltrrich. 

») Vgl. S. JiV), 1— 4 mit liratni Iii, 1.71, Doch ist nicht ricliti;:, 
(lass Wittwer hit-r oder hei drr Schihkirung des Kin.stur/.cs von 1471 
als Augenzeuge berichte, wie Braun, Gesch. des Klosters Uhich 
und Afra 17 sagt. Die betreffeudeu Worte stammen aus dem Meister- 
iinschen Text Dass Wittwer das letsstere Ereignis sah, ist natürlich 
wol möglich. Desto beseichnender ist die Abhängigkeit in der Dar- 
stellung. 

*) VgL was oben 8. 125 über die 8. 232 stehende Jahreszahl 
1493 gesagt ist 
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sind dabei Aktenstücke und natttrlich, da yioles Erzählte vor 
Wittwers Klostcrzeit liegt, auch fremde Mittoilangen benutzt, 
aber das Ganze trägt mit seiner breiten Darstollungswcisct 
den vielfachen Berufungen auf die Regel des heiligen Bene- 
dikt und der Einmischung direkter Bede, der man stets an- 
merkt, dass sie dentsch gedacht ist, so sehr das Geprflge Witt- 
wcrschen Stils, dass ich hier an blofie Erweiterung einer frem- 
den Vorlage nicht glauben möchte. Dass Wittwer ttbrigens 
trotz aller Aiuifahrlichkelt manches Wichtige verschwiegen bat, 
kann ein Vergleich mit dem Anonymus bis 14B8 lehren. ') 

Zum Jahre 1474 berichtet Wittwer zum ersten Mal von 
einem Anteil an einem erzilhltcn Ereignisse [S. 267| und von 
hier an können nun seine Mitteilungen nis eigentlich zeitge- 
nössische gelten. Gleich bei Beginn der Erziihlung von Abt 
Heinrich Friefi [1474—82] betont er seine persönlichen ßezie- 
hnngen zu demselben [S. 277; :278.J und die Sicherheit seiner 
Nachrichten. Er verschmäht es zwar auch jetzt noch nicht, 
Meisterlin auszuschreiben, und bedient sich mit Eifer der Ur- 
kunden des klösterlichen Archivs, >) aber Im wesentlicheh be- 
richtet er doch nur. was er selbst gesehen hatte. Dabei tritt 
alsbald auch die beste und liebenswördigste Seite seiner 
Schriftstellerei; die Vorliebe fürs Anekdotcnerzfthlen, hervor, 
von denen er schon aus der Zeit Melcbioro von Stamheim ein 
erstes Pröbchen gegeben hatte [S. 241 f.J. Wir lernen dabei 
nicht nur sein scbleciites Latein, das er nach Bedarf auch 
mit deutschen Brocknn untermischt,*) sondern auch seine An- 
sichten und seinen Cliaraktcr kennen. Wittwer ist ein warm- 
herziger und guter Mönch, aber wie die Melirzahl seiner Kon- 
ventbrttder und auch Johannes Frank, *) kein Freund der Über- 
strengen Askese, er hat ein Herz für einen guten Trunk und ein 
gutes Essen,*) und vermag der Bursfelder Kongregation sowenig 

•) SL Chr. XXII, öli), 11 flr. 

^ S. S. 806, wo der Eingang des alten Eintrags einfacii bei- 
behalten ist; p. 3^0, wo Wittwers Nachrichten über »ich selbst wie 
über einen Fremden mitteilt; vgl. S'2S. 345 ff. Die ssweitc Nachricht 
über den Einsturz der Kirche [S. 288 hinter MeiBtorlins Bericht] wird 

aus fltMi Klostciajinaloii sein. 

•) So sohoM S :;.;-). K;;'), dann 242. 271) 32;J. 331> u. 8. f. 

*) Vix). Franks Aeußuruugen über die Schließung dc*H ü iridis- 
Chors 14r)S S. 101. 

») A. a. ü. 279. m. a67 f. 
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wie den wiederholten Klostcrvisitationen Geschmack abzuge- 
winnen, trotzdem er die Wohltaten der Klosterreforni recht 
gut zu schätzen weiß.') Ganz besonders interessirt er »ich für 
die ökonomische Seite des Klosterlebens, und bei aller Frömmig- 
keit Jammert er mehrfach über die allzugroße Zahl der Seelen 
messen, mit denen eine durch Jahrhunderte immer wachsende 
Zahl von Donatoren das Kloster belastet hatte.») An solchen mate 
riellen Erwägungen Hndet auch sein Kunstinteresse eine Grenze, 
und an der Kegirung des Johann von Giltingen, die in vieler 
Hinsicht einen Höhepunkt der Klostergeschichte bezeichnet, 
hat er besonders wegen der schlechten Finanz Wirtschaft mancher- 
lei auszusetzen (S. 31)5. 430]. Doch hat ihn das nicht gehindert, 
sich in der Einleitung die bewundernden Worte Meisterlins 
anzueignen.') Er erzählt lebhaft mit häutigen Kundgebungen 
seines Anteils oder Absehens, aber er hat offenbar von dem 
Ingenium seiner Leser eine ziemlich schlechte Meinung und 
glaubt alles mit größter Ausführlichkeit darstellen zu müssen. 
Im Allgemeinen liebt er es bei Erwähnung eines Datums, z. B. 
einei»Todesnachricht, sogleich die anderen einschlägigen Dinge 
wie Lebensumstände des Verstorbenen, Wahl des Nachfolgers 
etc., zusammenfassend zu erwähnen, wobei es oft nicht ohne 
Ungeschicklichkeiten abgeht. *) 

Auch die Nachrichten nach 1193 sind nicht rein aunali- 
stiöch tagebuchartig, sondern in größeren Abschnitten aufge- 
zeichnet. Einen ersten Abschnitt darf man schon bei 1493 
selbst annehmen,*) beim Oktober 1495 steht dann eine Nach- 
richt, wo Konrad Mörlin als novitcr electus abbas bezeichnet 
wird (S. 391], was er erst 30. Januar 1496 wurde. Melirfach 
LS. 372. 373. 379. 382. 41 1| ist mit einem „ut infra dicetur" 
auf Ergänzungen oder Fortsetzungen im Folgenden verwiesen. 
Der letzte dieser Hinweise [S. 43H, 12) ist nicht mehr ausge- 
lührt. Ueber 1497 geht keine Notiz hinaus. AVittwer lebte noch 
bis 1512; warum er schon soviel früher die Feder niederlegte, 
ist unbekannt. 

') A. a. O. :J33 f. 3G9 t. vgl. 308. 
«) S. S. 18S. L>40. 

') S. aher den Kinschub 313, 2 v. u. 

♦) S. die Erwähnung des Zwistes zwisrheii Stadt und Dom- 
kapitel bei der Nachricht vom Tode des Bischofs Johann von Wer- 
denberg 330; die der Visitation von 14h6 ebenda 3;t3. 

*) Vgl. die Notiz über die Bibliothek S. 369. 
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Im All^jemeiiicn goliört Wittwer weder zu den bcdeuteii- 
diMi Geistern noch zu (U'a\ liervtjrniji^cnden (leseliiehtselireilu'rn. 
Seine Heniitzung der (,^>iiellen ist i^ehematiseii, die Verarhejmnf^ 
dersellien IiAiitig ungcnii^^end. Seinem Verbiid Meislerlin, von 
dem er he^^onders stilifetiseii pmz aldiän^i^ ist, i»t er weder 
in diesem nocli in einem andern Punkte naiiegektunmcn, virl- 
faeh hat er ihn ;xai iiiclil verstanden. I)a«,'-<';j:en ist lür uns si iu 
Werk als Stotlsammlun^ von liohem Werte. Wir verdau k(!n 
CS ihm, wenn wir V(»n den Iiestreljunf.^en tler Ael»le und dvm 
Lel»en der Mönche in Ulrieli und Aha eine deutlichere \'or- 
stcllung haben, als hei den meisten andei n Klöstern. Ks wait; 
eine dankensweite Arbeit, aul dieser (Jruudla;;e mit lleraii- 
zieiiun«; des sonst V(irli.ind«'n«'n .Materialsein Bild von Öt. Ulrich 
am Ausgange des Mittclult^t^rb zu. entwerten. 



AMIANÜ. 
A. 

Cum. 213.') 

Bl. 202. Ztt kayfer Philippen zeytten, daz was nach 
CbriTti <r('l'nrtt aylAThandertt vnd neun vnd neuntzig jare, da 
ward das hailig sacrainent des zartten tVonleichnam vnfcrs 
lieben bcrrcn Jhesu Tristi hic zu Augfpurg verwandelt, als 
man es noch zum hailigon Creutz zaigct. Dem was alfo. Man 
bericht ain frawen mittsampt andonii volcke an dem antlaß- 
tage (april 15] inn der pt'arrkyrchen dalelbft zu dem haili^^cn 
creutze mit dem hall igen lacranient. Die triig dim hayui inn 
ir hauß vnd maeht das bailig wii-dig gütt des zartten tVon- 
letchnanis vnfers herrn inn ain wachs vnd l'partt es in ain 
traben oder kyftcn vfkI hett es alfo wol bcy l'untt' jaren. 

Darnach bcfchach, <las fieli tlie iVaw poychtot wider hern 
Bcrchtolden brobfl dafelbl't zum h.iiIiLr<^n croutzc vnd iagt im 
alle Tachc, wie (le mit dem leiben laci-ament vmbj;angen, 
gebändelt vnd getlin bette. Vnd da der brobi't der frawen 

') S. o. S. 12. Beim A)>druck sind am Anlunj? ein paar iius 
Wahraus entlehnle Stellen zum Vergleich in kleinerer Schritt ge- 
geben. Weiterhin sind diejenigen Chroniken, für welche unser 
Text Quelle ist, durch Klammem eingerahmt, diejenigen, welche 
nur sachlich Aohnliches haben, in den Anmerkungen erwähnt. C 
bezeichnet, wie bei Botb, den Anonymus bis 1469, An. den bis 1483. 
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inn der pcycht darumb zufprach, wanimbc He das getün hette, 
aul' was inaynung, liettc Tic gefprochcn, fic hette alleweg 
gchörlt, wenn ains reycli were, fo fpiÄch luaii: „Das menfch 
ift rcychc, es Iiatt Gott inn der kyflen," darumbc Ib hon ich 
das üuch getön vnd maint, da durch reych zu werden. Vnd 
als nun die peycht verpracht wardt, ift dar der genant brobft 
inn der frawcn liauß gangen vnd das facramcnt des hailigen 
waren gfits fundcn, in maß vnd im gefagt wardt; hatt er 
ibiich fache dem bifchoue für gelegt, wie im folichs gepeycht 
fcy. Alfo ift der bifchoue mitt fampt aller priefterfchafft 
ainer groffen procefllon komen vnd haben das hailig giitt 
tragen mit groffcr wirdigkait zu dem tliüme zu vnfer lieben 
frawen. Dafelbft ift es nit lenger gewefen, wann uon Oftern 
biß zu fant Johanns tag des hailigen teuftcrs Chrifti zu fun- 
wenden, hatt [Juni 24] man es wider zu hailigen Creutz milt 
groffen wirden getragen, als es dann noch heutt des tags 
dafelbft ift vnd bißher groffc zaichen getan vnd noch täglichs 
lutt etc. Solichs befchach, wie oben ftatt, am aylflTten tag 
des mayen anno ut supra.') 

Bl. 207''- Vnd inn dem obgcfchribcn Jare [1229], da was 
der fumnier alfo hayß vnd warn», das man die ayr inn dem 
fand pück, [»rielt vnd fodt, vnd gäbe zu der leiben zeytl ain 
viertail weyns vmb ain pfening vnd in dem nachftcn jar dar- 
nach gäbe man ain maß weyns vmb fechfczchen pfening. 

B1.231. (An. lf)!), 8. C. 307. I7.| Anno domini MCCCXXVIJI 
do verprunnen drittlialbhundertt hcufer inn fant Virichs 
pfarr vnd ain laile an dem clofter dafelbs zu fant Virich. 
Darumbe fo gatt man noch alle jare mit dem hayligtum viid 
mitt iler proceßion vmb das gotzhauß vnd clofter aufll" funntag 
vocem iocunditatis nechft uor dem hailigenn aufli'arttag, viifers 
lieben herren, als es befchach, ee das man das ampt der hai- 
ligen meß anhebt. 

(C. 304, 27. 308, 25.] Zu der zeytt ward ouch die vorft-m 
gen fant Niclaus vnd fant Seruacij, die man nennt im wAgcn- 
hals, abgeprocheu.') 



') Vgl. C 304. 24 ff. und Keni 8(. Chr. XXII. 

*) Diese beiden Nachrichten noch bei Mcisterlin. In C 304, 27 
ist die letzte | richtig zu 13»i4] durch Verbindung mit andern Aus- 
zügen aus Meistcrlin au eine falsche Stelle gelangt. 
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Bl. 239. Nach fanff jaren feiner [Wenzels] regierang 
erwellten die cnrAirftenn bertzog Rfipprecbten, pfaltzgranen 
bey Reyn vnd hertzog in Payren an daz reiche, do man zailt 
nach Cdfti vnfens lieben herren gcpurtt taufent vnd In dem 
vierhanderften jare anif fant Bartbolomeus tag [uug. 24]. Der 
felbig hertzog RApprächt faß za Haydelberg, von dem man 
ain licde faii^: „Der goggelman ift kommen, er hatt a!n lere 
tftfchen pracht, das liah wir wol uernomen." Er wollt ziehon 
gen Rome vmb die k.i\ fcriichc krono zu einptalieii, vnd als 
er aber gen Venedig konie, getorft er nicht, furbaß ziehen 
iior dem hertzogen von Maylandt, der im widerl'tant tUtt, 
w;mn kunig Wentzelaus liett in beftcttiget inn feiner behallten 
berlVhafTt vnd ailb zoch er wider in teutlche lanndt mitt 
gi'olTen gaben uon den Floi'entzei'n em])fan!igen. V'ikI die linii- 
nung was /u Auirlpurg, als er hin ein zieluii wnllt. Dalflblt lollt 
man irn R'ln\ eren, do man /alt nach Crilts gi'purtt taul'ent vier 
hiuiiierU vnU uiu jar zu laut MicheLs tag [sept. 29]. DHl'elhl't zugeii 
lie auß vnd zugen lur Preylach an den Garttiee. Darnach zugen 
fie wider baym. als uor gemellt ittt wann der liertzug uon Maylandt 
vnd fein ftrawe wollten in uberfallen haben, der bifchoue von Cöln, 
der bifchoue von SpejTj hertsog HainHch von Payren. der marggraff 
oder burggraff su Nuremberg, der hertsog uon Öiterreych, die 
teutlchen berreu, die von Strafiburg vnd uil ritter vnd knecht.*) 

Zu der felben aeitt foch man ain groITen ftem an dem hymel- 
mitt ainem lanngen fchwantz genant ain cometten.*) 

Vnd darnach do man zallt uon Crifti gepurt taufent 
Yierbundertt vnd zway jare, da was zn Augfpurg ain groffer 
Aerbent, wann es fturbent bey fechtzehentanfent menfchen. 

Darnach inn dem nechrten jar was aucli ain (h-rbcnt 
vnd aber nach ilein iVlbi'ii, d<> man zailt laul'enl \ it- i IhukIci i \ iid 
iV'chs jare an dem ncclilirn tag uac Ii laut V«'\ ts tag [Jun. l'ij wa.s 
ain linfterniiß zu der frümcü zcilt \nd weilt /.\sn Itiiudl.-') 

Viul in dem ncchlten jar darnach da waz ain giolTcr llerbiMit 
vnd regieret in allen lannden vnd was ain kallter wynutter, der 
wertt ain vierttail aius jars.^) 



') Aus Wahraus 229, 1 — 10, doch scheint noeh eiue zweite 
Quelle benutzt zu s(>in. die auch Millich 46, 11 S. kennt. 
») Aus Wahraus 22.S, 
») Aus Wahraus 229, IH. 
*) Aus Wahraus 229, lö ff. 
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AufT das iVIhig jarc zoch der burg-^rraue vonn Nureinberg 
für Rottenbur«: an der Tauber vnd was hertzo<^: Hainrieh, hertzo^ 
Ludwi«^ vnd hertzo«»' Hanns uon Payren, der uon Wirttcnberfjr vnd 
uil herren, ritter vnd kneeht dauor vnd tUtten ^rolTen fchaden an 
iren verten vnd an der Itatt niehts. Sie lag^ent lannj^ dauor vnd 
fchullen docli nichts vnd mftften on ernds (!) uon dann ziehen.') 

(An. 4G4, 23. Mül. 51,5] Vnd an dem nechften jar uor dem, 
als man zalt taulent vier hundertt vnd Techs jare, da machten 
vnd traften die hertzogcu uon Payren, nämlich hcrtzog Steffan, 
hertzog Ludwig, hertzog Ernft, hertzog- Wilhalm vnd hertzog 
Hainrich ain täding vber den aufffchatze, den hertzog Hainrich 
auß Ni<lerpayren Tollt geben den obern Payrherren, alle jar 
zwülfttauTent gülden. DerTelbig zynß was verTeTTen acht jar. 
Da ward das geCeczt an Techs man, die Toltent das außfprechen, 
das waren der burggraue uon Nüremberg, der hertzogk uon 
Degk, der uon "Wirttenbei'g, zwen uon Öttingen vnd graf 
Cunrat von Kyrchberg, biTchoue zu KcgenTpurg, graf von 
Ka Iltenberg. 

Es kom auch her gen AugTpurg in der gemelten jarzal 
des kunigs Tun uon Porttigalle mit vier vnd zwaintzig ritteni 
vnd het bey nüntzig pferden vnd was alles ain coTtlich erber 
volck mitt claidern vnd eTTcn vnd euch mitt allem ireni 
wauilel.*) 

Darnach als man zallt uon der gcpurt ChriTti tauTent 
vier hundertt vnd acht jar do kriegte hertzog Friedrich uon 
ÖTterreich vnd marggraff Bernhartt von Nidern Baden mitt 
ain ander, vnd warent des marggraven heltfer der biTchoue 
uon Mentz, ainer von NaTTawc vnd ouch der uon Wirttenberg 
mit uil TchwabiTchen Ttetten. vnd die uon Straßburg, Speyr 
vnd Mentz vnd wertte der krieg wol drew vicrtail jars vnd 
gelchach groTTcr Tcliad mit prennen vnd nam der hertzo}; 
Eridrich den vorgenanten Ttetten vil guts zu Preßburg^) vnd 
zu PreyTach, vnd geTchach auch den uonn Straßburg grofler 
Tchade uon prennen vnd anderm dem geleych.*) 

Hl. 247. [Zink 87, 15 An. 480, 4) Vnd do man nach 
ChriTts gepurttzalt tauTent vierhundertt vnd zwaintzig jar, da 

') Aus Wahraus 230, 1 —5. 
-) Vgl. Mül ich 51, 12. 
*) Falsch für Freiburg? 
*) Vgl Anonym. 465, 35. 
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ftarb der kunig uoii Belioim, da ward kunig Sigmiindt das 
landt erben, da ward im der berg aufT der Kutten einge.int- 
wurtt, da hett er alle wuclien ain dünnen voller BeluMnilch 
uon. Aber die uon Brag vnd oucb ettlicli ander Itett wolltent 
im nicbt vndertaiiig fein, er wöllte l"ie denn in irem gelaubeii 
laffen beleiben. Das wollt ei- nicht tun. — [Zink 89, 12 An. 480, 
27| Darnach zocli er autt" fic gar mitt groHeni volck. Er 
fchicket auß fant Jorgen vr-nlein vnd empott nii henon, dns 
Tie loilien komen vnd im heltVen ftreyttcn an die HulTen \ nd 
wer da wöllt ritter werden, das die koraen. Da kome grolTe 
herlchatl't zu im auß teatfchcn lanndcn vnd ein hcrr auü 
Meychffen mit groffem volcke. Vnd die lierren ain tail redten 
dazwifchen vnd das der kunig ain tail des volcks lieiTe 
reytten, fo wollten fic im die Hüffen vndertrinig machen on 
alle fchwerttfchleg vnd gaben im wol Hbentzehen maln hundert 
taafent galdin. Da lielTe der kunig fein voick reytten uon 
teutfchen. lannden vnd wont, im wer alfo. Dar nach fchlflgen 
die herren wider nmb, die darunder geredt betten, vnd das 
es niclitzit was, vnd wurdent die Hüffen ftercker dann vor. 
Alfo lag der kunig lang zeitt wider die HufTen, ettwan gieng 
es ym wol, ettwan ttbel vnd moebt in nicbt zu komen. Alfo 
fchraib er allen berren vnd ftctten, das man im volck fcbickte. 

[Zink 90, 7 An. 487, 10] Es fcbioket auch der baubft einen 
legatten herauß, der uerkttndt dem volck grofie gnade; wer 
an die HufTen zttg vnd (turb er, das er inn dem gotz&cker läg. 

(Zink 90, 11 An. 487, 3J Darnach machet der kunig ain tag 
gen Nttremberg, da bin Tollten komen alle berrn vnd ftette. 
Da wolt man ainig werden, wie man die Hüffen möcbt ver- 
treyben. Da hin koment die f\ir(ten vnd wol uon (VinfiTtzig 
ftetten ire bottfchaff't gen Nüremberg vnd lagen dafelbft wol 
drey wüchen. — (Zink *.H) 18| Die weyl lagen die Hullen uor 
ainer reychltatt, genant Dachaw. Die felben uon Dachau 
fehickten ain cliiglichen brief den herren gen Nurenib(?rg vmb 
hilif. Aber lie zogen wider uon uin ander vnd ward nichtz 
auügericht. 

[Zink \Ki, 21 An. 187, 14| Ouch fo tiitten die heften, die 
aufl" der Kutt waren, ains vnd gaben den berg hin den Hülfen, 
die namen in ein vnd fiengen die, die in den berg verratten 
betten vnd notten fie, das fle iren glauben fchwüren ze halten, 
vnd do üe das gefcbwüren, da fprachen Tie: „Nu feyt ii* haylig"* 
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vnd totten Tie alle, vnd die andern» die auff der Kntt waren, 
liefTen tle leben vnd inn irem glauben beleyben. Aber He 
lollten nicht wider ße tftn. 

[Zink 91, 9. An. 487, 20] Damach wurdent die cnrftirften 
ainig vnd wollten ziehen an die HuITen mit ir (elbs leyb, 
vnd die ftett fcbicktent voick nach irem vermügen. Das 
^efcliacli, do man zallt.taufent vierhundert vnd (Iben vnd 
zwaintzig jare. 

(Zink i»2, If). An. 187, 22) Darnach waren die Huflen 
konicn durch den waldt vnd konien vil nahem zu Bal>enil>erg. 
Die kaulVten IVid, vnd aiiß vil Itettlin vnd doi lTcrn lliihen die 
leutt. Da ziig«'n de dann iiin vnd nanicn, was inen gefiele 
vnd verpranntten es tlann. Die uon Nüreniherj^^ kauiVteu aucli 
frid. Daz gefcliach uml) falnaelit [lelir. 2Hj des jars, do man 
zult nach Crifti gepurtt taufent vierhundertt vnd dreyffijj: jare. 

[An. 477, VA. Zink lI8, 12| Vnd in der vürl)erürten jar zal, 
als man zallt xx jar der myndern, da was ain grolCcr fterh«'iit 
lue zu Augl'pur^. Da Hullen die reielien gar uil auß der llatl 
inn ander Itelt als gen VIni, Nördling, Werd, Nüreinherg, 
doch llarl» ir ettwieuil dafelbft, die lürtt man wider her allb 
totten. Vniler den ftarb alner, der hieß der IMttinger zu Werde 
im peycht vnd öii alle gotzrecht. Den i'elben türtt man euch 
wider her gen Augfpurg vnd begrftb vnd heftattet in £U der 
erden in dem IVcythof zum thum zu vnfer liehen frawen vnd 
befang in, alß man dann gewonlichen tfttt Vnd lag ettwielaug 
dafelbi^ in dem kyrchhoff. Nun ward daz dem bifchoff Ne- 
ninger, der zeitt bifchofT da felbft zu Augfpurg, kundt getftn 
von ainem prieiter zu Werde. Do gepott der Telb birchof 
der priefterrchafft hie zu Augspurg zum thüm, de Tollten den 
Pittinger wider auß graben lafTen oder er wollte fle inn den 
pan thftn. Nun bette der felb Pyttinger ain pr&der hie, der 
pracht ain kundtfchafift vnd ain brief, wie fein prftder l&liger 
in feiner kranckbalt gottesleychnam geren gehabt vnd em- 
pfaugen hett. Wer im ze kurtz befchehen, damitt er ym 
nicht werden mocht, vnd raitt alfo damitt zu dem obgenanteo 
bifchoff gen Dillingen vnd batt in, das er den totten cörpel 
feines pr&ders in dem kyrchhoff zum thftm beleiben vnd nicht 
wider außg?*aben liel's. Das verfagt der bifchoff ym rnd wolt 
es nit thnn. all'o wollten in die pfafl'en zu dem thum wider 
auß lallen graben. Das wertten in die burger vnd wollten 
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das nicht tliun Inffoii, dann mit rrclif. Da ln>rttcii die j)rMfTf'n 
dnffdhft zu dem tliüm alle aiilV zu ryn{j;en \nd deigleiclien 
inn allen plarrkyrclien vnd cloftorn, vnd tiitton niclits anders, 
dann das lie die kind taulVten vnd die leutt ^ crlahen inn der 
nott mitt dem facrameot vnfers hci rn .Ihefu d ilti. Sie wollten 
ouch nfemant graltoii noch zü der erden beltatteu lallen, man 
fchickt dann zn dem broplt dafelblt zu fant Jörgen, der zu 
der zeitt vicary waz, das er vergundt» die leatt zu begraben; 
daz wollt der broblt auch nit t&n noch vergünnen, fander man 
Tollte fchicken nach eim doctor, was dann der felb hiefs thftn, 
das wollt er [Bl. 249] thftn. Alfo pracht man zwen doctor her 
gen Aagfptirg, die fprachen zum rechten, man mocht die lentt 
wolbegraben, ön inn dem thüm zu vnfer frawen. Alfo erkannt 
OQch ain groller rautt, das man ain grüb Tollt machen zn fant 
Jorgen vnd die leutt allenthalben aufs den pfarren darein 
legen, das auch berchach, vnd beftallt zu yedcr pfarr ain 
priefter, der da mefs haben Tollt vnd die leutt mit allen gotz- 
rechten verTehcn vnd bcftatten zn der erden. Solichs was 
dem vorgenanten brobTt wider vnd ucrpott, daz man niemant 
inn Tein kyrchhoff legen Tollt AlTo legten Hch die doctores 
vnd die pTafTen zu dem thhm darein vnd brachtent das zft 
gfitten dingtMi vnd machtont, das mau den Pittinger liefs 
vnaußgraben(!)'}, vnd hfibent wider an zu fyngon vnd lefen 
als uor. Solich irrung hctt gewortt wol vicrtzehen tage. In 
der fejlicn zeytt waro.nt wol bcy aciitzi^- mcnrdu'n oder mer 
todt, die ItuMileiit alio vnhegia ln'ii in (h'U kercheiii in trulien 
vnd i\\ni\, di«' man darnach iiograhen liel's, wann es wa.s mer 
namhalVts volek.s Jung vnd alt todt, dann kain man yc g(»daeht, 
wann es liarhcn wul achtzig niaifter vnder dem hautwerck, 
den welK'ni. 

Darnach als man zallt taufent \ ierhundertt vnd im zway 
vnd zwaintzigilten Jare, da ward hertzoii Ludwig uuu l'a> ren 
geltochcn, das man in luv todt liflo ligcii u<»ii lu itzog llain- 
ricben auß V'nderi>ayrcn, di(; warent zwasei- |HI.24;»''J prüder 
ifin. Das geschach zu Coltentz inn der Itatt l»ey kunig Sig- 
munden, als das concily da was an der mittwuchen [nachj 
lant Gallen tag [Oct. 20J. Darumb wertt die veindtlchalit lanng 



*) Müsste narh Zink und <leni Aunnymus: „anG;;raben'* heiEen* 
«) Vielmehr 1417, vgl. Zink Tü, 1. Mülich bU, 7. 
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Zwilchen in haiden. [ An. 478, f).] Es was ouch der burggraue 
von NuroniV)erg^, liertzo;; Wilh.ilni vnd liertzog Ernft von 
Müiiielicn, ;iiri «^ral" uon Olingen mit lanipt der l'tatt NTn-d- 
lin«r«'n vnd auch fiinft nil ander herren, ritter vnd knccht 
dos ()l);^i-nanl<'ri hcrtzog Hainriciis helffer vnd kriegten den 
gcnicilten hcrtzog Ludwigen vnd verprannten im uil dorlFer 
und gewannen im nil IchlolTcr vnd bürg «b. 

[All. I7s, 9.] Sie gewLinn<'nt im auch den marckt Fj-idl^erg" 
ab, wann d< r » rfiigen ward uon hertzog Wiihalm uon Miiiiichen 
vnd leinen rittcrn vnd knecht, vnd hett im hertzog Hainrieh 
auch \()lk gt lihcn. Daz belehaeh autV trcvtag zu nacht laut 
liencdicten aubent zu mitterfalten [März 20].') \'nd der ob- 
genant hertzog Wiihalm uon Müniehen hieß alle die, die in 
dem obgenanten marckt Frydtlierg geicITen wai'ent mitt weib 
vnd kinden hcrauü tr< il)en vnd licls in lügen, wenn er das 
Ichlols gewiiiui, lo Colllen lie widei" hincinkomen, To wöllt er 
yedcrnian daz lein wider geben, heuler vnd anders, was (ie 
hetten gehal)t ou elTcnts ding aliain. \'n<l die in dem feidoli 
vnd bürg warent, die l'chulTent gar valt mitt püchlTen in den 
marekt vnd ei-lchullcn ain zymnu'i' man. Delgleich sehulTen 
Tie vü dem marckt inn das glchlols mit gar groffen püchllen 
(Hl. 250] vnd erlchulTen den turen vnd l'ehlols gar lehr vnd 
wui'tVent ouch mitt Itolwerck inn dz Icldofs vnd fchulTent ' 
ouch mitt lunlt gefugen i)UchlTen vnd hantpuchlTen, da durch 
autV baiden tailen inn dem marekt vml rehloCs eitwieuil leutt 
vnd roTs errdiolTen wai'dt, die nitt alle ulleuliar wurden. Vnd 
am fuinitag uor laut Hartholomeus tag |Aug. 'J.i], da zugeu 
Tic auls dem marckt vn<l }»rannten den nach in auls. 

{Mnlicli <■.•;, 5.] Es ward auch dellelben jars dem genanten 
hertzog Ludwi^t'ii, als man zalt im zway vnd zwaiutzigiften 
jare der myndern zal, das Ichlols (Jraylpach abgewannen, 
vnd w.iid daruor erlcholVen gralV Ludwig der Junger uon 
Öttingen, graue Ludwigs Inn, zu Aleihaim g<'lelTen. Das bo- 
rchacli in der w liehen uor Marie Alagdalene anno ut bupra. 
[12.- 18. Juli.] 

|An. 47s, IS. I Es lagen auch vor dem rcldofs II<>hen.':oler 
in dem obgenanten jare wol l'ihen vnd dreyrUg l'tett, vnd die 
uon .Vugfpui'g geltimds gar uil gi'its, wan Tie nil Hildner dar 
gelchickt heltent vnd auch ain grolle puchö vnd lagen der 

>) 1422. 
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reiben, der aon Augfpurgf, volck danior wol XVII wftchen. 
Darnach macht man paftcy, das man den wynntter darinn 
mocht beleyben. wann man lag danor mcr dann ain gantz 
jur. [Mttlich 66, 15.] Da ward das fchlofs anfTgeben an gnad 
vnd dfe aaff der vcrt warent, die c r^.tbcnt fich nn aller ftett, 
gnade, vnd die ^efaii^eii fnrtt man gen VIm, der was zwen 
vnd dreynipf. aber ir (turben drey vnder wegen. Vnd (HLlT)!)'') 
.'im autVcitlai,^ vnlers lieben licrn [Mai 13.] vnd dai-naeh inn 
iirUV'vn'n im drew vnti /.w.iinl/it^ilU'n jar iinl) mau an dem 
ab^^cn'irtcn fclilols vnd vclt an al>zeprcohen. Vnd die n*>\i 
Anjrlj»nr^ betten den gantzen MynnUcr v«>li'k (buMioi-, aln 
zeytt nier, wann die amb-rn. [.Miilicli 72, Darnaeii nl>er 
jar \V(»lb man «las wi(b'r ]>awt n \ nd Iiett holt/ darzn «jfelYntt. 
Dh zn^en dio Itclt \vj(b'r darllir vnii V( rprannton das IV'ibitjf holtz. 

Vml nur {{rm im XXII Jaie dvv nortjoi nrten jar zai der 
niyn(b'rn am tVeyltai:- n.u li lant Martiusta^ |Nov. Ifi], da was 
ain prunlt zn An^lpui^; an liaili}4( i krntz, datz eini, der liiels 
der Felman, ain eiains liinderä lirnßlin, das da, abpran. 

Vnd de« relb<'n jars ward oucli aiiicr oritochen, (b-r Int-fs 
der Alarbartt, von des Zyniernians, des webers, fün vnd knecbt 
an fant Johanns tag in weyhennaebtfcyren [Dez. 27.J 

Es verpran anch ain linnfs an Scliawngawer g^alTen in 
dem obgenantrn jare an dem liaili^en pfiugrtag [Mai 31], das 
was ains, der hiels der Petterrdimidt. 

[An.479,8. C. 320, 19. Zink 70, 18. Mülich67,3.] Vnd darnach 
im XXIII jar am montag nauh lant Mathoys tag [März 1], da 
nerpran das clofter zn der Harpragg. 

Vnd des felben Jai*s inn Ofterfeyrtagen [April 4] hett 
man ain kerne! ty er zu Angrpurg, vnd wer das fehen wollt, 
der mfirt ain pfenning geben. 

[Mttlicli 67, 4. An. 479, 10. C. 320, 20] Es erhanckt fich 
auch des jara am fVeyttag nach fant Margrethen tag [Jnli 16] 
ain corheiT zn fannt Moritzen, der hielTe der Lanng. 

Es entrannt (ich anch ain flols aaff dem Lech, da nil 
leut anff faden, vnd ertranck ain fchftchlter, der [Bl. 251] hiefs 
der Preanig. 

Der zeitt was ain A*aw hie za Aagfpurg, die traib grofs 
aubent tenr, die Tatzt melier an den half» vnd fedempt ain 
nadel in dem \f\nfT, vnd uttt fünft nil anbentür. 

[An. 47y, 4J [Okt. Jl»] tag Am funnta^ nach lant (laib n 
vud dauor an laut Gallen nacht [Okt. 15J anno doinini etc. 
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XXmi, da wautt der wyndt fo itarck, das er eim, hy-efs der 
WilbrScht, den fchielfen ab leinem hanfs wAtt, das er neulich 
g^epauwcn bett. Der errchlfig im ain gewelb vnd tacb nider, 
vnd tau im all fchadens. Aach To wantt er den knopff ab 
dem turen sa vnfer fl^awen. 

[An. 479, 12. Mülich 67, 8. C. 320i 24]. Es uerpran euch 
Inn dem obgenanten jare der GoflenprOttin hanis bey fant 
Lienhartt an der judengafren, vnd das fear gieng oben in dem 
banfs aaff vnd pran vnder fleh ab, vnd da das tachwerck 
fiel vnd die obom pttny, vnd da wollt man die andern pQny 
errett haben, die hctt ain grolfen eltrich. Da fiel der ichiefs 
dar nider, dar anff Mndt aines ftorichs nelt, das belaib alfo 
gantz biß es nlder fiel vnd erfchlftg der felbig fchiefs mitt- 
laropt dem eftrieh wol vier vnd XX mann. Vnd es gefchach 
wol vmb ains inn der nacht an Tant Peters lag, kathetra 
[Febr. 22] genant 

[An. 479, 21. Zink 149, 16. Mttlich 67, 12. C. 320, 25.] Vnd 
des felben jars was aach ain pranft bey fant Jörgen abwartz 
vnd gieng anff dnza dem«) Darckenmayr, vnd verprannen wol 
acht hearer, vnd befchach auff mittwflchen nach fannt Am- 
broHos tag [April 5]. 

Vnd darnach an fant Michels aabent [Sept. 28] was ainer 
hie zn Aogfpurg, der [Bl. 251 ^] fchlfig die laatten vnd fchraib 
vnd nfttt mitt den fttlTen. 

[An. 479, 25]. Za der zeytt was das koren, wolfayl wann 
es gallt ain rchafTroggen XllgroCs. Ainer, der hiefs Wemher, der 
pracht her gen Aagfpnrg all Ofterweins, den fchanckt man vmb 
fanfi" Pfenning vnd gftten welfchwein vmb fibcn vnd acht. 
Das was inn dem fammer. Damach an dem herbft, da fchanckt 
man gfitcn wein vmb zwen vnd drey pfenning, Elfafler vmb 
ftanff Pfenning vnd welfchwein vmb fechs, fiben vnd acht 
Pfenning. Vnd was gar ain vnltetts wetter von fant Michels 
tag biß weyhennachtten, wann es fiel all fchnees vnd tätt nil 
i*egncn vnd ward böfer weg, vnd hett ain groffe guCfis uor 
weyhennttchten. 

[An. 480, 19. C. äi*l, 10]. Anno domini taafent vierhundert 
vnd XXV ward der new cor zu vnfer frawen angefangen zu 
machen an raittwfichen uor dem palmtag [Mttrz 28] vnd dar- 
über warent paumaifter ainer uon Rechberg, ain corherr, vnd 
Jos. Gramer dafelbft zu Augfpurg. 

*) Ra.: d&u den. 
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[An. 480, 21]. Darnach au der mittwüchen in den o(ter- 
feyren [April 11] prach man die maur ab an fant Jacobs 
Cappeln, die man neuipt des Tacliis Cappeln. 

Des mauls ward dem Wurraufs, dem HouUing, Micbeln 
Müller vnd irer gerellleliaCt giw groQ jiffitt genomen vnd 
befcliach an rantNiclaustag [l>cz.6j im l'unfl'vnd zwaintzigiltcn.*) 

[An. 479, 'Mi]. Darnach an Tunnta^ uor iant Thomanstag 
uor weyhennacbtcn [Dez. 16J ward aiu fraw ernüirtt iion ainer 
andern flrawen, die zieh es ain webor knei iit, der |B1. 252] 
darumhe gefangen vnd hartt gewegen ward. Darnach ucrjach 
die leibig traw, das iic ea gcton lieU. Da ward Tie h-Kendig 
vergraben an\ af!'termonUig Inn der erdten vaftwücbcu im 
XXVI jar [Febr. 11» |. 

Es ward auch ain maurer erftochen an l'ant Thonians 
tag (Dez. 21] zü nacht im XXV^, das tiitt ein wirtt inn des 
Peuttingers haurs, da das päd iU bey fani Jacobs Cappel.*) 
Er hett aber ain andern gemaint. 

[An. 48ü, 8J. Zu der zeytt was aber weyn vnd körn 
wolfayl, ain fchaft' roggen vmb XXX Ichilling, der wein uinbe 
zwen, drey vnd vier vnd wclfcb wein vmb acht pt'enning. 

[An. 480, 12J. in dem ubgenantea jar crl'chlüg das wetter 
zu Bobingen zwu töcbter vnd rlrcytzehen rynder an fant 
Marien Magdalenen aubent [Juli 21J. 

[An. 479, 2".''. Darnach auft" afttermonttag naeli laut Jacobs 
tag [Juli Iii) erltach der Köchlingcr vnd der Dirtlirnhammer, 
baid, des Liebers toehteiman Sebaitian Vifung bey Leutterf- 
hoaen ze nechl't bfv Bergan.^* 

[An. ISO, 1]. Vnd iu dem jar fchofs man hie zu Augi'purg 
vmb ain aubentnrc, das was ain ochl's, ain fchal, zway arm- 
broftt ain par holen vnd ain ring, vnd ainer uon Vcltkyrch 
der was der weyUelt. Dem gab man ain gnidin ryng voraufs, 
ains guldins wertt, ainer uon Mindcllieim der gewan den 
och Ifen, die fchal ainer uon Nttrcmbcrg. die zway annbrofl, 
die belibon zu Augfpurg vnd zway. die komen gen VIm, 
wann der aubentur waren fibnc vnd warcnt wol achizehcn 
fchutzen uon rtetten hie. Der fcbutzcn aller warent hundert 

') Vgl. Mfilich 68, e. 
<) Vgl. An. 478, 2. 

*) Wahraus 338^ 5 nennt den Dietenhaimer nicht 
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vnd XXX vmi wclicher ichieriena [151. iT)!" ] wollt, der miirt 
fechtzclicn i^rolT aut'tiegen, aiii nalioudci* l'ibcn ^rofs, uin 
wcyttcr frclis pfeiiiung, vn«l tiittrii zwcn vnd viuitzijr JV'huls. 
An dem l'unfTtcii t;i(<: ^^olcliahent diu i'cliurs gt\r vnd beiciiuch, 
da mau zult MCCCC'XXV jar am uecliftcn Tuntag uor laut 
Bartbolonieiitstag 19.J 

Vnd dc8 jars vcriirumicn zway licufer iintX dem roümarckt 
an treytag zu nacht uov lant Kathcrineiitag [Nov. '2:\\. 

[An. 480, T6\ Vnd darnach im XXVI jar an der hailigcn 
criltnacht zu wcyhcnnächten, da ward erftochcn der pfarrer 
zu laut Steffan, nls er zu der nicttin gon wollt vnd uiemant 
wcfti, wer es gctän üett, biß erit über cttwie uil jar ward man 
fein innen, das er aiuer getan lieti, der hiels d<'r . . .') 

Aincr der hiels der Claus Oeyr, der hett ein cluiucs 
magtlein bey im, das was feiner frawen fwefter. Das hett aigon 
glitt. Der fei big bett auch aiu fchüchfter bey im inu dem 
liaufs. AHo wurden die zwen mitt ain ander über ain, das 
fic daz fclbig kindt wollten tüttcn von des güts wegen, vnd 
an dem ebenweich tag [Jan. IJ, fo man zu mittem iii^ an der 
predig ift, da «^ab der Claus Geyr dem fchüchitor das kindt an 
die handt, der tüdt es an ainom inaliztcnncn. Darnach wartf 
er es in den Lccii, als fam es felber darein gefallen werc. 
Aber man ward fein gar paldt gewar, das es nit ertruiicken 
funder ertott was worden. Darnach ward der Clau« Geyr 
gefangen, der verjaeli, wie es erganfrcn was. Der ward gc- 
IVhlayflt vnd gcradpräeht an laut Anthunius tage {Jan. 17J 
[Bl. 253 1. Der fchüchfter cntran, doch ward er darnach gefangen 
zu ix'atcnfpurg vnd ^••(•radprächt am IVeyiag inn der erlten 
vaitw iK-hen [Febr. ir>|, dn man zalt nach Crilts gcpurtt tauient 
vier hundertt vnd im loclis vnd Zwainezigiften .jarc.') 

IMülich Gl», 14,J Es Hol euch des jars an fant Tauls tag 
bokerung [Jan. 2ö| ze nacht .ain pfaff zc lodt, <k r hirfs her 
Uainrich Motz, vnd am afftermontag nach dem fuuta^'^ letare 
zu mitterfuftcn ward aincm, genant der Palweyn, das houpt 
abgeich lagen. 

[Zink 94, I. An. 488, '.>). Darnach als man zalt taufent 
vierhundertt vnd im ains vnd droyfügiften jarc zwifchen oftem 



') Lücke für den Namen. 

«) Vgl. Zink 71, 12. Uülich 69, 4. Zink hat anderes Datum. 
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Tnd pfinglten aafT fantag voceni locnnditatis ncehft uor dem 
auffertag [Mai 6|') kom aln cardinal gen Auglpurg von dem 
baubft ztt Rome. Der zoeh gen Naremberg zu kunig Sigmundt 
▼mb das man Tollt auffdie HuHen ziehen, vnd wer daran zug, 
dem aergeb er all fein fehnld vnd Hlnde. Aach wer ainen 
Itttrtt ZQ ziehen, der hett die Felben gnade vnd wer nicht 
Züge, das der dann alle tag t'unff vnd zwaintzig pater nofter 
f|>rechen vnd bellen feilte, es were fraw oder mann. Dauoti 
hett man auch fo uil antlafs, das ich nicht alles gefohreiben 
mocht von kurtze wegen. Ali'o ^^c^ott der kunig allen herren 
vnd fWttcn, das He folltcn zlehtti an die Haffen, ycderman 
nach (einem vennugcn auff fant Johanns des teuffers tag zu 
(anwenden [Jun. 24J, als uor oucli cttlichs bcrurtt irt. — [Zink 
95, 4. An. 488, 14.J Alfo zoeh man in ir lanndt mitt groffcm voick, 
vnd der kunig lag zu Nüremberg vnd gäbe dem marggraaen 
tton Branden. [Bl. 253 burgk allen feinen gewalt Uber die, 
dio an die HufTen zagen, vnd lagen in irera landt blB zu vnfer 
frawen tag allluinpcioniö Marie, ynlcr (Vawen fchldung [Aug. löj. 
[Zink 96, :;.J Da bercliacli aiu auä'pruch da bciibcn all w^en 
da binden herren vnd ftetten vnd ward grofs volck uerloren 
bey den wägen, was (üBknccht vnd gender Tollen warent. 
Der Cardinal kom nun leib dritt daruon gen Nüremberg, alfo 
bau fleh der kunig Si;;mundt vaft gearhaitt wider dio HufTen 
nach feinem vermügen, wie wol es uilJeicht Gott nicht wollt, 
das er allweg obläg. 

Auel» gefchach in der zeitt,*) das auflf fainj ii.ig uor dem 
funtag vocem ioeunditati» (Mai i] vorgemolt aincr, genant der 
Mcffcuprunnor, vom Poniprächt vnd leim fün crftochcn vnd 
dem alten Ponipnicijt ward aiii aup: aufs gclclioßen vnd der 
alt Pomprächt was des MeiTenprunnerb l'webcr, vnd der fun 
fein (wager. 

flWülicli 00, IG. C. r.. All. Ih), 2\l\ Auch crtranckt 
fich des jars aiii fraw (flber, «lic biefs dir Scbnoyderin, ain 
byerfcbenkiii. vnd horcbnch an laut \'lri( Iis tage |.luli -1', vnd 
am afitermontag uor laut .Jacobstag |Juli 23J erhieng man ain 
taufften Juden. 



'j Riclitig 4. Miirz, 8. St. Chr. V, 5)1'. 

*) D. h. 1426, wie die l'olgendo Nachricht zeigt. 
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Des iiials was aber Vvolfail wein vnd kom, ain fchaff 
TOggen vinb zehcu grols, ain maß weins |ßl. vrab zwen 
ald drey i)IVnnip^. 

Viul in dem <>l>^<'iKtiil<'ii jar in (k-r jtalni nvucIii h [M.tiZ 
L*'i— .'>()] was ain IhtI/oi; hie zu Au^^lpurj; wni Ejryplcn, (Irr 
lafjf mitt iV'inrni vulck inn drr Knlenawc, wann man wtilh 
He nicht hrivinlallen. I)<>ch yicjiLTt'n ir ain tail htTcin iiiitt 
dem hei tzo^^cn, die das aliaürcu ein nomcnt, die wareut iVaru 
UOU dem AVL'tUT.') 

Des mal.s was aucli ain nun' ku hu\ die was vaft j^iols 
vnd vaißt, vnd was auch valt Nvollail wein vnd koren. Ks 
fiel ouch ain ^lolVer Iclinec an lantt walltpurf^on aubcui [Aprii^uj, 
der uil eil ab den i)aumen dernidcr iruckt 

Do man zallt taulent drcwhiindertt [IJ vud acht vud 
di'eiriig jare, da ftarb hertzog Wiihalni von Payrcn am mont ier 
uor des liailigen creutz tag erhöh ung [Sept. 8 1 zu berbit. Vnd 
des felben jars an der mittwüchen uor fant Gallen tag [Okt. V2] 
da ei*trankt mau die frawen, die genant was [BL 254 *>] die 
Bemawerin.*) Zu der zeytt dackt man den Perlachturn mit 
Pley.») 

[An. 491, 32. C. 324,17].«) [B1.256i>]. Der [kaifer] l'Vidrich 
fchribe den reyebitetten allen, als man darnach zalt uon crifb 
gepurtt taufent vierbundcrtt vnd im funff vnd vicitzigiAen 
Jare, das üe feilten über die Scbweytzer ziehen. Das uerant* 
wurtten die felben ftettc alle ainhclligklich alfo, es gicng das 
reych nicht an vnd w6ren des auch nicht fchuldig. Vnd vnder 
dem, als er dannocht kunig was, da clajrte lieh der adel aller, fo 
vmb die rcychltett gcfellcu waren, iren obem furilen vnd Herren 
ab den Telbeu (lettou, das die felben furlten mnchetten aincn pundl 
mitt ain ander wider die reycbftctt vnd ward raauiger vnwarer 
artickcl anff die «genanten Itett erdacht vnd furgenomen vnd nameo 
die horren an lieh alle fin-rten vnd hcrrcn von ainem mer vuta «b 
das ander, von anHirann^^- der lunnün biß zu nider^j^anng der rannen 
vnd Krie;^;ten die Itcti mit «•rolTeii lehari'H d<'s voh kes vnd hraehien 
lle inn ;;rolVc nott vml tiitleii in niani^<'n l( h;id< ii mitt noiu. praiplt 
vnd liidlle;; /.u baider leytt. Vnd den Uiie,^' erhuh niar^^irraJ All»rac-ht 
von Brandenburg,^) vud dü man zallt von der gepurtt Crifti 

*) Vgl. Mttllch 61, 14. An. 480, 32. 

*) Vielmehr 14.'{5, vgl. Frank 80. An. 484, 28. 

•) V-l. Zink ins, -1. 

♦) V;,'-}. dazu die Einleitung'- zu Millich S. XXll. . 
Bis hier woi kaum aus der verlorenen Chronik* 
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taafent vicrhandertt [Bl. 257] vnd im newn vnd viertzigi(^en 
jare aiiff montag aor lant Marteinstag [Nov. 10]. da lagen die 
reiben Itett der nider bey Eßlingen oberhalb der Püenfihalden 
auff den fildem alfo genannt. Wann da ward ain grofler 
fkreytt vnd der berren krey vnd loAing was: ^Vnnrcr liebe 
fraw Maria, gottes mfitter/ To was der ilett: „Der lieb hayüg 
bifchouo fant Martein." Vnd wurden die hernachgoichriben 
auff der berren tayle erfchlagen mitt namen der (trenng vnd 
velte her Hanns uon 8tammenhaim ritter, Jorg Schilling, 
Fritz uon Gronpach, Cal'par Uarandt, marggruff Albrächt uon 
Badenn, Bafchartt, Gronpachs kneclit ainer, Fridrich Dun*, 
Hanns Schutz vnd Rüpprechts von Stauffen knecht ainer, 
genant Hanns Hantel. — So koment auff der ftett. tayl vmbe 
vnd belibent erfchlagen auff der wallftatt, nämlich Waltber 
Ehinger burgermailter zu Vlmo, Jcrouimus Bopftinger burger- 
maifter zu Nordlingen mittlUmpt den andern, der namen mir 
nicht wiJTent vnd vorkundt worden Hndt.M 

[An. 504, 42. C. 326, 28. Mülich 125, 1.] i BI. 258]. Do man 
zalt taufent vierhundert vnd ym üben vnd funffizigtften jare 
uon Grifts gepurtt, da ward pracht gen Augfpurg :iin vifch, 
der was zehen fchüch lang vnd wftg wol 1^ LXV pfundt an 
der fronwauge, vnd ward geben vmb newn rcynil'ch guldin, 
den kaufft hertzog Hanns uon Hänichen. 

Vnd darnach im zway vnd fechtzigirten jare der iiiyn- 
deren zale am dritten tage des monatz jutiij ward ain fyn- 
wcler ryng uon drey farbun, praun, gfön vnd gel, vmb dye 
fannen gefehen vnd was uon autTganng biß zü nidergang, 
vnd was die flinn gleich da mitten inn vnd ainhalb nit 
weytter dann anderhalb vnd was zu fcbfitzen viertzig klniffter 
weitt von der [ünnen fcheybun, vmb (ie der hymcl was hayttcr 
vnd fchOn.') 

Auff mittwftch ßint Jörfe'cnta^' (April 30] IBI. 273 »»1 
anno domini etc. im fiben vnd fibentzi^irten der myndeni 
zal ift Hanns Vittel, der zeytt alltter bur^^cnnnilter zu Äugt- 
purg, mitt Baithasser Glatz, zunfftmaifter der bierichenckcn 
in eim ratt in grofle vnainigkaitt geUanden vnd mit wortten 



') Vj,»-!. Miilicli W, i, <k-ss<'ii \ on uiix-rcr Tiiial)liaii;;i^(i .Sclilurhl- 
8childcrun;x (l«'r An. ÜKJ, 24 ;uis;:-c'si-liricl>i n hat. 

») Vgl. FrauU llü. Mülich 116,25. Walirnus, FortBctzung 241, «. 
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an ain ander komen, in dem ain rantt an den Vittel hau 
begcrtt, das er Ii Inder ein ratt rfiU fehwercn. Das hau 
der ViUel nicht tün wöllen vnd baU gefagt, er wöll dem Glatz 
oder die zu im zu rpi uchen haben, rechtz Tcin, wie recliU ift. 
Vnd als ain raU hie liat haben wollen, er Tüll binder ain 
raaU Tchwcren, aU er daz niu haU tun wöllen, ift er inn der 
rautflttben oder daruor auil^'i-hcbt vnd inn die eyfen gefttrtt 
vnd von ftund an lein prüder Licnliarltcn Vitlei auch ge- 
fann^ni vnd jnn die cyrcn fjoliig^t vnd am n(3chrten donrltag 
danmcli niiil dem linili|^eii racr.inient vcrfchcn vnd am fampf- 
la^ (l.tiiiacli |Mai:]| haid eiitli(>ui»l werden. Des ilt am vrfaeh 
ir(;wer<'n Vlricli Swartz obj^enaiit vnd iV-in aii!ian;4"k. des er 
auch iKTMach der vnd andei- lachen liall) halt bczalen mulTcn 
mit dem leyb, iila hcrnacli j^eieluiben ilt.') 

[Hl. L'7i''| Darnaeli als man zallt 

taulenl \ ierliundert vnd im aeiilt vnd lllx iilzigiru-n aull" lanipf- 
ta«; nov dem lunntn«; letare zii millerlal'ten iVu [Kebr. 28) 
ZAvirclKjn drew vnd vieren uor mittajj: j^» IVIiaeli ein erdjt\ (k-in,-) 
darnaeb autV lamj)rtaf];' nor dem lunnta^ niiseriei>rdia «loniini 
nach <>rti*rn | A|»ril 1 1 hat e.s | Iii. -JT;')) zii:n crlK ii gewittert 
oder jj;:<Mbui( rtl /wilVIien vier(; vnil lunHr naeh velper. 

Vnd ilarnaeh aiitV lampltajjc nach ') lanl .ir»rj^en tag oder 
uor dem l'unntaj; eanlate [April isj Inn dem obj^enannten Jare 
ift Vlrich Seliwartz, [der) il< i" zeyll Imrjrermailtcr zu Auji^lpurg 
gewel'en ilt, dnreh mereklieli vnd iialVenlich groß dicbl'tal 
vnd ander vriacltcn liaH» (bileli»ii zu Augl'purjr an den galgcn 
gehenckt worden; dcrgioieh Jos Tagbinn^j!:, <ler br. krn zunfft- 
raaylter dalel))!!, aneh vmb grolTc dicbi'tiil. lo lic baidi der 
halt Augl'purg gellolen licttcu, erhanj^cn Horden aulf lauipltag 
darnach uor dem luntag exandy | Mai 2J. So iit darnaeli. als 
man Tagt, Jos Oni'org, auch ulitter burgermaiiter zu Augfpui^g 
zu (b r iVllten zcitt aut!" vnfers Helten hcrrcn aulfartaubcnt 
[April {Lfächiinuren p ltorben. Doch niaincn cttlieh, man liab 
. im auß dem tialehliu zu triucken geben Taut Johanns fegen, 
wenn er auch iun der gefellfchaflt gewcfen foll fein, als man 
faget.«) 

') Vgl. Mülich 257, 12 ff. 
*) Vgl. MiUich 250, 15. 
*) Muss: „vor" hcificn. 
«} Vgl. Mttlieh 2G0 f. 
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Viul iiin (h'iii (>l>^'«'naul('ii Jan; i(t :\\U'\\ ^iclloi hcii Ikt Ilaiiiis 
der Kiu h von ( Jtiiiii-t ii, plarrcr hie zu lant \ li icli zu Au;j;-rpiir;; 
in dif ap[)iilis.' Viul auf!" lunnta;; cantato |A|n-iI 1*>J 
Itarb auch IIaiiu> \V<tlll, der wirtt. hurircr zii Auj^lpurj,'" etc. 
Vi!<l ( Juiitli(!r Zayiior di r ))Ui-htrut-'kt'r V( rdarl) viul Itarh au<'h 
il<n* IIm u jüV6, uli'u Uub icyb vud guti aiuä mal» mit uin ander 
iiiugit'ii^ 

Hil. -JT«;] Auix) doiniiii M( '('('( XXX lifHtii UU: die u.»n 
Au^'l'jiUi^C 'dli! |>auin. fruclilpar viid vnti iuditl>ai-, ilcr /.cnial 
uil Nvas, am ^lalicn vinb die; l'1;iit a:i d<<i' Itatlniaui' ahhaucn 
uoii cltlii'her vrl'ach [Iii. 'JUV' ] ww^vu. \h:v z^ vil narcnt l)Ui';4:i'r- 
luaylUr llainis Laiin;4^< iniiaaUel, aia juugcr man, vud ain 
Weber genant Jos. Srhallci-. 

Vnd aulV IVeylta;,' iirchll uor (km haili^cn plini^ltag 
[Mai 19] kou\ hic her der kunijf uou Conltaniinüppel, den der 
Türcke verlriben hette. 

Daiiiaeh im ain vnd arlitzigillen jar der inyndern zai 
was aueii das wetier vn«l re^'en hie ze An«zllHn'g aulV 

lamiiltag zii na< ht unr l'ant Felicienla;; |.Ian. \.\\, vnd \.u\> an 
viub lunUe nach miUäy vnd weret biß Inn die aylttteu itundL 
inu die uaclill. 



B. 

Willwers Calalo^uf? S 4b.-j 

Scicudum igitur est, «ptod occlchiu sniietorum Ydalnci ol Affro 
torcia vice ad minus nM dilicaJ.a luil. Natu iria pauiuionta roporta 
sunt: vhiiiia tanien l-icia luil sul) abbat«' Ilainrico in ordine al>- 
batum vieesimo et hiiiiis inmiitMs terei«», anin> acie niülcsiuu» 
«■(Mitcsiinu ()ct(»u"t'siiiin ijuniio. V'ili si'eiii;if»' la|)i(iil)us ca \ nnnsis luil 
inuentuin sin<.' inuenta. Habuir ead» in eeeb-sia sul> vn(t niun» 
e-liorum et «'crh-siam, ui'C in latituiiiiie aH<pia «-rat diflei nicia us«|Ue 
ad tcstudiiu iji arinialcui '; et scinirii cualcin vei'sus oricnteni ehoi"! 
sanete AtVre; et etpie alius murus in alia eliori saneli \ ilah iei 
parte habuit semieireularem tr.studinem. In incUo vcre ecch'sic 
Dtabaut ex ordinc cuiunipuc satis ma<;ut', et desujtei* vnus murus 

*) Vgl. Wittwer in Steicheles Archiv III, 297 ff. 
*) Meisterlin, Index roonosterii III, 7; s. o. S. 138. 
*) Wittwer falBcli: circnalem. 
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coniunctus per testudines sionplici opere more antiqaoniin et nt 
videtar in ccclesia saucti Johannis prope matricem ecclesiani 
Augustensem, in qua apparuit dextra Dei sancto Vdalrico. 
Trabes vero scw laquearia iiicredibilis quanHtatis posita erant de- 
super usque ad medium super columpnas, et deinde simlliter de 
alio nmro. Eratque ecclcsia lacior in amplitudiiie, quam longitudo 
i-(><|uirebat, atque columpnc reddchnnt (iiflVrenciam in ecciesia, vide- 
licet, quod vna pars aquiionaris i'nciebut rhorum vnum et partem 
ecclesif vnani. in quo choro sancta Affin et in ecclewia nuirtiros 
sopulilua li.il»('l);int. Alia pars versus claustrum facicbat chorum 
saiK-ti Vil.'ili ici. et in eccle&ia luaubcola coiitessorum iiista murum 
libi!.i<lis «'c'ck'sie. 

Jlijs ila «lisjiositi.s t-rant parue testiidliies irj laterc cccicsie 
vei'äus inoiiusteriuin siue ad mevidiem, sub quibus sopulta 
crant sanctoriuii episcoporum corpora, scilicet Auj?iist< nsiiiin 
A<lfil)i'ruiiis, Nidgai'ij, Wictcrpi it 8iinpcrti, et altarc beate 
Virgillitt bub testudiiie propc sepulchrum saiicti Simperti, in 
quo est inistjia tundata ut inlVa. Erant cciam in eadem ccclesia 
caucclli,') »ub quibus altaria sauctorum fuerunt consecrata« distiii- 
p:wrhaiitquc ecdesiam et choros e\ trausuerso, Cl SUb eis ilu<- ianue 
ad chonim sanctc AflI're, duc siinilKer iu cliuruin saneti Vdalrici. 

Altare vero principalo ebori saucte. AttVc erat in hoiiore saneti 
aposioli nostri Narcissi episcopi et marttris sub fornice semicir- 
culari posituni et consccraiuin neenoii priiiileji^intum, Ut nullus 
sacerdutuui secuta l iiiin amleat cclebrnrc in codcm altari, nist 
Sit episcopus, et II lud priuilcgium nhsuruutum est ah antects- 
soribus et seuioriinis luiins ccnobij sanctc AfTre usquc ad 
nostra tcmpora, videlicct ad annos domini 1404, strictissiine; 
sed a quo illud priuilegiuin venorit siuo datum fuerit, aut a 
papa siue sancto Narcisso aut alio, ncscitur. Hoc tarnen scio, 
quod illud pnuilcgtum eciain liabctur in anfiquis nionastorlis 
Alemanoruiu, scilicet Otteupeyrcn, ICeniptcn et ulljs, qui eciam 
dicunt sc nescirc occasionein. 

Ad oricntalcm autcm pariem ciusdcin altaris saneti Narcissi 
cx transtterso erat positus sarcoptiagus sauvtc Di^nc niartiris et 
cousodalis sanctissinic AffVo. 

Sepulciiruni vero et altare sanctc Affb*c erat in incdto 
cbori aquilonaris, ut hodic cernitur. 

Altarc autcm in choro saneti Vdalrici in-incipalo erat consc- 
cratum in honore snnctc Marie Ma^dnlenc sub consimili foiiiico. 

'J Mcisterlin: [tcstuUiucsj et dcsupcr [canecUij. 
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Sed elapsis mnltis annis sanctas Vdalrfcas elegit sibi in eodem 
choro 8€paltat*am, in quo eciam fait sepaltus, ut videtar. 

Ex antiqua antem coiiBwetndine eeiam ante tempora »ancti 
Vdalrici necnon ab inicio oenol)ij sancte Affre habita fratres 
diTlnum olficinm dlarnnm pariterqae noctiirnam in choro saucte 
Aihre persolnernnt; nccease habebant fratres intrantes choiitm ire 
petr transneraum ehorum sancti Vdalrici. Ne antem per laycoH inpe- 
direntnr, i^it munui in altatndine hominis nel ultra ibi ex trans- 
iierao lactus inter tnmbam sancti Vdalriei et altare sancte Marie 
Magdalene. Stabat vero turris in angnio, qnem faciebnnt duc testu- 
dines prefate in ordine') ad orientem, campanas portans. 

Amplitudo ecclesie in latitndino tanta erat laqueariaque tarn 
ingeucia, nt spectacnlo eHsent nrtificibns alienis, qnibusnam machinis 
leuate essent. Tecti ccian) latitudo Rii.Htontnbntnr l.-K^uoarijM rhetis 
in niodnm transiiorsis. Quercine vero tabule') trabibuA affixe erant 
tabulatuni facicntcs. 

Altaro |>U')»ani, quod int« r duas iainias stal)at chori sanct«* 
AnV«', saoi isiiaiii pm ') ]>o|nilo foiilincliat. Narn cxdoinn \ lu'lio 
sPinpcr a tradilm^; aniiiiistral nr ac al) «ms in choro saiictf AlVr»* 
cdnsiMMiatiU". in siiiiiuni, ijund eis ins in parrofliiain conpolil, illu(i<nu' 
altart! scilifct picliani conscc ratnni »'rat |in lionoic sancli .lohannis 
Baptisto vt sancti .Toliannis a[M>stoIi oi ewan^cli-sU' : alind altare 
ad dcxlnani in lionoro sandf Kai hrniK" ; t(M'c'inni in honort* sancli 
Tliomt'; in an^nlo \ «'rsn3 claiistmin santtc Visnlc. Slaltat in pait<* 
a<jnilonari in niodio ccclcsio altare sancti DionisiJ jninii opiscopi 
Aiip^ustcnsis <'t llylarie; in pnit«- xcio meriilionali altare sancli Ni- 
colai, et inxta parieteni in honore lieatc virjiinis Marie vnnni. Krat 
vorn to.stndo »jnetlani in an^nlo nieridionali ad otcidentcni, <U'snper 
halx-n» nltHre in honore snncti Johannis Uapti.st(>, vhi onit captdia 
nbbatis. 

Munu vero altus, quo ecclcsia clandcbatur, erat ex lapidibus, 
qQos daphos appcllant, cavemosis, sicut et ecclesie, ex quibus de 
facili nunc calx ad nouam stnicturam conflalur. Porrigebatur vero 
ecclcsia uaque ad cum locum, c|uo iam sexta columpna sita est 
noui edificij. 

De capellis.*) Expediti de eeciesia, de capeIHs circumquaque 
videamus. Prima i<^itur est scrrarium versus orientcm tendeos ad 
latns chori sancte AflVc, vbi clonodia sanctarum reliquiarum ac 
ecclesie preciosiorn sub bona clausura Hcrnaiitur» ibidemquc altare 
consecratum in honore omnium sanctomm. Socundnm altare 
eiosdem Capelle consecratom est in honore sancti Pauli apostoll, 

') Wittwer: nrto. ^) VVittwer: tabiili. ') Willwer: cwkarisitiani. 
«) Meister Ii u Iii, b. 
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in qua media pars reliqniarnm sancte Entropie inclnsa est. Altera 
pars eiusdfrm sancte Entropie nionfalibns sub regula sancti Bene- 
dict! constitutis ad sanctum Stephanum in suburbio et sub abbatiD 
huins sancti loci AfTre et Ydalrfct obediencia constitute tradita 
est In eadem capella siae sacristia est intersticium Hg^cum, 
vbi se fratres ad diuina officia preparare habent celebrainri. Et 
conttffuo versus occidentem est capella sancti Bartholomei apostoli, 
muro tarnen secluHa, cuias aclitus est in ecclesia. Deindc in 
eodem Interc versas ciuitatein ad partem occidentalem est cap.*Ha 
sancte A^netis, cdiflcata a noltflibns progenys, qnam modo ex 
consensn domini al)batis et i*i < ptcr nouain structuram ecdesie 
occupat pro sacristia plebauuK sine vicarins noster nsjique ad 
reuociicionem domini abbatis huius loci pro tanc existentis, 
sine tarnen prescripcione. 

Sunt et dno Capelle inter portale, quo aditus est de ciuitate 
in portlcuro doraus predicacionis, ad sinistrum latus versus 
monasterimn sancte Margarethe, et illa conseorata est') in 
honore sancti Jacobi apostoli maioris') et sancll BlaKiJ episeopi. 
Altera capella posita est versus occidentem in cimiterio, que 
consecrata est in honore omninm sanctornm et sancti Rnstachij, 
et sub eadem cai>ollji est carcer osHiiiin mortuoiuin et .iltjirc 
beato Virj^niiis iinstris tf'in|K»iil)Us oditientain sinn cri-ftuin, 
vl)i cciam plura uiiracula lacta sunt iiitercüäsiouc heatc 
Virginis. 

Alia ') capella est in ciirin abbarn' snjHa portaJii sancti 
Miclialiciis, (|U(' consecrata est in honoro i'insWrni arrlianir<'li. 
Viti et P';4:i(liJ,*) tantuin vnum aitarc hubens, de qua capella 
legitur in Ic^-rnda sancti Vdalrici. 

Iternni est alia') ('a|H'j|;i in loco rapitul.iri, vhi per nuiltos 
♦rradns desi-cnditur. in lionoic saiicti' Hei ;;t*nilriris et sancli Clot- 
lianli <*|>iscf>|)i c<»nst'cratH, lialicns cciain allan; coiisccratum in 
lioiiorc if^isialoris nosiri s.nuli H«'n<'(li»ii. 

Nota. Prrl»'!' illas sriiicin (apcllas est allaif et ia|M'||:iii!a 
inter rrclesiani et «loiniiioritnn liatnini, »OMSfirata in IiontTC 

saucti Gregorg et aliorum sauctoruni, de qua intVa dicetur, 

') Mt'islcrlin: vna. 

•| Mristniin: luinoris. 

) .MiMst»M lin : scxta. 

*) M« i.^tci lin : sanrii Ky idij ac Michalielis. 

') Meisterlin: septiuia. 
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qae tarnen eonsecrata est nsque ad cancellos, quam ediflcauit 
denotus ac castissimus abbas Hainricns Fryess nostris tem- 
poribus, ut inft*a patebit. 

■) [RostAt aduc» ut de illa structura super eapcllam beati Gott- 
bardi et Marie virgiuis et bibliotheca parum dicnm, licet superius 
facta Sit mencio de Ulis. Domims enim Melcbior abbas dignis- . 
siiDUS considerans locum priorem ad libros non aptnm propter 
stillicidia descendencia de tecto ecciesie, super capellsm prefatam 
8. Gothardi exaltando roururo fecit locum aptum nc tiituin ad re- 
posiclonem librornm. Cum aiitciii et persone muttiplicatc cssent 
per eius susccpciooem noviciornni, de qnoram minien» oj^o 
Fr. Wilbelmus Wittwer vnus l'ui, idem pater dosuper fecii tici i. 
eellas fratrum, et ad eas est directus transitus brevis' de anterior! 
dormitorio ad dormitorium super caudein capellam et iibera- 
riam de novo constructum. Ante enim tantuni fuernnt quatuor 
Celle antiqae, vbi nunc sunt celle sedecim. Cum aulem ampliorem 
fecisset locum pro libris. tarn ipse quam fratres sluduerunt eundera 
locnm sive liberariam replere vsqne in hodiemum diem. De 
bys quere pleuins snperins» qnaudo consträcta est liberaria.*)] 



SECHS MEISTEELIEDEU GEORG HAGEItö. 

yoK 

JOHANNES BOLTB. 

BERLIN. 

lieber den Ursprung und die Entwicklung des Meister- 
' g^esangs, seine Bedeutung fttr das btirgerlielie Leben und 
seinen absoluten Wert gehen die Meinungen trotz mancher tüch- 
tiger Arbeiten auf diesem Gebiete noch sehr auseinander. 
Ueber die während des 16. Jahrhunderts durchaus im Vorder- 
l^nde stehende meistersängerische Tätigkeit des Hans Sachs 

') l).'is Folj-iMid«*, in [ ], stellt hei Wittwor erst 24_\ hei 
Meist« rliii t'ulg't 08 unmittelbar als Bestandteil de.r Kirchenbe- 
öchreibuiiiif. 

«) I». 1». S. 20, wo Wittwer den grrößten Teil de.> ht i 

Meistorlin iiini folgenclen ausgesehrieben hat. Seine eij-iMie Schluss- 
bemerlcung zur Kirchenbeschreibuiig [48, 17 — 25] ist wieder aus 
Index 1, 10 mit Einsehub von : hec est sanetissima AtÄra — quiscendum. 
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werden wir {genauer urteilen können, wenn die von A. von 
Keller begonnene und von K. Goetze ireft'licli fortfi^esetzte 
rJesnnitausfjral)*' im '2.'). und 24. Bande ein Ke^fister seiner sämt- 
lichen Meisteiiiedcr j^e])racl)t haben wird. Uni die jüngeren 
Zeitgenossen un<l Nachfolger des f»:''<^'ßf'n Nürnberger Meisters 
bat man sich (laj^egen noch wcnii: bekümmert. Sein Zunft- 
genosse Georg Hager, mit dem wir uns hier besehärtij^cn 
wollen, hat nicht einmal in Goedekes Grnndriss eine Stelle 
gefunden, obwol ihm Schnorr von Carolsfeld schon in der 
Allgemeinen deutechen Biographie 10, 352 f. einen inhalt* 
reichen Artikel gewidmet hatte. 

Danach ward Hager vor 1560 vermutlich zu Nürnberg 
geboren» verkehrte als Knabe viel bei Hans Sachs, von dem 
sciion sein Vater, der Schnhraacher Georg Hager, die Kunst 
des Meistorgesanges erlernt hatte, und starb hochl)etagt um 
1645.') Aus drei Ehen hinterließ er mehrere Söhne, denen er 
seine Singekunst vererbte. Wir besitzen noch mehrere von 
ihm selbst zusammengebrachte Sammlungen eigener und 
fremder Meisterlicder in den Dresdener Handschriften M 6 
und M 100, in der Weimarer Handschrift Q 571, in der Wiener 
13512 und im Berliner Mscr. gorni. (puirt 583. Aus dreien 
dieser Handschriften sind nun die nacli folgenden sechs Lieder 
ausgewiildt. 

A'r. /, ,..SV/?//./ Fr(i))~isrji.'i mid >><inkf Pefrus,'' stoht im 
Herlinci' Mscr. j^crm. «iiiait. '»H.S. Iii. ;)Ota und ist \i>SS tfc- 
«liclitct. Der Iusti<,'-e Schwank ^< lit in letzter Instanz wol auf 
die ( H'h-clii( lit<' (Irr K(Mm'rin Pauiina, die Dccins Mundiis in 
(»cstalt «Ic'S (Jettes AnuV>is entclirte, zurück; vj^l. Oesti'rlcy zu 
Kirchhofs Wendunmut «'>,L*."«si. ]',ei Boccaccio (Decameione IV. 1') 
benickt ein MTmcIi als En^'^cl (iahi iel verkappt eine einfältige 
Vcnetianei'in; i)ci Morlini Novcllac \^r20 Nr. <)9) wird dem 
idinlichen Bctrujife eines Neapolitaners, der als Christus erscheint, 
durch einen Nachi>arn ein i^nde ;T<Miiacht, der im Kostüme 
des Petrus liereinti'itt und jenen fortti'cibt. llag^ers iu Lyon 
Hicli abspielender Schwank scheint auf eine t'ranz(')sische 
Quelle hinzuweisen, die schon TTenri Kstienne in seiner Aj>o- 
lofi:io ]>our llerodote (läÜC, Gap. 21. Edit. liisteihuber 1879. 
2,lö) benutzte. Auch bei diesem verkappt sich ein Barfüfier 

*) Ein Kupferstich (Berlin Yf G600,S5) zeigt sein BUdiiis im 
82. Lebensjahre. 
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als St FranziscQS und wird von Petras und Thomas in den 
Himmel znrückgeholt, den er ohne Erlaubnis verlassen. Das 
Meisterlied ist für ans noch wichtig, weil es wahrscheinlich 
als Quelle fttr Ayrers Singspiel „Der verlarft Franziscns mit 
der venedischen jungen WittlYauen*' (Opus theatricum 1618 
2,137b) und sein gleichbetiteltes Fastnachtspiel (ebd. 2, 132 d) 
gedient hat: vgl. Holte, Die Singspiele der englischen Komö> 
dfanten 1893 S. 12. 

Nr, 2f „Der Krokodil fang im Predigerklo9terf*^ ist über- 
liefert in der Dresdener Hs. H 6, Bl. 157 a und in der Weimarer 
Hs. Q. Bl. 34 b, hier jedoch ohne die 14. Strophe. Das 
Lied stellt eine Nürnhorf^er Begebenheit aus dem Jnhre 1596 
dar, die nueh in einer satirischen Ki)in(Klie behamh lt ist. 
Diese lieget in verscliiedenen Ilandseliriften vor: Münchener 
(VhI. genn. 5107, Dresdener Cod. M l ld, Nurnlier^er Stndt- 
hiltliothek (nach Weller. Anzeiger liti' Kunde der deutscheu 
Vorzeit 1S<;6, 278), Berliner Mser. i^vriu. I'ol. 644 a (dat. 1602), 
Weimarer Iis. (^uart r>M i^dat. 1(>04, den G. Noveinher). Eine 
sechste, mit Malereion «gezierte Il/indschrift v. .1. 1(*>0.1 l<es;iss 
1872 nach einem Vermerk in der Dresdener llandseinilt der 
Antiquar Heordetifen in Niirnl>er^. leh behalte mir vor, l»ei 
andrer (iele^i^enheit über diis r)r.*nn.'i, in dem aueh die betei- 
ligt<'n Personen namhaft fifemacht werden, zu handeln, uud 
bemerke nur, dass Ifa^^er nicht der Verfasser war; denn in 
der Dresdener Handschrift stehen am Schlus» die Verse: 
W^er wißen will, wer dieses spiel 
Ociiiaclit. ich iliins wol sauren will. 
Sein nahni[e' hat ein .1 und H. 
Voll Nürnln-r;;- ist er weit im«! tcrr. 

Das konnte; auf Ayrer ^<"hen: doch ist ein in der Mün- 
cihMirr Handschrift fol-^rcidcs mit dem Namen ..Abraham 

Ku\ r" 1? Mayr) untcizeiclin«-t. was eineu bcbluss auf diesen 
als Verfasser der Konio(li<' nalic lepft. 

Ueld i^ens war nicht bloß am Nürnberger Harfüßerkloster 
ein Hteint.rnes Krokodil anj^^cbracht, sondern es befand sich 
auch ein wirkliches Krokodil im HartüßerkU»ster zu Montpel- 
lier, wie Conrad Oessner im Tierbuch (Zürich ir»G3 Bl. CLXVl b) 
aus eigener Wahrnehmung berichtet. Aeliidi< he Spottlieder 
ailf niisslungene Jagden sind die Handschuchsheimer Saiyagd 
(Knofel 1581 bei Goedeke-Tittmann, Liederljuch aus dem 16. 
Jahrhundert S. III), die Bernauer Woltejagd (1609. Bolte, Archiv 

AlwnaimU zzn a Jl 
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f. Litteraturgesch. 15, 225), die Rügener Wolfsjagd, Leinwebei* 
und l^o] fvon 1608. An liiv f. Litteraturgesch. 14,364. Jahrbuch 
des Vereins f. nd. Spraelitorschnng 13,64 Nr. 20), G. Grünwalds 
Dransfelder Hasenjagd (1660. Neues vaterländisches Archiv 
hrsj:. von Spiel und Spangenberg 1,2:^8. 7,121». 1822—25. Vgl. 
Kirchhof, Wendunmut 1,247), der Thuner Stier (1651, Tobler, 
Schweizerisch»' Volkslieder 1, CXII), die ürencher Saujjigd 
u. :i. Hin in Weimar bcliudüches handschrittliches Spottgedicht 
auf die Bürger von Steyer, die 1641 eine in den Brunnen 
gefallene Katze für einen Lindwarm ansahen, werde ich ge- 
1 11 tlicli abdrucken lassen, ebenso ein Meisterlied auf die 
Hirschaner, die wider eine Kornbeis dh. eine Sichel gewappnet 
ausziehen. In I'.echsteins Sagenschatz des Tliüringer Landes 
4, 124 ( lS:^S) wird erzJÜilt, daas die \Va sanier einen Waschtisch 
und eine Schlackwurst geschossen haben. 

Nr,3f von mir ,,Snmm*'rtu8iin der Buchenklinge'' betitelt, 
ist wiederum dem Berliner Msor. germ. quart 583, Bl. 323a 
entnommen. Ilager zeigt hier etwas größere Formgewandtheit 
als sonst und verrüt zu^rh icli einen offenen Blick für die 
Schönheit des freien Wahh^s und des sprudelnden Quells, an 
d( ni die ehrsamen Nürnberger ihre Sommerlnst halten. Als 
ein Beweis für das Naturgeftthl des 16. Jahrhunderts 
scheint mir das Lied Beachtung zu verdienen. Die Buchen- 
kiin<re Avar ein beliebter AusHnjrsort der Nürnberger Börger; 
vgl. die kleine Schrift von M. M. Mayer, Der Schmaußenback 
(Nürnberg 1H33). Krwnhnt wird sie schon in Jörg Graffs Um- 
dichtun^^ des Liedes ..Rs jagt ein .leger gsohwinde'' (Schade, 
Weimarisches Jahrbuch 4, 434; vgl. Böhme, Altdeutsches 
Liederbuch Nr. 442), Str. 3—4: 

Hey einem prunnen quall 
Hey.st VAX der Hm lieiiklingen, 
Von Mo<^el<loirt' nil \ve\ t. 
Auf einem in rjeorir Tlirths Kult urireschiehtlieliem Bilder- 
buch 3. 1043 Nr. l.''>r»r» wiedergegebriien K u pCerstieiie tilidet sieh 
diese im Wahle ^^ele^a-ne unnnauei te (^>uelle darire-tcllt : riiin^.mnu 
beliistij^^eii sifj) MMnner und Fr.inen mit Sehniaiisen. Tanzen, 
Kegelbchielicn ujid Armbrustselneüen. Darunter stehen die Verse: 

Die Buiilien kliu<;-ii bin ich ;:ennnf; 

Bey mir ein Ironiiner wirtli aui-li Avolint, 

Der halt doch wetuler hier uooli wein; 

Vndt wer bey mir will kehren ein, 

Der bring wein undt Brodt mit im fHsch. 
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Bereit sein schon die bonckh undt Tisch, 
Bey mir maeg' man üantzeii undt spriugn. 
Frisi li Wasser lial) Wh Hiiichon klin^ii, 
Darimicu kült man Wein iukH liirr; 
Ein schlecht gelt Niniht mein wirth dartür. 
Mann undt Weib mögen kurt/.weil treibn, 
Zn letzt ir '/eg an bäumen schrelbn. 

D.ivoii vorschieden seiicint ein 15(17 orscliieiiene?» Folio- 
Idatt (leor^- (iniiiw.ilds ..Ein selnin Liedleiii von dei' Mnchen- 
kÜMf^e und iliien i''reuden • zu sein, von dem im Jnliresberieht 
de> hist(iris(dien Vereins im Kezat-Kreis 1h;j:;, 2 ein l.S.{.") ver- 
anstnlteter Alidrnek zitirt wii'd. In Iie()nhard Leelniers ir)86 
zu Niirnherg urschieiieueu Neuen lustigen Teutscheu Liedern 
beginnt Nr. 5: 

Welcher wird mir eins bringen 
Hie bei diser Buchenklingeu 
Im grünen wald? 
Bruder, bald 

Lass dir ein wein eingießen, 
Kein wasser nit, 

Es ist mein bit! 
Dasselb las« fließen! 

4 Strophen. Abgednickt bei Goedeice and Tittmann, Lieder- 
buch aas dem 16. Jahrhundert, 1867, S. 139. — Im Mai 1615 
wurde, wie ich in eiaer von 1610—1696 reichenden Nttm- 
berger Chronik verzeichnet finde (Mttnchener Cod. germ. 8587, 
Bl. 112 b), der Bronnen and der steinerne Tisch bei der Buchen- 
kiingen, eine halbe Mejl hinter Mögeldorf, neagebaat 

Es sieht so aas, als ob sich das hier mitgeteilte Lied 
Hagers auf diesen Umbau von 1615 bezöge (Str. 6,6. 13,9), 
trotz der konfusen Angabe der Ueberschrift, die 1588 als Ent- 
Btehungszeit für das eine Gedicht und 1515 als das Jahr des 
andern nennt. Auch der Kupferstich bei Hirtb stimmt so 
genau mit Hagers Beschreibung überein, dass man die Vermu- 
tung, er habe dem Dichter vorgelegen, kaum unterdrücken kann. 

Nr, 4, Eine andere Schilderung der j^ümgebungen wm 
Nürnberg"^ entwirft Hager 1593 in einem Liede der Weimarer 
Handschrift Q 571, BL 197a: „Hört, wer sich was versuchen 
will." 24 Str. im Ton: »Es was einmal ein altes Weib." Von 
einer sentimentalen Naturempflndung ist allerdings darin 
nichts zn spüren, die Sehenswürdigkeiten werden trocken 
aufgezahlt, nachdrücklich aber auf Jede Gelegenheit hin- 
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gewiesen, in einem Wirtshause einzukehren und den Durst 
bei kühlem Wein und Bier zu stillen. Immerhin ein Beitrag 
zur Charakteristik der damaligen wanderlustigen Handwerks- 
burschen. 

Nr. 5, „Die Strassenrufe von Nürnberg ist aus dem 
Berliner Mscr. germ. qu. 583, Bl. 32Gb entnommen. Parallelen 
dazu aus Nürnberg sind: Keller, Fastnachtspiele 1,372 Nr. 50, 
k2;789 Nr. 105 und Alemannia 15,78 (vom J. 1643). Aus Augs- 
burg: Alemannia 10,82 (v.J. 1627) und Birlinger, Schwäbisch- 
Augsburgisches Wörterbuch 1864 S. 461. Aus der Schweiz: 
Hebel, Gedichte ed. Götzinger S. 71. Aus Frankfurt: Kelchner, 
Mitth. des Vereins Hir Geschichte von Frankfurt (),317 (1Ö81). 
Ferner vgl. Sncllaert, Oude en nieuwe Liedjes. Gent 1JSG4 
Nr. 125: „De roep van de strate'' (aus Gent 1752, dreistimmig). 
Les crieries de Paris (Brunet, Manuel du lihraire 2,425. 4,1451. 
5,971,: auch Z. Bletz in der Alemannia 3,47. 135 (v. J. 153G). 
A. Franklin, Les rues et les cris de Paris au XIII. siede 1874 
S. 153. l «».'>. A. Bonnardot, Les rues et egliscs de Paris vers 
1500 (187G) S. 4G. Ch. Hindley, A lustory of tlie cries of London 
1885. A. W. Tuer, Old London .street cries 1885. Archivio jier 
lo studio delle tradizioni popoiari 1,288. 454. 2,121. 4,5i»5. 8.301. 

Nr. (ij Ein JJuhllit d, aus der Weimarer Hs. quart 571, 
Bl. 21)5 b entnommen, zeigt uns den ehrsamen Meister Hager, 
wie er als starker Fünfziger zum dritten Male auf Freiers- 
füßen geht und in den Wendungen des Volksliedes seinem 
Glücksgefülile über das von seiner geliebten Anna erhaltene 
Jawort einen anmutigen Ausdruck vcrleilit. 

L 

SANKT FRANCISCUS UND SANKT PETRUS. 
In der ülgenweifi Hanß Vogel. 
1. 

Horett, zu Leone in Franckreicli 
War ein Iranfinan goleich, 
Hott ein weib ftmmb vnd schlecht, 
On allen falsch gerecht 
Mitt fasten vnd mitt petten. 

Fast all fMe mess vnd motten zeit 
Da macht sy sich pereitt 
Hill mitt groser andaeht 
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Beytte pey tag vnd nacht 
10 Dett in die Icyetgen dretten 
In das kloster 

Mitt herczen ger 

Zum parffiser, 

Beich[t]ett alda fttrware 
^ Eim parfieser mincb voller schalkheit gare, 

Öfkiet im da ir hercz vnd gmiet. 

Der min ig sprach in giett, 

Was für ein heyliug hett, 

Den sy an petten dett. 
30 Sy sprach: „In meinen netten 

2. 

So ruf ich an sanct Franziscum; 

Vnder al heiUing fhim 

Dregt 'mich zu im mein hercz; 

Deicht mich, wo ich on schercz 
^ Im kind al ehr erzeichen." 

Der minich Stack al schalckheit voll, 

Sprach: „Ich ench sachen soll, 

Von heünt iber ach[t] dag 

Wiert er zu euch an klag 
*o Sich in euer haus weichen. 
Dnt im all ehr 

Nach seim pegehr!" 

Fro war der mehr 

Die frau, ging heim on klagen, 
M Deths irem man voi- grosen t'reiden sageo 

Der kaufman den handel pcschlos, 

Lis einen t^cidisel gros 

Machen, darzu ein kleitt 

Wie santt Fetter pereitt, 
*^ Dett mit den tag erreichen. 

3. 

Er sprach: „Weib, ich reis ans nach schult; 
Drag ein kleine gcdnlt!" 
Sy sprach: „Wartt, lieber man! 
Horchen kumptt Franczischns schon." 

*• Er spracli: „Ich erwarths nuthe." 
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Den aodern dag Franczischos kam. 

Das weib war freidensara, 

8eczt in erlich zu disch; 

Palt leis der kaufinan frisch 
00 MiU bunt Bchlisel gerithe. 
Si Iis in ein, 

His wUkam sein 

Santt Fetter rein, 

Hett grose freid geniunen. 
55 Santt Fetter sprach: „Wie pist vom himell kmnen 

On erlaubang, mein Franczische, 

So viel als ich verste?" 

Mit den hauffen schlissel 

Schlag im von dem hanfi schnell, 
80 Hilt sein weib paB in pflichten. 

Anno salutia 1588 jar, den 22 scptümbor gedieht von 

Geörg Ilager, 

n. 

EIN NEW LIKD VON DENEN, SO IM BKEDIHER KLOSTER 
DAS CliOCADlL 60 WElÖLICU GEFANGEN ÜABEN, 

in des nerischen Kaspers thon. 

1. Wan her, wan licr, mein Ireinde, 
Was l)rinp^t ir vns für mehr? 
W^ic, das ir erst kimil)! heindte? 
Gestern scheczt man eiieh licr 
Wol zu dem croeodih'ii l'aiif;^. 

Ey, ey, wert ir nit ^west so lang, 
Ir liet vil scliöiier ding {^eseiien, 
Das ucwlich dl'ogcn \?\ ist geschehen. 

2. Ich hört, die Speczen [?| fingen 
Ein Beren za der standt; 

Wie ich recht hört von dingen, 

Wars ein zottenter handt. 

Die Berenhaut gfil inen wol, 

Sein geschlacht fleisch schmecket in wol, 

Sein köpf nagelten sy heraus 

Ans grose thor ftir das richthaus. 
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3. So ist alhie erscbinen 
Ein groses CrooadU 

Im prediger kloster drinen. 
Das hieltens in der stiK 
Ediich gut gseilen woi beiiand, 
Waren hie nttr die gsoheiden gnand, 
Die weiten bey der naeht in stil 
Fangen das steinen Crocadil. 

4. Das jn iiit moeht iiiisliugeu, 
Brachtens vil Rüstung mit, 

Ein tischlianib, strick vnd acbliugeU| 

Prandwein vnd acciuauit. 

Der ^oltaclnnid Eisre zanp^en drug, 

Ein andrer bracht das scliieren pucii, 

Scorkian öl vorgesens nit, 

Den croc|a]dil zu dofien mit. 

5. Sy grifen zu den dingen» 
Macliten vmb den fisclibamb 
Von strick ein stareke schlingen, 
Das man denn züg zasam, 

Wann nun der Crocadil drein hupft, 
Das er nit wider heraus schiupft. 
Ir anschlag der war grausam gut, 
Man sach da kein verzagtes plut. 

n. Ja solt ich Eiicli nit sagen? 

Hort weiter licisig drauf! 

Einer vndcr in dcths wageu 

Vnd sUir dU' latter nauf. 

Naclin (.'rocadil war im ser gach; 

Vnd eh man sich da recht versach. 

Hat er erdapt das Crocadil 

So gschwind, das im sein hut nab vil. 

7. Er rtteft sein gseln zu samen, 
Sprach: »FeAr Jecz keiner nit, 
Weil ich den hab im hamen, 
So weich keiner kein drit! 
Stost in mit stangcn fluchs int lend! 
Er rtirt sich schon, ey gebt fluchs eud, 
Stost zu vnd reist in von der stat! 
Schaut, wie er sich ein klappert hat!" 
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8. Det fisch ham blib behangen 
Ans Grocadillen köpf, 
Erst woltens in erlangen, 
Da moflt der arm diopf 
Gar manchen harten zug aas stehn; 
Dem fanger wolt ein ftiß entgehn, 
Wer halt nah gfallen auf die erd: 
Ist i.\vnn clor poß nit lachens wert? 

D. Erst Win tens gwar alsamen, 
Das sy bedrogen warn, 
Namen gschwind den tisch harnen, 
Das schir buch, zang vnd gam, 
Eilten halt za dem kloster naoB, 
Lieffen ein gaten freund zu hauB, 
Sagten, wie sy da in der stil 
GfTangen hetten das Crocadil. 

10. Der glaubt, det doch balt welchen 

Von in, hielt d nasen zu, 

Sprach: ,,Wer heist eüch ein bcbleichen? 

Last mich jeczinid mit Uu. 

Dreht eüch in jeTiiies nauien naiis! 

Weit ir vergilteii mir das iiaus? 

Das lu-t ieli Eüch iiiL zu getrawt. 

Ey Ey, wie schauert mir die haut!" 

11. Des mochten sie wol lachen, 
Das er so forchtsum war, 
Halfen darmit zun sachen, 

Das es wurt offenbar. 
Sy künden selbst nit schweigen stil. 
Sagten stetz von dem Ritterspil, 
Fexirten sich mit werten starck, 
Das jederman hat ghOrt am marck. 

12. Von solcli irem verl>reclien 
Jecziind man schwei^^-n sol, 
Sy wolten iiauen vmi stechen; 
Ich mein, sy düilcns wol. 

Wie das sy seihst iiit schweigen still; 
Mein Rath ich inen gi lien will: 
Sy lieltrrMi sell)st nur fiux darzu, 
So bleiben sy vil ehr zu ru. 
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13. Hie mit wil iolis beschliesen 
Das Sellien vnd feio gesang; 
Es mecht sy sunst verdriesen, 
Wen ichs in macht zn lang. 

Sy sind auch meine guten freund, 
Beim trttnclLon wir oft beysam seind. 
Ein ander mal balts in der still. 
Wenn jr weit fangen Crocadll! 

14. Ich (Üt iirtj Ilaijcr inaj^ die warhcit jclieD, 
Das ich tleiii (aiifj^cn hiib zu gf<chcn, 

Hab kein ^ediclit draus machen wellen, 
Weil sich clic^ sanj^en so will stellen, 
Damit ich nit in kurzer zeit 
Wird {jfCodrrt liir die ohrikeit. 
Im hornun^jf isls f^schehen fürwar 
In dem secijs vnd neiuzigbten jar. 



ni. 

SOMMEKLUST IN DER BUCHENKLINGE. 

Ein schönes liedt von der neuen Büchen klingen anno 
1588. Ist in der melodei zu singen „Von der Fortuna wert 
ich getrieben um, von Qeörg Jiayer, singer und ein Schuh- 
macher in Nttmbcrjj^, gcticht, Ist auch in den druck kernen, 
so wol auch das alte licd von der Büchenklingen, so Geörg 
Hager gedichtet hat anno 1515 [!], ist in diesen buch auch zu 
finden am 286. blat,') zuvorhero aber: 

Ein liedlein wii ich singen 

Wol von der Bttchenkllngen. 

Der wirth ist ein sehr guter mane, 

1) Vgl. über dieses Lied Bolte, Zeituchrift für vergleichende 

Litteraturgesohichlr N. F. .J, 281 f. 

') Von der Pm lica klingen, in deß Qruuewalths thon „Gar 
hiHtitr isf spac/.irn zu ixvvu, (Uewcil ilir sumien scheinjll " : „Fans 
nionila;^.s «Ictt mirs k.lpf!«>in wci-," It; Stiophoii lUilaiul (Volkslit-der 
Nr. 239; vm|. Schnit. n I. iMT) i;iht dies lacd nach ciiicni Druck- 
bialte, das nur l.i .Strophen entliäU. dconj G rHmi-ithls Lied „(»ar 
lustig ist" steht im Ambraser Liedcrhuche lbb'2 Nr lt)8; die Weise 
habe ich leider nicht erniitteln können. 
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Lest die gest selber sebreibn ane: 
Viel Damen sind da ang"eschriebcn, 
Die irc zech sind sohuJtig blieben. 
Doch wen es gut zu Zeilen iste, 
Wirt es gericht mit andrer friste. 

1. Lieblicher sumer. 
Da freüdenreiche zeit. 
Du weni*^ mir kuraer 
Vnd alle draurikeit, 
Krtrischt mein herze, 
Wondst mir leidt, schmerzen, 
Wen ich sich Irey 
Die blüemlein new 
Von färben manchericv. 

Mich retten ane 
Die gutten freinde mein, 
S<>li mit in ganc 
Vnd sie tieren gar fein 
In einen walle: 
Das det ich gar balie 
Vnd mitt in ging 
In walt gehling. 
Der guguck vns empfing. 

:i. Als wir nun kamen 

Zu den Steinbruch hinnein. 

Gr««ß wunder nanien 

All die gvtVnon mein, 

L<>b denen >precben. 

Da sie s;ilien bnvhcu 

Die stein mit lisi 

Von Velsen. wi<i. 

Das zu verwuuiiix^n ic't. 

4. Wir horten sins^en 

Im Wald die V» iT^-lein 

Vnd woiuer izir.g^ n 

WeU in dem wa'i iiinnein 

D u IV h > e h w a re z Ne i> t a u d e n ; 

Man >oiriug aut der lauiien. 
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Wir gingen bal 
Nach disem hal 
Vnd kamen allzamal 

5. Auf einen bhiiic, 
Alda dcttcii gar Iriöcb 
Grüen linden btane, 

Da Sachen wir zweu tiäcJi 

Von stein gehau«!n. 

Vil nienuer vnd i'rawen 

Waren bereit 

Zu diser zeit 

In lauUer froiikeit. 

6. Die Büeche[njklingen 
Ist dises ort genent. 
Wir hinab gingen 

Zu dem brttnlein bohent. 
Als icbs anschaute, 
Wars new gebaute 
Gar artelich, 
Darob ieli inieh 
Erfrewet inilvlich. 

7. Des bi iinleins quäle 
^Var ivüel, lautter vnd klar; 
AI da zumale 

Ein eisrer leffel war, 

Heraus gar feine 

Ein kael drdglcin reine, 

Die flaschen man 

Darein kund thon, 

Das tranck wur kücl darvon. 

8. Das l)riinlein wäre 
Herunil) fein gefuniiert 
Von steinen klare 

Vnd niitt Wappen gczirt. 

Vil leütt die kamen. 

Seh reiben dran ir namen 

In der warheit 

Es Wirt bereit » 

Das brünlein berttembt weit 
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9. Ein eigner kneohte 
Htlet des brOnleinB gezirt, 
Der yerwarts rechte, 
Damit nichts yerwttest wirt 
Auch ist dameben 

Ein kugel blacz eben 
Vom tisch nit weit, 
Da man bereit 
Verdreiben kan die zeit. 

10. Zwen tisch noch waren 
Bey dem brünicin so rein, 
Halt kam gefaren 

Ein wagen also fein 

Daher mit fleise, 

Drauf war dranck vnd speise. 

An tisch man saß, 

Man dranck vnd afi, 

Jetterman firölig was. 

11. Auch stet suptile 
Ein dettelcin, das wistj 
Wer wissen wiiie, 

Was drauf! geschriben ist, 

Der g:ehc gar baite 

Lest in dem walte, 

8o find er dort 

Wie er sich fort 

Sol halten an dem ort. 

12. Fiüe vnd auch spette 
Fint man zwen ptcitier dort; 
Welcher lu.st heite 

Zu danezen an dem ort, 
Dem Ihons aulmaelien; 
Eyn ring ncw gebachen 
Hat man auch Teil 
Vnd auch die weil 
Des obs ein gutteu theil. 

13. Danezen vnd springen 
Det man da mit gewalt * 
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Vod lieblteh singen, 

Da waren Jung vnd alt 

Gar MWg eben: 

Gott geh dem langa leben, 

Welcher den rath 

0;ib in der stat, 

Diis miins vernewet hat. 

14. Es miesten forte 
Gar loee letttte sein, 
Die an dem orte 
Verwiiesten das brtlnleln; 
Den solt man eben 
Im lolin dmm geben, 
Das sich fort thon, 
Ein andrer scbon 
Mieste stosen daran. 

ir>. Als ich imii hette 
Alles gesehen fein, 
Gar halt so dette 
Ich die gefierten mein 
Fiern aus dem walte 
Vbr ein wisen halte 
Sehr lieblich zwar 
Vol blomen gar, 
Ich mich erfirewen war. 

16. Wir kamen runde 
Gen Lautfenholcz hinein; 
Der wiri der stunde 
Vndcr der huustiir seiu, 
Enipliiifi: vns schone, 
Sprach: „Thüet rein gane, 
Seczt euch zu tisch; 

Ich gib eUch fisch, 

Mein tranck ist küel vnd frisch." 

17. Der wiert der name 

Palt die schahneyeu sein, 

Darmit er käme 

Wol zu die stubeu nein 
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Vnd dett anfinachen, 
Wir mosten sein lachen, 
Er sali vns an, 
Solt ir verstan, 
Frolig war jetterman. 

18. Ich (lett im siiij^fcn 

D IS alt liedlein «lurch ab 
Wul von der Biiechen klingen, 
Das ici] leng^st gemacht bab; 
Weil man die zeite 
Es wider het vernewet. 
Das l»rünlein klar, 
So hab ich zwar 
Mich auch bedacht fürwar 

19. Vnd det zu ehren 
Dem newen brünlein rein 
Mich wider keren 

Vnd macht das new lied fein. 
Soll ich mich nennen? 
Wert mich wol kennen 
Hie allesant: ich bin bekant, 
\Mn (t'cory Hager genant. 

20. Tüett ver gut nemen 
Mit disem liedlein klein! 
Wen zn mir kemen 
Ettlich gntte leüt fein, 
Bey der Bfiechenklingen 
Detten voll flaschen bringen, 
Vnd wen sie mich 

Laden, warlich 

Das lied wil singen ich. 

Nun volpfen noch zwe> ^^osecz, was die vrsach gewesen 
ist, das mans wider zerstört hat. 

21. Als mit gewalte 
Znlief das volck verrucht 
Vnd an dem walte 
Driben grose vnzucht, 
Heimlich auch kameu 



Digitized by Google 




Sechs Meistertteder O. Kagers. 



176 



Lose lettt, die namen 
Den letttten g^t 
Mandel vnd hnt; 
Da verging der gat mut. 

'2'2. Daß warten innen 
Die hcrren, tlergeslalt 
Schickten mit sinnen 
ITinnaus, Uesen gar balt 
Alles in grande 
Zerstörn gar runde: 
Nam ein ent zwar 
Der nam fürwar 
Zur Bttecbenklingen gar. 



IV. 

NÜRNBERGS UMGEGEND. 

Ein scliienos neiies lieil, welches ein ?ni Jiinj^en mensclien, 
der sich wil j^eltrnnehon zu wasser vnd land, sehr nüzlich 
vnd gute anleidung gii>t, wie es dir- grose vnd geferliche reis 
vmb die stat Nüernburg dest iricliter vnib ziehen kan. 

Im thon zu singen: „Es war einmal ein altes weib, ein 
altes mttetterlein.*^ 

Durch Georg Häger schuhnuiclier in Nüernburg. 

Welcher ferbringt die gferlich reis. 
Den helt man ehren werd, ich weis, 
Vnd wenn er dut sagen dar von, 
So mns im schweigen jederman. 

1. 

Hört, wer sich was vorsuchen wil, 
Der selb folg meiner lelir; 
Zu wasser vnd hind der ums vil 
Groser glar aussten sehr. 
Wen der nieyen herdringen dut, 
So ist es gut, 

Das man äich du autmacheU; ja machen. 
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2. 

Der beitcl der mus wol schwer sein 
Zu diser weiten reis. 
Zum neuen thor zeig nuus so fein, 
Zeigst di(t »tat vml) im kreis. 
Krstlieli kamst du gen Popenreit 
Zu rechter zeit, 

Hernach so du dich kehren, ja kehren. 

Gen Orinlein ist ein feiner weg 

Da hats der lischlein vil. 

Man weist dir dahin weg vnd steg 

Vnd koclits cim, wie er wil. 

Was du nun begerst für ein wein, 

Den bringt man rein. 

Fleisig must dus bezalen, bezalcn. 

4. 

Durch Krofts hoff ist ein feiner weg, 

Da kunibt man krat auf Hucli, 

Mit auf d ragen ist man nit dreg. 

Darnach einen weg such 

Gen Allmushoff Kumst du hinaus! 

Zu dem wiercz haus, 

Du linst ein guten willen, ja willen. 

& 

Darnach so must du durcli den walt. 

Bis das du kumest schir 

Ein weiten weg, da find n>an halt 

Ein weis vnd frembtes bir, 

Eir ring, die sind gebachen neü 

Bey meiner dreü, 

Ist Erlastegen gnende, genende. 

G. 

Vbers Wasser kumst in ein land, 
Heist Megldorf so drat; 
Das zechen ist da unbekand, 
Weil mans verbotten hat. 
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Darnach kumpt man gen Laufen liolcz 

Der wiert ist stoics, 

Den dnt es bezalt nemen, Ja nemen. 

7. 

llcniach so hast du nit raer weit 

Bis zu dein Todeiisee. 

Zu drni knnipst du iu kurczer zeit. 

Das st'lliijif r(!clit versteh: 

Wen du kunil)st hiuder das wiercz haus 

Für das dorl' naus, 

Dar lüu dut man oit sagen, ja tsageu. 

8. 

Ein weiten weg hast damaob du 

Bis an Monigen bergic 

Vnd fands kein wierczbaus auch darzu 

Denn eins, leit vber zwerg 

Zu Schwach, da siezt ein schneiden schir; 

Der selb hat bir, 

Den durst magst du mit leschen, ja leschen. 

9. 

Auch sigst du brennen an dem ort 

Dif kollcn naclit vnd tag. 

Vnd wend nahend zum berg kumst fort, 

Sigt du brenen, icli sag, 

Aus harten steinen kalg gar weis 

Mit ganczem fleis: 

Von den kanst du vil sagen, ja sagen. 

10. 

Zu HauKMuloi l" ein kcller iat 
In den i eisen j::eliaut, 
Die !et;-er sind von lels, das wist, 
Ain haus dar l)ey jreli.nit. 
Vnder dem liaus im Weyer irisch 
Schwimen die flseli: 

Oft mals find mau zu trüukcu, zu trünken. 

11. 

Sant Moriczen berg hast for dir. 
Den drit nur fleisig an. 

▲IMMMMU xzii t 12 
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Sehr oft so mast du raheu scbir, 
Eb du hinauf diist gan. 
Die Vögel singen all zu hauff: 
Kum baU beraaff! 

Mttet bein dost du bekamen, bekumen. 

12. 

AiifT sant Moriczen berg dut stan 

Ein kicrclien doch ser alt, 

Dar in sigst du sant Moricz an, 

Wio er doch ist gestalt. 

Kein nasen hat er vnd kein bend, 

Ist gar eilend. 

Dut auf dem altar staue, ja stane. 

13. 

Tüscti vnd auch bencl^ sigst du fürwar, 

Sind weder holcz noch stein, 

Auf disen berg so wunderbar: 

Errat du, wie sy sein! 

Da kanst sehen in der eil 

Auf edlich meih 

Ist gar lastig zu schauen, zu schauen. 

14. 

Bin altbs par volck drauf wonen dut, 

Bey den solst kehren ein; 

Die machen die geiskeslein gut, 

Das kanst da sehen fein. 

Ein gibt er dir für hangers nott, 

Wen da hast brod: 

Wunderbar ist zu sagen, zu sagen. 

15. 

Darnach laufst du mit groser gfar 

Von dem berg herab frey, 

Da kämest du gen Leinwarg fOrwar. 

Man bringt dir allerley 

Speis vnd getrank, was dir nur feld, 

Wenn da hast geld: 

Das solst du mir gelauben, gelaaben. 
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Dnniach nuist durch ein wiltnus nein 

Dui'clis holcz mit groser gfar 

Von hierschen, beren vnd auch schwein, 

P.is das du kumest sf.ir 

In ein insel, doch zimlich weit, 

Die im sumpf leit, 

Die ist Fischbach genande, genande. 

17. 

Wenn du zeigst ans der insel fort, 
Da hast ein wünsen weg. 
Man verirrt sich bald an dem ort, 
Wer nit weis weg vnd sieg. 
Da kumst in ein insel bekand, 
Ist Feücht geoand, 

Das auch im sumpf dut Ilgen, Ja Ilgen. 

18. 

Damach must durch ein wiltnus nein 

Ein weg" der ist weit, 

Bis das du kunipst gen Kaczbach fein, 

Da flnds du zuhereit 

Fisch vnd auch brediein one dag, 

(Hört, was ich sag) 

Man dut es balt zu richten, ja richten. 

19. 

AI da get das gros wasser an, 

Da magst du siezen auf 

Kill gutes schif, das must da han, 

So! es nüt gen zu hauif. 

Gen Michelstorf kumbst du bereit 

In kurczer zeit: 

Der wirt dut dich empfangen, empfangen. 

20. 

Fei'st wider auf dem wasser fort, 
So kumpst du lialt gen Stein. 
Gute speis finds du an dem ort. 
Auch die fisch gros vnd klein. 



Man kan haben ein guten mut, 
Der wein ist gut, 

Der Ican dich frölij^^ machen, ja machen. 

21. 

Darnach so schifst du gar geschwind 

Gen Zierendorl", icli 

Alda auch kleine tischlein sind, 

Magst Stil lijjen ein tag. 

Gut airblecz, die auf ^1 offen sind, 

Macht man ^cscliwind: 

Das solt du mir gelauben, geiamben. 

22. 

Damach schifst du ein knrcze weil, 

Da map.-?! aus stfig-en doch; 

Da kaust du sehen in der eil 

Die alte festen hoch. 

Aul dem «;im< mmm kaust laufen rumb, 

Sigst ^:\v u(-it \ iiib 

Vber den grienen walte, je walte. 

23. 

Gen Fiert da mnst auch knmen 

Auf Wasser oder land, 

Da finds du in der sumen 

Der jaden vil za band. 

Das gancze dorff ist voller wiert 

Im ganczen Fiert, 

Nach gestcn sy haut streben, ja streben. 

24. 

Da magst neuieu dein beiteleiu, 

Kecljeli zusam für war, 

Ol» noch mehr gelt «larin mag sein, 

Das j'erzech for als gar. 

So kumst vber die wisen rauf 

Mit schnellem lauf 

Vud kumpst wider zu hause, ja hause. 

25. 

Also ^ iiil)zci«jst du au dem ort 
Nüerenberg die guucz stat 
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Welcher verbringt dise reis fort, 
Der selb kan früe vnd spat 
Dar von reden da on verdrus. 
Ein andrer mus 

Zuboren vnd stU schweigen, ja schweigen. 

26. 

Vnd welcher kein genügen hat 

All diser weiten reis, 

Wen er begert frü oder spat, 

Das ich in wcitter weis, 

Den weis ich ins Schlaurafi'enland, 

Ist.wol bekand; 

Da mag er wol beleiben, beleiben. 

Gedicht durch Georg Hager Schuhmacher 
an der narren fastnacbt dis 93 jars. 

V. 

WAS MAN AUF DER GASSEN ZO VERRAUFEN 
ZU NÜRNBERG AUSSCHREIT. 

In der abentewcr weiß ilans Folzen. 

• 

1. 

Einsmals bat mich ein frembter man, 
Das ich im da seit zeigen an, 
Was man doch zu Nürnberg schreit aus 
Zu verkauffen von hau6 zu hauB. 
s Ich sprach: Ich wil mit allem fleiß 
Erzellen alles was ich weiß. 

Erstlich so kumbt die bäwerin 
Schreit in der stat her vnde hin: 
»Kauft gutte milche, ir weiber schlecht, 
i<>Ein kern oder schöne schmalcz recht. 
Ein buttcrmilch vnd rriscbc ayr! 
Ich wil es eüch nit geben deyr." 
Zum andren schreit man aus presciiwint: 
Kault Ix'scii ir weiber, die siiit 
»^Gar wolffcil! ' Tixl zum drillcu lein 
Sehreit man: ..Kauft hüeners.rlhen ein, 
Gut geiUkeß vnd tribcheu saiat, 
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Den est licut an dein ahent spati" 
Zum vierten selireit man sulelier mali: 
,Ir weiber, kautt uiu bchiueckots graß!'' 

2. 

Zam fttoften schreit man : „Woiber schön, 
Kauft mir ab; ich hab gattcn kön!** 
Zum sechsten schreit man auch gar fein: 
„Kauft zwifel oder bletterlein!** 

»Zum sibenten: „So iLumbt, auch schaut; 
Ein Icörbleinmacherin schreit laut, 

Jr weibor, Isauft mir ein korb ab! 
Ein gutten dragkorb ich auch hab.^ 
Zum achten schreit ein Schweblein faul, 
Der ist beschoren vmb sein maul : 
nlr weiber, kauft badhflet, badhtlet 
Firnt gar ein schwebisches gemüet.** 

Vnd zum ncinden schreit man bereit 
Vom meidlein bain zu mancher zeit. 

9* Zum zehentcn schreyen auch zwar 
Etlich alte weiber fftrwar: 
„Kauft weisen sant, ir weiber frum 
Dragen den in der stat herum." 
Zum elften ein schlotfcg^ur, der 

*^ Schreit ,Schlottegcr!^ gct schwarcz daher. 

3. 

Zum zwo Uten kamen in die stat 
bchwarcze Icüt, schreihen i'rüe vnd spat; 
„Kessel vnd pfannon liicken, schaut!" 
Zum drcizeheutcu schreiiieu laut 
Etlich mcnuer vnd weiber da; 
„Uaderlumpa, hadcrlumpa!" 

Zum vierzeliontcn man auch sciimt 
Im snmcr zu Johani zeit: 
„Kauft lutbcr vnd schwarczber, sint gut!" 
Zum fUnfzehenten schreiben thut 
Ein lose rott mit ganczcm gwalt: 
„Kauft meüsfallcn vnd hooliel balt!** 

Vnd zum sechszclienten fürwar 
So finden sich lantbscheiser gar, 
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Schreyen: „Kaaft mucken bulfer« rund, 
„MeOsbulfer, grillenbalfer vnd 
Baczenbalfer! Ir dierfts warliohl** 
Zum fk'embten man det sagen ich: 
„Auf difi mal feit mir niohs mer ein.** 
Er danoket mir vnd lachet mein. 
Anno 1617 jar den 3 januarij 
dicht Georg Uuger scliuhmacher. 



VI. 

EIN BÜLLIED, 

80 ich Georg Hager meinem dritten weih Anna, da sie noch 
mein bulschaft war, gemacht hab. 

1. 

Ich weiß ein Selliens juuclcl'rcwloin zart. 
Die wil mein eigen sein; 
Sic ist tVeintlich vnd gutter art, 
Das se!l>ig nieidelcin. 
Grüen ist der walt, 
Die Iniinlein die sint kalt, 
Mein l'eios lieb wolgestalt. 

9 

Ach das doch wvv die zeit vnd stund, 
Das sie her zu mir keni 
Vnd hiet mir iicn rotten mund 
Vnd iebs in mein arm ncm! 
Griien etc. 

3. 

Es stund nit an ein lange zeit, 
Da kam sie her zu mir. 
Dar ob het ich herzliche frefld, 
Dan sie geliebet mir. 
Grüen etc. 

4. 

Hernach vlior oin linllx' stund 
VcrBprach ich ir mein drey 



Digitized by Google 



184 



Bolte. Sechs Meisterlieder G. Hägers, 



Vnd ruft zu gott aas herzen gmnd: 
„Ach las kumen kein rey!" 
Grtton ete. 

5. 

Kein weibs bilt lebt auf diser ort. 

Die mir so lieb mag" sein 
Als das zarte jiincitfrewlein wert: 
Ich hab» im herzen lueiu. 
Grüen etc. 

6. 

Ach lierr, verley vns dein genadh 
Viid segne vns al zeit; 
Gib, das wir leben früc vnd spat 
In tVit vud einikeit! 
Grüen etc. 

7. 

Ach herzigB herz, ich bitte dich» 
Dein herz nit von mir went, 
Das wir bleiben bestentiklicb 
Fort biß an vnser end! 
Grtten otc. 

8. 

Von herzen detl ich tr<»lig sein, 
Weil ii'h .in dem iied niaclit. 
Vnd ieli wiinseh meinem Annalein 
Vi! (laiiscnt j::uttei" nacht, 
(li'iicn ist der walt, 
Die l)rüidein die sint l\alt, 
Mein i'cins lieb wulgestait. 

Anno 1614 Jar den 16. februarü dicht 
Georg Hager Schuhmacher. 

ANZKIGEN UND NACHRICHTEN. 

Der lateinische Dichter Johannes Fabricius Monfanns. Seine 
8e!b8tbi<»{<ra])hie in Prosa und Versen nebst einigen Ge- 
dichten von ihm verdeutsch* von Thrmhn- Viüpinns. Straß- 
burg, n<'itz und Mündel, 18i)l. '11 S. 8". (Beiträge zur 
Landes- und Vulkeskunde vou Elsass- Lothringen Hclt 18.) 
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Diese neue Arbeit unseroB bekannten Uebersetzers von 
lateinischen Alsatica zerfällt in drei Teile; der erste handelt 
von den Schriften des Fabricius; der zweite gibt seine in 
Prosa geschriebene Lebensbeschreibung, der dritte eine solche 
in Versen nebst fünf seiner Gedichte. Fabricius, eigentlich 
Schmidt geheißen, ist aus Rerghcim im Obcr-Elsass gebürtig, 
deshalb Montanus. Er lebte von 1527—1566. Die Nachrichten 
über das Leben des Fabricius bilden eine lehn'oiche Eigäuzung 
zu Pellikans Hauschronik, wenn gleich die Ausbeate an ge- 
schichtlichen und besonders kulturgeschichtlichen Ultteiluugen 
nicht so reich ist. 

Das Leben des Ber^^iieiiniTs .Hlinclt in iiianchcn rmikten 
dem von Pcllikau. Wie (^r .sniiiiiiclir aucli Moiitanus auf 
Avoiton Helsen einen reichen Seiiatz von AVissen und Ertaiining. 
Zuerbt l)esuclite er die Sehule zn Zürieii. kam <lann nach Basel, 
wo er als Knabe dem Be»^riil)nis und der T.eicheuleiei- des 
Krasmus von K"tterdam beiwohnte, in Straßl)ur^ setzte er 
darauf seine Studien l'ort und volleiHb-te dii^selben in Ziii-ieli, 
das ihn 1515 zum Lektoi der zweiten Klasse Ix-rief Auf einer 
Heise nach Deutbchiund lernte er Ili^sst u unil Franken kennen 
uud Ivani bis Wittenberg und Leipzig in den Wirren des 
schmalkaldiseheu Krieges. 

Die erste Neigung zur Poesie erwachte in ihm zu Marburg 
in einem Alter von Ii) Jahren, In dem er nach eigenem Be- 
kenntnis einen Uexamcter von einem Pentameter noeh nieht 
unterscheiden konnte. Nach seiner Reise wurde er Lehrer in 
Zürich und zugleich Prediger in Schwamendingcn. Als solcher 
starb er in Chur an der Pest ld6(>, erst 3U Jahre alt. 

Montanus war eine zartfühlende Seele. Noch in späterer 
Zeit in Erinnerung an den Abschied an seine Mutter in Zürich 
diktirte Ihm die Liebe die herrlichen Verse: 

Weh* mir, das Mütterlcin muss min zurfiek in die heimischen Fluren, 
Und das verlassene Kind steht in der Fremde und weint! 
.,Leb* wol, Mtttterleiii lieb! Leb* wol, mein herziger Junge!" 
Klang es im Abschiedsschmerz, als wir uns trennten zuIcUt. 
Tränenden Bllclies verfolgt in die Weite der Knabe die Mutter, 
Bitterste Wehmut sclinürt pressend die Kehle ihm zu! 
Dass mir die Mutter das llcrz rührte, wer wundert isicli drol>? 

Und mit derselben Liehe umüng er seine zweite Mutter, sein 
Heimatland, das er im Anfang seines Gedichtes mit folgenden 
Worten preist: 
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FruclitBchwer breitet sicli aus tiiid licrühnit das ^cscg-nete E18U8, 

Wo in <ler Mittci «leii Gau (ränkl <\:\< rjcwüsscr (Ivr III. 

VoriiL'hin waii<!< It dif Straße die IM: l^ci'i Murmeln vernimmst Du, 

I^anfTf^ani, heilarlitim-M wiiwlci sie still sich <len We^*. 

Rechts ist Oihlel der Kliein für die (Jeu'^enil und Bacchus zur Liuken, 

Abur die Mitte beherrscht Ceres, die nährende, stolz. 

Das iai da» Land, wo {^reboren ich ward, dort stand mir die Wiege, 

Dorthin weist mich die Hpnr erster l*2rinnorun^'- noch. 

Mtiofcn diese Zeih'ii /u^^leieli auch zum Beweise dienen, 
dass \ ulj>inus in (liest r neuesten Ueliersetzunj^ den(Jrirtel mit 
derselben Meiöterscliutt lülirtc, wie iu äcin«!n früheren Arbeiten. 

Colmar. BKÜNO bTEULE. 



Tojtographisches Wörterbuch de» Großherzogtums Baden. Hg. 

T. d. bad. bistor. Kommission bearb. v. Albert Krieger. 

Abi. 1. [Aa— Ewattingen.] Heidelberg, C. Winter, 1893. 

8». IV, 160 S. 8* - 5 M. 

Ich will hier über ein höchst nützliches and wert- 
volles Unternehmen der badisclion historischen Kommission 
berichten, das die Auftnerksamkcit Jedes Altertumsfi^nndes, 
sei er nun Geschichts- oder Sprachforscher, verdient. Das ftitere 
Gegenstück, Georg Stoffels topographisches Wörterbuch des 
Ober-Elsasses (2. Aufl. Htthlhausen 1876), sicherlich ein ver- 
dienstliches Werk» ist durch diesen seinen badischen Nachbar 
weit in Schatten gestellt. Wir haben hier nicht nur die ur- 
knndliciien Formen der heutigen Ortsnamen und der Gedungen 
in Baden, die Namen der Gaue, Flüsse, Berge, soweit sie 
urkundlich belegbar sind, sondern auch die Flurnamen, die 
auf alte Ansiedlungon hindeuten oder sonst bedeutsam sind, 
ferner auch kurze sprachliche Erklürungen und geschichtliche 
Bemerkungen, die das ganze Werk erst zu der wünschens* 
werten Vollkommenheit abrunden. 

Es ist meine Sache nicht, das Werk auf seine geschicht- 
liche Zuverlässigkeit zu prüfen, doch will ich nicht unterlassen 
zu bemerken, dass es mich bisher nicht im Stich gelassen hat. 
Auch will ich nicht das in diesen zehn Bogen sich öffnende 
weite Gebiet der Namenforschung von Flur zu Flur durch- 
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waodeni: lob gebe nur einige gelegentlich zusammengestellte 
Anmerkungen, die wenigstens den germanistischen Wert 
des Buchs beleuchten sollen. Ueberall zeigt sich hier Baumanns 
helfende Hand. Sehr oft auch ist Bnck herangezogen. So sehr 
ich nun dessen Oberdeutsches Flurnamenbuch (Stuttg. IHHO) in 
mancher Beziehung schAtzo, so wenig kann ich mich doch mit 
seiner, vielfach wcnif? philologischen Methode einverstanden 
erklären. Gelingt es meinen Mitforschern und mir zum Zwecke 
der badischen Volkskunde die Flurnamen dos Landes leidlich 
vollständig^ zuzammenzuhrinpren, so wird liortcntlicli an die 
Stelle von Bucks Buch eine wissenschaftlich bedächtigere und 
zuvcrlässijL];-en' Arbeit jj^esetzt werden, 

A I m e n s h () fe n erscheint 1250 bereits in dieser Form, 
weil es jed<»cli «'iiuvs \;iim'iis ist mit dem wiirtteinbergisclien 
Almishoten, d.is ST») lieieits AIewif:;e>h(»va heißt, soll es sein 
= Hof des Alawijjf. I>as heißt einen zu weiieu Uniwejj;- niaelien. 
Besser ist e.s, sieh an die die vorhandene urkundliche i*'orm 
halten, lür deren Kntstellunj^ au» Alwifj^sholen kein (Jruntl zu 
linden ist, und demnach zu all und ^1 a n n zu stellen. — 
Alpfen, b58 AlofJ'a. Warum hier aldk suchen? Solitc dies 
im 9. Jahrhundert bereits so ab-^esch litten sein? (Jenau ent- 
spricht das niederdeutsche Alupa. Im ersten Teile des W<^rts 
suche ich wieder uns(n- all in der Bedeutung „haupi:^Hehlicb« 
groü.** --Warum soll Antogast, 1336 Anfegast, aus Arbogast 
entstellt sein? Ocgenttbcr der urkundlichen Form mnss man 
viel eher an ani, ent = Risse denken. — Bei Au im Hexental 
hätten wol die bereits Schreiber bekannten Trümmer der Burg 
beim Unterburghof erwähnt werden können. Immerhin ist bei 
„Scbönberg" noch Rjium dazu. Auggen, 1048 Ougheim, 
kann mit mhd. üche ^ Kröte nichts zu tun haben. Ich stelle 
es zu ou;e, da w zwischen Vokalen vor Palatallaut gern zu g 
wird. Vgl. Augiii, Babstatt ist sicher zu Babo zu stellen. — 
Balzfeld sollte doch wie Balg erklärt werden. — In 
Baizham und dem ei*sten Balzhof ist zunächst kein Baldolf 
oder Baldold, sondern ein Baldo zu linden. — Gehört Bam 
menthal zu ahd. fennif so hieße es FemmenthaL Es ist wol 
zu mhd. haiif mz. benne zu stellen. — Bueks bei Bären ha ch 
niit«reteilte Krkliirunfjf ist mehr als problematisch. Zunächst 
l)at man an einen Bero oder an Bär oder Eber zu denken. — 



Die Etymologie von Beiertheim, lllU Bardamj Uurtamj 
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verdient kein Fragezeichen. Bür ist klar and es kann swischen 
tarn = Damm, Deich u. tan = Tannenwald gewählt werden. ~ 
Beim B e I c h e n nur Martins zweirdlos hinfllllige Erklärung 
als rabd. belebe = Blftsshuhn allein mitzuteilen kaün nicht 
gebilligt werden. Ich meines Teils halte die verschiedenen 
Beleben stets zu dem Volksnamcn der Belcaiy Befgae, -~ Berg- 
eschiiijü^cn , 1857 Kschinvny kann niclit zu Ksko gestellt werden, 
wenn dies aucli Ix i Douauoscliinpren, das ininior — higeri halte, 
riclitijj ist. Hei der Iläuti;^koit der Namen auf — in^cn w.-irc 
gai" nicht eiiizusclicn. warum man bereits im 14. Jalirluindert 
von dieser so nahclici^cmlcn /uialo^^ir al)^ewiclien sein sollte. 
A\'alirselieinli('li ist an ndid. i.'^chin zu d(Miken. — Bergliausen, 
A. Durlaeli. hicÜ 771 liavclmmn und noch 1181 Jiarckhnseiij 
hänget also sielier nieht mit Her^-. wo) aber mit mhd. harr — 
männliches \ erschnittcnes Seliwciii zusammen. — Besten l»a eh 
und liestenheid Mird zu drm Namen Jirst - i>ch:\>{\nn zu 
stellen sein. - liueks Auslührunj^eii ^e^r^'n die Abltütung' des 
Namens Hi brneli von hiher überzeugen nieht, — Bobstatl, 
lL'r»2 Harsfiif, 1257 liachstnt, dessen Herleitun^^ nicht gegeben 
wird, kfiiinni sehr wol wie mhd. hnc-luls Haekhaus zu bachtu 
=. backen ^^eliören. Weder B<inibach, 1114, 1341 Jionbachf 
noch Bonn dort', llM!» Ihnulnrf, -i:;'! zu boum ZU stellen. 
Wenn auch elsassisch mii aut>iautendcm —n für boum 
vorkommt, so ist doch im Wortinnern, namentlich vor b— 
sicher — m zu erwarten. Waiirscheinlich ist es das in kel- 
tischen Namen häufige —btmuy wozu auch Bonn usw. — Bos- 
ha sei, 1259 Bozhasetach. Da ital. boccia, tVz. bouton =. Knospe 
zu unserem mhd. bozni = stolzen gehört, könnte wol in Ver- 
bindung mit hai/el hier eher an den Stamm von bözen gedacht 
werden. — Warum soll B r a i t e n h a c h zu ahd. praita = Kröte 
gehören, da doch alle Breitenlmch usw. mit ei ohne Erklärung 
gelassen, also richtig zu breit gestellt sind? ai ist nur Schreil>- 
ung. — Bramenloch soll „Wald des Bramo** sein, wol weil 
im ersten Teil eine flektirte Form vorliegt; allein dies ist 
iiuch bei Hrt'hmm der Fall, und dies wird doch durch mhd. 
hrämt' — Dornstraueh erklärt. Da bei Ortsnamen Analogie- 
bildung h.'iufi^ sind, i8t wol auf die Flexionsendung wenig 
zu pcbcn. Bei BrnnuMiwoilcr, wo ein Branio belcf^t ist, mt\^ 
iWv S;ielic Miidcrs lic^^cii. - Br<'tteii. lli<r wiid mit luclit 
aul den Brette nbach verwiesen und Bueks wunderliche 
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^uBammenstellunj^ mit nen^pHllziBch breed = breit angezweifelt. 
Es kann wol an ahd. pref, prefa, pn ffnn gedacht wenlcn. — 
Warum B r a e h s a I , DOl B r u c h s <• I 1 .1 gerade zu alid. aelida 
gestellt werden soll, ist nicht einzusehen. Soll es zu sal ge- 
hören, so genügt es, auf die Formen srI und seli zu vorweisen. 
Uebrigens kann wol auch nn alid. salahä — Weide gedacht 
werden. Das belgische lirmcalles lut dasselbe Wort. Vgl. Brüssel 
und die mundartliche Form Brusel für Bruchsal. — Buggeu- 
segel, 1177, 1183 usw. belegt. Erst V220 BuehensedeJ, Formen 
mit d und g erscheinen durcheinander. Eine davon nur ist 
ursprünglich, die andere übertragen. Die ältere und am 
meisten zu volksetymologischer Uebertragung nufTordernde 
ist die mit g; mhn kann also nicht kurzweg erklären: „Sitz 
des Buggo; ahd. sedaL"* Vgl. 8egalpcuih 809 — Segelbach b. 
Wolpertsch wende, n. v. Ravensberg, Sigeldruht UH>4 bei Leiden, 
Btttesigelon 1056 — Pettensiedel (!) b. Nürnberg, Offan- 
segal 85G. Oedung bei Wimpfen. Zu alid. spiga, ^gan, gasig 
and dem Flussnamen Sieg. — Bulach, 1195, 1197 Bulant 
— bü—lant. Die späteren Formen Bolach und Buolaeh sind 
unursprünglicL und durch Volksetymologie entstanden. — 
Bei Basterbach, 1196 Bustrich, ist wol an mhd. httost ^ 
Baststrick zu denken. — Bei Daisbach hätte das Schloss 
erwähnt werden können wie doch z. B. bei Dacbswangen. — 
Warum Dammhof ttkelnenfalls" zu mhd. tom? Darsbach 
Flarname b. Mahlberg, wol zu Dago oder Vagaherl, Es fehlt 
hier die Darsbach, Tarsbach, jetzt Hirschgasse bei 
Heidelberg. Vgl. „in amnem qui vocatur Dagri^ch*' 1094. 
Chron. Laaresh. MO. 21,124. 1261 „in loco qui dicitor Dagls- 
back apur Heidelberg** Oadenus Sylloge 236 u. curia Dagesbach 
ebd. 82. Marq. Preher, Orig. Palat. Heidelb., 1599, S. 28 „fon- 
ticalas, qaem ad Bachi aras (!) nuncupant. Urkundenb. d. Univ. 
Heidelberg S. 178: 1460 flurium i>arspacA. — Tauchstein, 
12. Jh. Taitenstein kann ebensogut wie zu ahd. ldAd = Dohle, 
zu g. tliahöf ahd. dahö = Lehm, Ton gestellt werden. 80 auch 
wol Dauenberg. —ZuDenninger wäre zu vergleichen 
hier in Freiburg der Oewannamc, jetzt volkstümliche Name 
des Stadtteils jenseits der Eisenbahn Stühlinger, — Dichten- 
hausen, 1257 ThthtenhuseHy wird als „Hausen des TVicAfo*" 
erklärt; allein der nachgewiesene Ihiehttram ist wol nichts 
anders als ein Dütram, Ich stelle es wie auch Ditten hausen. 
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1222 Tiuhienhusen, zu dühan = drttcken, formend preBsen, 
dicht anfbänfen, «/uA/e = Bedrückung. — Dornsberg, 1174 
Dorfisberg, 1265 Dorf^rg, 1861 Dorsporg, „Berg des Dorfo?** 
Es liegt doch sehr viel nfther, an unser Dorf zn denken nnd 
den l{amen als eine tthnlicbe Bildung wie Steinsberg aufto- 
fassen. — Dürnbach, alt Tunnaha, schwerlich zu danen, 
donen wie Buck will, sondern wie FOrsteman (Tunnaha = 
Tonna b. Gotha) annimmt zn keit. dun. — Durbach richtig 
zu dttrr; die Anmerkung «Gegensatz Reichenbach** ist jedoch 
irrig» denn die mit Heh zusammengesetzten Ortsnamen sind 
besser zn Rlcho zu stellen. Die Bedeutung nhd. „reich" ist 
neu.' — Eberbach. Warum dies zu einer unsichem „Waaser* 
bedeutenden Wurzel und Bberstatt, Eberstein, Ebring zn 
Eber als Personenname und BegriiTswort? — Eichsttttten, 
1250 usw. EittcU ist schwerlich „Stätte bei Eichen," sondern 
besser wie Einbach zu Eio (Ago, Ego) zu stellen. — Eisen- 
sprung. Hie wäre zu bemerken: «prun^ == Quelle. 

Germanistisch wäre also, wie diese leicht zu Tergröfiemde 
Auswahl beweist, zu diesen Ortsnamen noch Manches zu be- 
merken. Indessen muss hervorgehoben werden, dass der 
Hauptwert des topographischen Wörterbuchs in der Stoff- 
• Sammlung Hegt und nicht in der Erklärung. Dass Erklärungen 
überhaupt beigegeben wurden, ist an sich schon dankenswert. 
Mögen meine Bemerkungen dazu beitragen, dass Bucks vielfach 
zweifelhafte Etymologien in künftigen Abteilungen vorsich- 
tiger behandelt werden. 

Die Nützlichkeit des Werks zu zeigen, genügt es, heutige 
Ortsnamen wie Adriatsweller, Betberg, Bockschaft 
vorzulegen, deren Bedeutung nun durch einen Blick in unser 
Wörterbuch sofort klar wird. Soeben ist die zweite, von 
Bwbigken bis Kappcle — Reutehof reichende Ab- 
teilung erschienen, die, wie alle folgenden, auch in der Ale- 
mannia besprochen werden soll. Ich wünsche dem Werke 
einen gedeihlichen Portgang. 
Preiburg i. B. PRIDRICH PPAPP. 

Ueinvlch Hanajakoh. Schncebnllen vom Bodonsco. Der Schnee- 
hallen dritte Reihe. Heidelberg, G. Weiß, 18i»4. 315 S. 

8«. _ 3, so M. 

Eine würdige Fortsetzung der beiden voruusgegau- 
genen Bände, über die ich Alem. XX, 121—23 berichtet habe. 
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Sie zri^-t die «rk'iclu'ii Vorziij^'c vo -i ITansjakobs W<Mse: scliarlV 
Beobaciituiij;, innerlirhc Krtashung uiul humorvolle dichterische 
Bebandlung. Doch auch die Schattenseiten fehlen nicht: httu- 
fiffes Unterbrechen der Erziihlunjr, Absprin};en auf rcrnlicprcnde 
Dingfe, nncidiissi^c; S))i ;u'he, kurz v.'m gewisser Man^^el an Aus- 
jjestaltunf»' und Abruiiduiiy:. Sollte der verehrte \'ei'rasser dieser 
schönen, lichtvollen, naturwahren Bilder nicht noch in Form 
und Verteilung des Stoffs ein Uebriges tun können? In den 
beiden ersten Bänden traten diese Mängel vor dem schünen 
Gegenstände zurück. Sic wnrden freilich empfanden, wie II. 
seihst Jetzt S. 5*^ sein i/.end fi'/.iihlt. Iiier aber, wo der Stoß 
den Erziihler nicht trii^a. niaelM ii sie sieh (uhlbarer. l)ei- „See- 
hase'* ist eben ein ganz ander Ding ahs der Wiilder. Bei dem 
nachdenklichen stillen Waldbewohner mehr innerliches, bei 
dem lebhaften lauten Volke der Seegegend mein- .Hußerlichep 
Leben. Es wird schwer halten, am See so anziehende (Jestalten 
zu linden wie im Scliwarzwald, So krnnu-ii uns (iriui trotz licl.«'- 
vollster Darstellung weder die beiden Kiirsten, noch der «grtili 
Kübele'^, noch der Schneider Thommc aus Elze, noch dcrKranzos 
80 fesseln und gewinnen wie Uane^fakobs Landsicute aus dem 
Klnzigtal. Han^akobs Darstellnng zeigt, wie hei ausgeprägten 
Charakteren frcw/ilinlieii, manigfache Li»'l>habereien. Mit der 
Ilervorkeiirunj^ seines „deniokratiselicn- — besser volksfi*euiid- 
iichen — Sinns will ich niclit rechten} aber die Kelten sollte 
er doch in verdienter Ruhe schlafen lassen. Immer wieder be- 
zeichnet er die kleinen, schwarzen, mndköpfigen Gebirgsleute 
-- offenbar Reste der Urbevölkerung oder wenigstens vorkel- 
tisch-germaniseher Viilkerseliiehten — als Kelten, so auch Jetzt 
wieder S. 243, obwol. was wir \ on Kelten heute noch kennen, 
groß und blond ist. Unter sprachliche Nachlässigkeiten rechne 
ich die vielen Fremdwörter. Warum z. B. Immer Elegie far 
Schwermut? S 44 heißt es: „wenn das Seeufer mit Eis kantirt 
ist?-' Soll das bedeuten kauf/iit, d. h. wie mit Zucker iil>er- 
zogen, oder mit einei- Eiskante versehen? S. 118 erkläit II. 
äiyen als „geräuchert;- aber mhd. äiytu gehurt zu diUtu — 
dicht machen, anstrooknen, und bedeutet „aasgetrocknet, dürr:" 
„geräuchen** ist also erst eine abgeleitete Bedeutang, deren 
alleinige Mitteilung irr führt. 

Mr)gen solche Ausstellungen Niemand ablialten, diese 
neusten Schneebällen zur Hand zu nelinien: sii^ werden nicht 
zergehen, ohne den Goldstaub volkskundlichcn und kultur- 
geschichtlichen Gewinns zurttckznlassen. 
Freibnrg i. B. FRIDRICH PITAFF. 

ZUR VOLKSKUNDE. 

Seit dem ersten Bericht über unsre Sammlung der Volks- 
überlieferung in Baden S. !»G dieses Jahrgangs hat unser Werk 
gute Fortschritte gemacht. Nachdem 1000 Stück unsi-es ersten 
Fragebogens (Alem. XXI, 301—4) verteilt wareu, liabeu wir 
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eine neue reichhaltigere Fntjsung ausgearbeitet, die statt der 
ursprünglichen 9 Aht^'ilungen nun deren 13 unilasst. Im ersten 
von mir selbst zu bearbeitenden Abschnitt (Jetzt 1—9) sind 
Familien- und Tautnanien. Hausniarken, Nahrung. 
Gewerbe liinzugek<»nnnen und an den Hausbau hat sich 
die Dort'anlage angelehnt. Die literarische Abteilung hat 
sich um \' ( > 1 k s s c h a u s p i e 1 e , Inschriften, S c h w ii n k e 
vermehrt. Der zweite, von Prof. E. II. Meyer zu bearbeitende 
Abschnitt (10— IL') hat eine s<'hr wesentliche StofTvenuehrung 
erfahren, jedoch im Allgemeinen die alte Einteilung einge- 
halten. Der letzte Abschnitt (13) — Prof. F. Kluye — ist 
gleichfalls sein* wesentlich bereichert wurden, so dass auch 
dieser Teil nunmehr vollständigeres Bild der Mundart zu 
geben im St.inde sein wird. Fast Stück des neuen Frage- 
togens sind bereits verteilt. Auf uns<u' Ansuchen hat der 
Großherz<^gliche O b e r s c h u 1 r a t, „von der hohen Nützlich- 
keit dieses Unternehmens überzeugt/ mittelst lOrlasses vom 
T.Juni d.J. durch die Kreisschulvisitaturen die V'olksschullehrer 
zur Mitarbeit an der badischen Volkskunde auftoi'dern lasj<en 
Bis auf eine liaben dir* Kreisschul visitntuj'en nun bei uns die 
n<»tige Anzahl FrageViogen erhoben und unter die Lehrer ihres 
Bezirks vertetilt. ich muss dnbei namentlich die warme Be- 
grüßung unsres Unternehmens durch die Herren Krei.sschul- 
rilte h'clltr in Bruchsal und Dr. Entjal in Mosbach hervor- 
heben. Auch durch Herrn Kreisschulrat Dr. Zimmfrmann in 
Wnhishut sind wir in hei vorrngender Weise gefr»rdert worden. 
— Das Sommerhiill»jahr hindurch veranstalteten wir in der 
LlniversitUt sehr gut besuchte Zusauimenkünfte mit Dozenten. 
Studenten und Freuntlen der Sache aus d(»r Stadt. An einen 
einleit<'n<len Vortrag knüpften sich jeweils Fragen und Ant- 
worten. <lie reichen Stofi" zu Tage förderten. Wir werden dies 
Verlnliren im W^inter fortsetzen. — Im ganzen Reiche regt 
sich Jetzt überall die volkskundliche Forschung. Am Nieder- 
rhein sammelt bereits Archivar Dr. L. h'orfh in Aachen, in 
Mecklenburg: (Jymnasiallehr«'r 7/, WossitUoy in Sieben- 
bürgen: Dr. A. Srhf/Ilf'7'?fs und O. Wiftsfork. Nun ist uns Prof. 
Dr. Firnirk in Bonn gefolgt (Rhein. Gcschichtsbliitter I, 
1, 21 — 29). dann in Baiern: Prof. Dr. O. Ih'enivry Lehrer 
./. liittfUl und J. Srlimiiikoutz : in Schlesien: Prof. Dr. F. Voyt, 
W. Nihviiuj, Ii. Voh, Privatdozent Dr. O. .Jirir-ek, 0))erlchrer 
Dr. .1. UV7////rr, B.inkier /I. //o/c; in Deutsch -Böhmen: Privat- 
dozent Dr. /I. Ifaii/fi it in Prag. Bei uns in Baden sind vielfach 
Vereine zur l'llege der Volkstracht entstanden und der Ba- 
dische Arcliit< kt< ii- und lng< iiieur- V<!rein hat einen Ansschiiss 
für „das d (Witsche Bauernhaus" gebildet, «ler unabliäntrig 
von uns einen l^'iagrbngen ausgehen ließ. Möge di«'se reiche 
manigfache Tiiligkrit auch reiche Fi iichte bringen zum Wo" 
des deutschen Volks und deutscher Wissenschalt! 

Freiburg i. B. FKIDRICH PFAFF. 



DIE UNIVERSITÄT ZU FHFJBUIIÜ i. H. 
IN DEN JAHREN 1818^1852. 



ZWEITER HAUPTTEIL. 
DIE REGIRUNG DES GU08SITERZ0GS T.KOPOLD 1830-1862, 

VL Die litiroLuliimyahre.^J 

VOK 

• HERMANN AlAVEH, 

FRRIBDKtl I. lt. 

Kino schwere '/« it w;ir, wir Kir St.-idt iiimI L.hkI. so .-luch 
für die Univi Psität die der hatlischcn Revolution in den Jahren 
1848 und \HA\\. 

Gloicli l)L'iin Bi'ijiiin »Ut Unrulu*n im ersten Jalire, im 
Anfang de» Monats März 1848, or<;.-misirtcn sich die Studenten 
als hetca/fiiete» Korps^ wozu sir die h'ührer ans der Zuhl der 
akademischen Professoren sich seihst gewählt hatten. Dieses 
„Studentenkorps^ trug anf ni in \ ( rl»indun{^ mit der Bürger- 
wehr*) der Stndt wxsentlieh dazu bei, weni«rstens (;pniöere 
Ruhestörunpfen zu verhindern. Aber es zeigte sieh hahl, dass 
sie mit schlechten KeuerwalVen verseilen seien. Wiederholte 
Bitten an den Gemeiuderat der Stjidt um Abgabe von Gewehren 
blieben erfolglos. 

') Ii'h horichte über die '^t liicksale d(!r l'niversität in dieROii 
2 Jahren, so\iel tli's Inlcre^s.inlen ini ein/ehien sie .ini li hiefen 
ni<">i:<'n, iiier «ii sli.-ill» nui' .sunnii.iri>i ii, weil ich «laiiilicr scIkmi in 
der ,.Z« itx lii ilt tler ( ;e>ell>eii;in liir l>elni (irriutu der < iesrliii hts-. 
Allerlunis niid \ (tMv.>.kunde \ ou Kreibur;;-, dem Breis;j;au und (h*u 
auj^renxenden Landschaltcn'* 11. Band, Freiburg i. Br. J.SJM, S. 2^—45 
gehandelt habe. 

«) Ucber die „Volk«- und BUrgcrbewaffnwng'* jener Tnj^e vgl. 
J. B. Bekk. „Die Bewegung in Baden vom Ende des Februar 1848 
bis zur Mitte des Mttrz I84!>," Maimheim 1^0. S. 97 If. 
AlcmuiBUl xxu a 13 
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llntonlcssen nahmen die Unruhen in verecliiedenen Ge« 
g^enden einen l)edr(»hlichen Charakter an. Nachdem schon zu 
Aiifanjj^ des Monats April im Seekreis die Fahne des Aut- 
sumdes erhoben worden, kam es am 20. d. M. zu jenem Gefecht 
bei K.indern, in welchem General von Gngern erschossen 
wurd<-. Dann zog sich der Kampf auch in deo Breidgau herab. 
Freilmrg selbst, in welchem die Aufständischen sich verschanzt 
hatten, wnrde ühei- dir Osterfeiertagre (23. u. 21. April) ein- 
genommen, die Freischärler versprengt und die Huhe wieder 
hergestellt. Die Vorlesungen an der l iiivorsitiit konnten daher 
nngi^stört in der zweiten Maiwoche (8. Mai fl.) aafgenoromen 
werden.'^ 

Ucbrigens war trotz vei*scbicdcner Misserl'ol^e die revo* 
liitionilre Partei noch keineswegs vernichtet nnd das Ansehen 
der Behörden an manchen Orten schwer crschfitiert. Im Hinblick 
darauf wurde auf Vorschlag des derzeitigen Prorektors der 
Hohen Schule, Adalbert Maiersj am 4. Mai eine Ergebenheits- 
Adresse an den Großherzog gerichtet, in der die Universität 
denisell)en die Versicherang an verbrfichücher Treue ausdrückte. 

In banger Voraussicht der sich mehrenden Unraben 
hatte gleich anfangs die Staatsregirang die provisorischen 
Aasnnhmcbeschlüsso von Karlsbad, Frankfurt und Wien außer 
Wirksamkeit gesetzt nnd die.Bundesvei*sammlung ihre darauf 
gegründeten eigenen Beschlüsse aufgehoben. Infolgedessen 
verordnete sodann am 18. April 1848 das Ministerium d. I. 
„eine Revision der akademischen Gesetze und aller zum Vollzug 
der jetzt aufgehobenen Beschlüsse erlassenen Verordnangen, 
Statuten und Instruktionen." Bis zur Vollführung dieser Re- 
vision sollte „von allen Normen, die unzweifelhaft durch die 
erwähnten Ausnahmsbeschlüsse bedingt und hervorgerafen 
sind,** Umgang genommen werden. Namentlich sollten die 
Amtshandlungen des außerordentlichen Regirungsbevollmäch- 
tigten bei der Universität aufhören und jene wieder eintreten, 
die der Kurator der Hochschule (in dieser Bigenschaft) schon 
vorher hatte. Bndlich hatte der Kurator der Immatrikulations- 
kommission nicht mehr anzuwohnen, hei der Immatrikulation 
selbst fielen die beschränkenden Bestimmungen, also namentlich 



■) Angesagt waren sie Im Vorleseverzeiehnis auf 38. April 
(Freitag nach Ostern). 
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dor vorposehricVtene ..Rovers" ( Aliscliwruiinir Teilnuluuü an 
ßui'si'lH'iiscli.'i rtf'ii, riMii(lsin;nins('halti'n usw.) wcpf. 

Dass bei licii-iiiii der rni'ulien i»l<Mt'li die Einiialiiiien 
stockten und bald ^anz auslilH.ben. ist scIidu Iriiiier erwälint 
worden. Es war also ei^eiitlicii eine ül»ertliissiji:e Vorsicht, 
wenn ein Ministerialeriass vom 25. April ..tuidichst Beschrän- 
kung der Kassenvorräte, so lange die Unruhen daaem*', 
anbefahl. 

Ueber die F^inquartirungslasten vpfl. Pfister a. a. O. S. 168. 

Am 29. Juni war Erzhej-zog- Johann v. Oesterreich von 
der NationalversAinmlung in Krankfart znm Reichsverweser 
gewählt worden, und in der ersten Woche des Septembers 
war derselbe auch nach Freiburg gekommen, wobei ihm die 
Universität ein von Prof. Baumstark vcrfassteH Begrüfiungs^ 
sehreiben in Uiplomform aberreichte. 

Aber mit der eben genannten Wahl war natürlich die dttut- 
sehe EinheiU' und Oberhaupt sfmtje nicht {^-(döst, sondern begann 
gerade Jetzt der Gegenstand lebhafter Erörterung zu sein und 
die GcraQter mächtig ttberall zu erregen. Im Januar 1849 
unterzeichneten auch viele Mitglieder der UniversitUt eine in 
Uinlaul gesetzte Zuf?cliril't an die Keiclisversaninilung, die den 
Wunsidi enthielt, die deutsehe Keichskrone nnige dem Hause 
Hohen/.ollern übertragen werden. Dass die Ivaiserwahl am 
28. Miirz in diesem Sinn«' ausliei, ist bekannt: ebenso aber 
auch, dass Friedrieh Wilhelm IV. di(^ ihm aiii,^(d><»tene Würde 
nicht annahm. Dadiueh war die deutselie Isinigung wieiler 
in die ferne Zukuui't gerückt, und mau sah trüben Tagen 
entgegen.' ) 

Das Jahr 1849 war insbesondere für Baden gefährlicher 
noch als das vorhergehende inffdge der Meutereien <les Mili- 
tärs.*) Auch Jetzt taten sich Kreiburgs Akademiker wieder 
zusammen und richteten eine Bitte an den Stadtrat um Auf- 
naiitne in die Bürgenoeltr und Abgabe von Gewehren. Der 



*) Einen sprechenden Beweis für die pessimistische Stimmung 
jener Zeit liefert das Schrlftchea des Freiburgcr Uuiversitäts- 
professors Werber «Dentstthland im Wendepunkt unserer Zeit, be- 
sonders in politischer und sozialer Beziehung'' Frbg. 1849, bezw. 
die als Anhang (S. 173 ff.) beigegebenen «patriotischen Lieder.^ 

^ Vgl. Bckk a. a. O. S. 2i>8 ff. und Häus.ser „Denkwürdig- 
InriMB snr Qescb. d. bad. Revolution." Heidelberg 1851. S. 272 if. 
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Kat j(enehini{?to (14. Mai) ihre Einreihunfr in die Bürgerwehr 
in der Art, dass sie ein besond« res Kälinleiii bildeten. Auch 
Ocvvelire wiinlen abp;e»reben, mit der Hestinnnnn":, dass für 
da> St iiclx 1') II. zu iM znlileii oder tihn- Hürgschai't für Zurück- 
^iiUo in gutem Zustiind i^elfistet werden müsse. 

Unierdessen wurde die Lage immer kritiselier. Ainl3. Mai 
liattc.jene große N'flksvcrsnninilunj^ in Oft'enburg Stattgefunden, 
deren UauptcrgdMiis die iOrrichtung des sog. Landesaus- 
Schusses war lu der darautio Irrenden Nacht schon tioh die 
;!:n)ßhcrzogli('iie Familie außer Landes« am 14. flohen ebenso die 
Minister. Damit war <Ier „Lnndosnusschuss" die einzige tat- 
tiilehliche Kcgirung im Land geworden. In Freiburg gelang 
es RchlicßUch dem von diesem als „Civil- und Militärkoramissär 
dos Oberrlieines'' aufgestellten Advokaten Heunuieh,^) die 
Bürgerwehr sowie das Militär*) seinen eigenen Plänen melir 
oder minder dienstbar zu machen. « 

Bei der immer mehr überhandnehmenden allgemeinen 
Unsicherheit und Verwirrung bemächtigte sich auch der Glieder 
der Universität eine gewaltige Unruhe, die eine größere Anzahl 
von Professoren und Studenten in die Flucht trieb. Trotzdem 
beschloss man (in einer Plenarvcrsammlung vom 14. Mai), 
vorerst wenigstens noch keine bestimmten Ferien zu geben. 
Drei Tage darauf wurde festgesetzt, dass die Kollegien jedoch 
80 zu halten seien, „dass nach vier Uhr die Studirenden frei 
sind und zum Wehrdienst die nötigen Uebnngen machen 
können.** 

Wichtiger als die Feststellung der Vorlesungen war eine 
andere Frage (ebenfalls am 14. Mal zum erstenmal behandelt), 
nämlich die, wie man sich zu verhalten habe, wenn die ein- 
gesetzte „provhorhche Hegirung*^ Anerkennung fordere. Mehr- 
mals suchte man die Beratung über diese wirklich heikle An- 
gelegenheit hinauszuschieben.*) Erst als von den „Reichskom- 

«» Vgl. ilau.sHfi- lt. i\. O. S. l.iU. 

>) Der General von Gniling verließ die Stadt am 14. Mal, 
ebenso der Ucgiruugsdirektor v. Marschall, der von Ueunisch ^einst- 
weUen** seiner Stelle enthoben worden war. Der Kommandant des 
2. bod. Infanterie- Kegimcuts, Oberstlnutenant v. Glock, wurde von 
den Soldaten nicht mehr als Konimandirender angesehen, dieselben 
erklärten vielmelM-, nur noch dem Heuniscb zu oreliorcheii. 

'i Die Einzelheiten wolle man in der am Bef^iun dieses Ab- 
MchnitteH (Anm.) erwähnten Abhandlung in der Zeitschrift des Hi- 
storischen Vereins S. üb fi'. nachlesen. 
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missftren" die Vereicliening abgegeben worden war, die Eides- 
ablegung verpflichte nur insofern zum Gei)ors<iin gegen den 
Landesa ttssciiuss, als derselbe die Kciclis- und Landcsverfassung 
niclit verletze, und für jede dieser Grundlage widersprechende 
Anordnung sei man eben dadurch des Gelöbnisses, Folge zu 
leisten, entbunden — erst jetzt leisteten, durch diese Erklärung 
in ihrem Gewissen beruhigt, die meisten') der anwesenden 
Professoren, Beamten und Bediensteten der Universitiit am 
21. Mai den Eid in die Hände des vorher %'on Hcuniscli selbst 
seinerseits beeidigten Prorektors. 

Bald darauf, am 4. Juni, war eine große Anzalii v(in 
Akademikern (abends 5 Uhr) unter dem etwa 400 Mann starken 
eraten Aufgebot*) der Freiburger Volks- oder Hürgerwehr 
nach Rastatt abgezogen, um die Murglinic. welclie „die Barri- 
kade der Freiheit gegen die Anmaßungen liochverrftterischer 
Fürsten" werden sollte, verteidigen zu helfen. KrKt anfangs 
Juli, als schon die Sache der Freischärler soviel wie verloren 
war, kehrten die meisten dicHcr Studenten zusannnen mit an- 
deren, die teils freiwillig, teils -gepresst** die Univei*8itiU ver- 
lassen hatten, zurück. Alle, die an den KHmpl'en teilgenommen 
hatten, mnsstcn sich einer zu di<'seni Zweck cri'ichtetcn IJiiter- 
suchungskommlssion stellen, die meisten konnten jedoch alsbald 
wieder uuf freien Fuß gestellt werden. Eine Anzahl von Stu- 
denten war immerhin in der Festung Rastatt, deren Ein- 
schließung seit Ende Juni beendigt war zurückgehalten 
worden. Für die Mildeniii<; des Schicksals und möglichst 
baldige Freigebuug dieser .\kadcmiker, dfc nach der Ein- 
nahme Rastalts am 23. Juli in den Kasematten der Festung 
sehroachteten, hat sieh der Senat nicht ohne Erfolg beim 
Prinzen von Preußen (den späteren Kaiser Wilhelm I.) eift*igst 
bemäht. Schon anfangs August waren die meisten wieder 
heimj;okehrt. 

In <len Zeittn der höchssten Gefahr (Mai 1849) hatte die 
Universität ihre wichtigbtcn l'apiere und We.rtaachen zur Si- 

' Kitii' Ausiialmit' niaclilcn mii- v Hir.sclu'i , Stamlciiinnicr, 
V .M.Hl.ii, \ . W'tu iii-cn, ISchwürcr, liollcricli uuil die l*nvalUo/ciilrn 
Weiü uikI Sifin^^css. 

Dasselbe iunta.-..ste alle juu;^cii iiCUlu bis /aim ^iO. Jahre. Vjjl. 
Stailtratüsit^ung vuin b. Mai lb4i). 
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clieruiifi: nncli Basel g^esch.ifl't. Dort bewahrte Professor und 
Stadtrat Peter Mcrian sie in sciiiem Haus, bis nie am 21. Juli, 
als die Jir^ste Gefahr vorbei war, wieder abgeholt wurden. 
Der in der Kasse sich befindende Geldvorrat von etwa 1200 fl. 
war ssu Besoldungszalilungren für den Monat Mai verwendet 
worden, und so $i:ing der Landcsausschuss, der die Beschlag- 
nahme der Gelder aller öflentlicben Kassen verfügt hatte, bei 
der Universität leer aus. 

Zum Schluss dieses Abschnitts möge darauf hingewiesen 
werden, dass, während andere Universitäten, wie Heidelberg, 
Gießen, Berlin, eine bedeutende Herabminderung ihrer Frequenz 
in diesem Jahre erftihi*en, die Besuchsziffer in Frei bürg sogar 
fast stetig gewachsen ist. Die Zahlen vom Sommer 1847 an 
sind: 217, 270, 231, 280, 295, 331 usw. Vgl. Abschnitt X. 

VII. Das LdircrkulUyium. 

Verändef^mgen im Stand des Lehrerkollegiums*) kamen 
in diesem Zeitabschnitt folgende vor. 

a) In der thtoloyUchen FakvUtiU. 

Am 22. Februar 1832 zeigte der bisherige Ordinarius der 
Kirchengeschichte v. Reicklin-Meldegg seinen (am 19. d. M. ge- 
schehenen) Ueburlritt zur protestantischen Kirche an, nachdem 
er schon längere Zeit vorher um Versetzung in die philo- 
sophische B^akultttt cingekommcn war. Die wichtige Folge 
jenes Schrittes war, dass durch allerhöchste Entschließung 
des Großherzogs aus dem Staatsministerium vom 27. Februar 
1832 das Staatsdienerverhältnis v. Reichlin-Meldeggs durch 
seinen Uebertritt als von ihm iVeiwillig aufgelöst erklärt, 
jedoch ihm gestattet wurde, bei einer jährlichen Unterstützung 



*) Auch das Amt des Kuratrrs wurde in dieser Zeit nicht 
weniger als viermal neu besetzt. Im Jahr 1831 wurde der bisherige 

Kurator Frhr. v. Türkhciiii Ministor; an seine Stelle trat Geh. Rat 
und Kreisdirektor Dahiiu'u. <1«m- jcdru-li schon am 1.^. April 18H2 
durch Frhr. v. lUn-k ;iuch Direktor der Ke^nrun-j: dos OI)orrluMn- 
kroisos) orset/.t wind*'. Dicker l)li< l» his ISjf». wo ihm Au;;-. Frhr. 
Marschall v. lülji'rstriii fal.s K roisdircktor und Kurator i fV)l;^tc. 
Dieser ondlich war Kuralor bis iui Wiuier IboOjbl. Von da an blieb 
dati Amt uubeäct^t. 
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▼on 600 fl. aus der Universitätskasse (zu Freihurg) in Heidel- 
berg Vorlesungen zu halten. Sein Letirstuhl wurde — nachdem 
der bisherige Supplent und (seit 1833) Extraordinarius KIcnIcler 

1835 gestorben — erst 1836 (29. Sept.) Mieder ordentlicli besetzt 
dureli Dekan A, Vonet;) Regens am Err^blschöfliclien Seminar 
— unter der Bedingung, dass derselbe seine liisherige Stellung 
aufgebe. Als derselbe im Jahr 1845, die seelsorgerisehe Tätig- 
keit der akademischen vorziehend, auf die Pfarrei Uofweler 
ging, bekam tkMUynr*) sehon seit 10. Mai 1838 Ordinarius, 
jedoch ohne Sitz und Stimme in der Fakultttt — die Lelirkanze). 

Mit dem Winterhalbjahr 1836/37 schied ßuchcyyer, zum 
Domkapitular ernannt, ans dem Kollegium aus. Auf den 
dadurch erledigten Stulil der Dogmatik wurde am 6. MArz 1837 
Prof. Staudenmaier*) aus Gießen berufen. ^ Am 14. Juni 1830 
trat Schreiber aus der theologischen Kakultilt in die philoso- 
phische über. Sein Nachfolger in der Moraltlioologie wurde 
am 31. Aug. 1837 Prof. v. ifirschtr*) In Tüliingcn. — Am 
11. März 1846 starb nach nicht weniger als 5^ähnger Tätig- 
keit an der Universität der Qeistl. Rat und Domdekan Ihiu. 
Sein Nachfolger als Professor der Exegobc wurde Adalhtrl 
Maier y der, schon am 9. Mai 1841 zum Ordin.iriiis ernannt uud 
Ilug Gehilfe beigfg» l)oii, selbst eine nicht geringe Anzahl 
von Jah:on an der Univcrsitiit tätig sei» sollte (f iöH'J)/) — 
Endlich Iiei5 sich der Professor der l*adagogik und Pastoral- 
theologie, Welk, aiit 14. Aug. 1847 in den Uuhcstaud verset- 
zen." » Von den an seine Stelle Vorgeschlagincn wurde dem 
(spiitci-i als VolkNselirittsttllcr lu-i-iihinten Alban Sit>h (damals 
proviboi iselier Direktor desCoile^iuin ilieologicinu; am 13. Okt. 

') Bad. Biogr. III, S. 
«) Ebenda III, 138. 
•) Ebenda II, 308. 
«) Ebenda I, 372. 

Er begann an der UntvcrKiiHt uuerst aiN Supplent) sehon 

1836 zu lesen. — Beide miteinander, Utig und Maier, haben also 
ühor 100 Jahre hwv* den Lehrstuhl innegehabt. GeiAriss ein Kcltcues 
Zusammen trcnVii! 

*) Dc'isflhc li.ittc am Okt. lS4i* schon sein ;;nM«'nrs Piit-sii i- 
jiibilaiim iiiitri- Ichlialtcr nt tcili;^ utr^- \ on St.i'it iiinl l iT.sliat 
leiert. Er blieb \Virts( ll.'ltt^(lu•eklol• uiul 6liliuuyskuuiniis.->ar l>ib 
Iböj und stai'b in huhem Alter ib57. 



300 



Mayer. 



d. J. die Lehrkanzel provisorisch, im näclisten Jahre eiidgiltig 
übertragen. 

Demnach sind die Lehrkanzeln dor theologischen Fakul- 
tät im Verlauf der Regiiiing do8 Grotihcrzogs Leopold sämtlich 
in andere Hände gekommen. 

In In der juriafisdicn FakiiUdt 

füllt die wichtigst«' und «Icm- Zeit nach erste Veränderung in da» 
Jahr 18;>J: es ist die von di i- Kcirirung verl'ügte ICntt'ernung d«'r 
beiden I^roiossoren v. liottick und Wilcku v \<>ii ihren Lohr- 
stülden. Von <lcr politischen Tätif^^keit derselben und der 
(Tcbertragung ihrer Ideen auf die Studirenden ist selion Irüher 
die Rede n:ew(>sen. Namentlich letzteres suchte di(' Kt ^rirung 
zu verhindern. Und da sie den lieideu Männern in ihrer Eigen» 
Schaft als Abgeordneten keinen Einhalt tun konnte, so glaubte 
sie um so eher ihnen in ihrer Stellung als Lehrer an der Uni- 
vci*sität eineu Riegel vorschieben zu müssen. Für diese, die 
Universität, aber galt von vornherein die Entfernung zweier 
80 bedeutender Lehrer als großer Verlust. Sobald daher das 
Gerücht von einer beabsichtigten Entfernung beider — wozu 
auch noch Duttlinger anfangs genannt wurde — zu den Olireu 
des (damals noch sehr jungen) Senats drang, beeilte sich der* 
selbe (am 14. Okt. It^-i2), eine Hittc um Abwendung einer 
solchen Maßregel beim Staatsministcrium einzureichen. Es 
half jedoch nichts mehr: am 26. Okt. Xk^Vl wurden v. Rotteck 
und Welcker in den Ruhestiind versetzt. Damit war, wie raun 
sagte, eigentlich erst die für notwendig erklärte „8ul»jektivo 
Reorganisation" der Universität vorgenommen. — Man hoffte 
übrigens immer noch, wenigstens nicht beide auf einmal ver- 
lieren zu müssen (vgl. Senatsprotokoll vom 10. Nov. d. J.). 
Aber alle Bemühungen') halfen nichts. 

') Am 7. Dezember is32 bat man das Kuratorium, tiass Rotteek 
wenigstens das Amt dos Stiftungskoinmissärs behalten dürfe, damit 

wt'uigstens „dieses ciir/iu»' IVind durcli welches ilcrsfllM- .ni ilii>8f 
ITnivcrRiült, der er seil iu«'.lu' «U'iiii •! I »»'ceimifu mit \iel(ai*ii aus- 
i:<'/,(>i«'liiu'f «T Wirksamkeit aii;;*(di<»rl habe, Jetzt noeh ;:('knii)»ft se\, 
nielit mi'i^c /.eirissen weiden." Durel» lOntsehlielani^r des Sia;iis- 
miuisteriums vom •_* '. I )e/.eiiiln r \^:V1 wuimIo jedoch die l'.ekleiduiiu- 
dieses Amtes als mit der Versetzung in deu Uuhestaud uiivereinhar 
erklärt. 
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So masstc denn mit den Neuberufungen Ernst i^einacht 
werden. An die Stelle Rottcoks (Natur, Staats- und Vülker- 
reclit) wurde ßimhanm berufen, der jedocli sclion 18äo einem 
weiteren Ruf nacli Utreolit folgte, worauf Wnrukönig') «uö 
Gent 44den Lehrstulil inneliutte. DieLolirtllcherWelekors 
wurden unter mehrere verteilt, indem ttaurittel*} zum Ordi> 
nar:us für juritttische Enzyklopädie und hadischcs Zivilrecht 
ernannt, die Pandekten aber abwechtfelnd von Fritz, Amann 
und Wamkönig gelesen wurden. 

Aber bei Jeder Gelegenheit fast bat die Univcrsitlit um 
die Wiedereinsetzung Rottecks un«! Welckers. Erst nach 8 
Jahren sollte der Wunsch erfüllt werden. Am 2. Sept. 1S40 
wurden beide mit ihren früheren Gehältern*) (Kotteck mit 
' 1600 fl. und der ganzen Naturalkompetenz, Wclcker mit 2000 fl.) 
in ihr Lehramt wieder eingesetzt. Doch war es keinem von 
beiden mehr vergönnt. iMugere Zeit an altgewohnter Stätte zu 
wirken. Kotteck .starb schon am 2(>. Nov. desselben Jahres 
(1840); Welcker nber wurde schon im nächsten Jahr, am 
21. Okt. 1841, wegen einiger Reden, die er auf einer poli- 
tischen Agitatiousreise in verschi<><lenen Gegenden Norddeutscli- 
lands gehalten hatte, abermals seines Amtes entsetzt und zwar 
diesmal für immer. Er verließ die Stadt i^44 und siedelte 
nacti Heidelberg über. 

Ganz um die gleiche Zeit trat auch der dritte im Hunde 
der „Freiheitspioniro*^ der Hoh<Mi Schute vom Scliaiiplatz: 
DnUHngtr starb nach schwerem Liriden .-mi 24. Aii|j:ust isli. 

So wurde also die UniveisilHt iniicrhall) dva Zoitiaiims 
von 11 Monaten dreier ihrer lierülniitisteii lA^Iner l»eraiil»t. 
Al»er nicht j^enuj^. In dcnisi ll)en Jahr 1S4(I wui-^lc dnii Lehrer 
des (Köm. Zivil- u.) Kirelu iireehts llotVal Awftnn, auf I)r;iii«;en 
der Kurie die I^'aeultas h-^ciidi eu zi>^eu und nur dun Amt dcb 
Oberbibiiothekars Ix'lassen. 

N chroljrer Duttlin^^ers wurde {'JH. Okt. is [\ ) Sfnbef, 
Idslici- Ilofjiferieht.sral in Manuht im. Im .Jahr IM.') zum Hol'- 
j^erichtsdiicktor (in l<'reit>ur^' ernannt, las er n^eli zwei Se 
mester hindurcli üln-r l)uryerliclien l'iozes.s und l*rozej>.si>raxi.s. 

'j C. MiiLOV A. a. (>. S. K'.s. 

V^l. im vürher^elieiuh-ii Il.uiptleil, 
') Wieder auszuzahlen vom 1. Novembei* 164U au. 
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Schon 1843 war v. Woringen^) für Krim in airecht, deutsohes 
Privat- und Staatsrecht and Kechts^cscbichtc berufen worden, 
während — nach dem völligen Weggang Stabel» — Zivii- 
prozcss und hadiscbcs Landrecht am 21. Sept. 1846 an den 
Uofgerichttsrat Anton Maier in Konstanz übertragen wui*dc. 

Unterdessen war 1836 von den Lehriiiehern Rottecks 
bezw. Warnlcünigs daa deutsche Staat«- und Hundearecht an 
Bma*) übergehen worden. Derselbe las bald auch über Staats- 
Wissenschaften und erhielt 1844 von den LchrfiLchern Awanns') 
auch das Kirchenrecht. 

1&44 war Warnkönig einem Kuf nacli Tübingen gefolgt. 
Sein Lehrstuhl wurde durch keine neue Berafung wieder 
besetzt (Naturrecht las Woringen). Dagegen wurde 1848 der 
* derzeitige scblcswjg-holsteiaiscbeBundostagsgesandte in Frank- 
furt, i;, M<uiai, als (zweiter) Lehrer des römischen Rechts be- 
rufen. Derselbe folgte aber schon im folgenden Jahr (1849) 
einem Ruf nach Gicficn, wo er übrigens bald nachher starb. 
Als Nachfolger kam 1850 Ad. ftehmidt von Greifswald. 

So war also von allen schon 1830 tätigen Lehrern dieser 
Fakultät 18Ö2 nur noch l'Mtz im Amt. 

c) In d' r un'tliziuiiicheu Fakultät 

war Schultzc niii lieginu des Juiires 1>>'!M Circirjjwald 
bcrulen worden. Sein Nachlolger (auf (Km Lrhrsiulil der 
Pliysiologie, vergleichcndcii Aiuiioiiiic und ^ V it^ainiirkunde**) 
wurde 18.12 Uuvkart.*) Naeh desseu Tod (lT.. Scpi. 1843) 
blieb die Ix'hrkanzel zwei Jahre lang unbesci/t, ani r.. Sep- 
tember 1815 o. fSiehuld aus Erlangen (zugieicli für Zoologie) 
berufen wurde. Als auch dieser sclion im Februar 1850 einem 
Ruf nach Breslau folgte, wui-de Alex. JCckeVj Sohn des mehr- 
fach schon genannten Professors der Chirurgie und Geburts- 
hilfe, am 16. April 1850 „in die alte neue Ucimaf berufen.*) 

VV^gl. Bad. liioffv. II, 521. 

*) Vgl. Bad. Biojcr. III. 15. 

') Derselbe starb am 2i. Kov. 1»4U in lltenau. 

*) Vgl. Bad. Bio«r. II, 21. — Vergeblich war eine Vorstellung 
an das Ministeriun) vuin 15. Januar IKfö, einen eijreneu Lehrstuhl 
für Tif'rheiikunde ym erriciiteii, zu «Icssen Dotation schon die Stftnde 
von ITH;} eine Suuniie bewilligt hHttcn. - 

') Vgl di(? schon erwÄliiitcii l>iogrRphischon Aurzoichnungen 
Kckers S. 108 u. lOu (sowie S. 51) Ii'.). 



Digitized by Gopgle 



Die Univerßitiifc zu Fr«iiburif i. B. 1818—1852. 2U3 

Nacli (loin Todu des alten Keker ( 1H-J1> ! w.tr Xc// //•'//* 
erst proN is(>^i^c•h mit dessen Lelii't'.ieh l»etr;i\it, dann 18.*i2 zum 
außer« ii-dcntlieli('!i. zum oideut lielicii l'r<'U'.->M)i- dei' OelmiMs- 
InUe ernannt worden. Nach Bccks> Tod erhielt er auch diu 
gerichtliche Medizin. 

Am 7. April 1835 wurde der bisherige Kxtraordinarins 
Wt i-In'r-} zum Ordinarius für Path(>lo«i:ie, Tlierapi«'. Arzneimittel- 
und Giftich re, sowie Geschichte der Medizin, 18i5 auch zum 
Leiter der Poliklinik ernannt. 

Am 15. Juni 16BB starb plötzlich der Professor der Chirur- 
gie und Augenheilkunde und Direktor der chirurgischen Klinik, 
Beck, erst 44 Jahre alt. Sein Lehrstuhl blieb 4 Jahre lang 
unbesetzt, seine Fächer wurden unterdessen vom außerordent- 
lichen Professor C. Hecker ^) supplirt. Erst 1842 berief man 
Stromeyer, Doch wurde schon 1845 Hecker zum (einstweilen 
überzähligen) Ordinarius ernannt und wurde auch der Nach- 
folger Stromeyers, als dieser iin November 1848 aus dem ba- 
dischen Staatsdienst austrat 

Botanik war l)is IHMl' nur von der der philoso- 

j)hiselien Fakultät an^<'li(irte, vor^ictraj^en wnrd<'n, Erst in 
diesem .Jahre ernannte man Sptumr^i zum ordentlichen Pro- 
fessor eig-en.s tür die niedi/inix-lieii h'äeliei- der l>olanik. Naeli 
seinem im Jahr ISfl ertol^^i« n Tod wur<le alx r eist ISlC» 
wieder r\u Xaelilolijer eiMiaiiiil, und zwar der I'iore>>(»r an 
der |»ol\ leeiini>>ehen Sehuh' in Karl.srulie llrunu.') der als 
Pnuektor in der ^tiirmisehbteii Zi'it <I«'r l\e\ olui Ion, treu auf 
seinem Posten ausharrend, duieh Klujj;'heil und Ke?«ti;;keit 
wesentlich dazu hcigetrapfcn hat, „da> Vermögen der Ihnver- 
sität vor unrechtmilöigem Kinurill zu bewahren und schließlich 
in SielHM'heit zu bringen." - Zugleich war (l>4r)) von der me- 
dizinischen und philosophischen Fakultät beschlossen worden, 
dass die Lehrkanzel der I^otanik von Jener der Zoologie 
getrennt und letztere mit der vorgleiclicnden Anatomie und 
Physiologie vereinigt werden sollte. 

') Bad. Hio^-r. 11, _»');;. 

«) Bad. Bio-r. II, 1.'>1. 

») V-i-l. 0. .Iii -er a. a. O. S. \M\, 
*) Vgl. Bad. Biuirr. II, ;!0.'>. 
») Vgl. Bad. BiogT. i, l-'ö. 
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Nach dorn Weggang Braans im Jahr 1850 nach Gießan 
Warden seine Lehrfächer von dem Extraordinarius Mettenius 
vorgetragen, bis Kägcll kam, dessen Berufung jedoch schon 
nicht mehr in den hier zu biisprechcndeu Zeitraum fftllt. 

Gleich wie Beck wurde auch der Anatoni Bucheyger der 
Hohen Schule im schönsten Mannosalter entrissen: er starb 
am 13. Oktober 1889 im 45. Lebensjahr. Seine Nachfolger 
waren Arnold*) lt<40'~45 (aus Zürich berufen), und Kobelt,*) 
von 1647 an (bis dahin außerordentlicher Professor). 

So waren also aus der Zeit von 1830 auch in dieser Fa- 
kultät im Jahre 1852 nur noch zwei in Amt und Würden: 
Haumgäriner und Promherz. 

d) In der philonophUcMen Fakvltät 

wecliscltt'ii .1111 häufigsten die V(M'treter des eigentlichen phi- 
losophischen Lehrfachs. Im Jahr 1833 starb Schneller, und 
wurde für ihn Winntfeld*) berufen. Derselbe hatte schon 
Vorlesungen angekündigt» lehnte aber nachtrüglich aus Liebe 
zu seiner bisherigen Tätigkeit nni Lyzeum in Rjistatt ab. Auf 
ihn wurde (am 12. April 1834) Reidel aus Bruchsal berufen. 
Aber auch er las nur bis 1837, wo ci- wegen Krankheit Urlaub 
nehmen musstc. Als er schliefilich gänzlich sich in den Rulie> 
stand versetzen liotS, erhielt 1842 Sangier*) den Lehrstuhl. 

Am 9. Augubl, 1834 wurde nach längeren Verhandlungen 
der Diensttausch zwischen Wachvrer und Serher von der Kc- 
girung genehmigt. Wucherer kehrte also jetzt wieder an die 
Stälte seiner früheren Wirksamkeit, auf den Lehrstuhl Ittr 
Physik und Technologie zurück. Als er 1842 in den Ruhestand 
versetzt und 1813 gestorben war, wurde sein Nachfolgei- 1844 
mUer.') 

Am 7. September 1835 starb der Mathenmtiker Jittzen- 
yeiger and wurde durch Oettiuger*) (bis dahin Privatdozent in 
Heidelberg) oi-setzt. In demselben Jahre wurde am 21. I>e. 
zembcr Zeil zum Mitglied der neu zu errichtenden Ober* 

'i V-l. Ba.l. liiour. I, M. 

Vul. « I.cn.la I, 171 
') V-1. clx'iKia II. r.»i. 
*) V-l. ciH iMia II!. 
••) V-l. «'I.ru.la 111,1 ! 1. 
•) Vgl. ebcuda Ii, Iii. 
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stndienbehörde in Karlsrohe emacnt. An seine Stelle bean- 
tragte man am 17. Febmar 1836 beim Ministerium, die Gym- 
nasiallehrer Angelm Fenerbach^) In Speier und Anton Baum- 
stark*) in Freibnrg selbst (schon seit 1830 »CoUaborator*' am 
philologischen Seminar) zu bemrea, Jenen vonmgswelse fttr 
die znr allgemeinen klassisch -philologischen Bildung gehö- 
renden Lehrgegenständc, diesen für den philologisch -tech- 
nischen und praktischen Unterricht. Betr. des Seminars solle 
es beiden überlassen werden, sich in die Geschäfte und Amts- 
handlungen zu teilen, so jedoch, dass demjenigen« der die Er- 
stattung von Berichten, den Briefwechsel n. a. besorgt, der 
Name „Geschttftefahrer'' beigelegt werde; später (10. Okt. d.J.) 
beschloss mau, an das Kuratorium die Bitte zu richten, dass 
einfach die Direktion des Seminars zwischen beiden alljährlich 
wechsle. Schon diese Frage der Seminarleitung, aber auch 
der Umstand, dass mit kränkender Zurücksetzung Baum- 
starks in erster Linie Feuerbach und zwar mit grOi^erem 
Gehalt') berufen wurde, musste zu den Zwistigkelten führen, 
von denen später noch zu sprechen sein wird. — Feuerbach 
starb, nachdem er schon 1849 Urlaub genommen, am 7. Sep- 
tember 1851, und Baumstark war somit einstweilen wieder 
der einzige Ordinarius fttr (klassische) Philologie. 

Es wurde schon früher erwähnt, dass vor Zells Berufung 
die philologischen Fächer durch Hug und Deuber gelesen 
wurden. Letzterer beschränkte sich jetzt, nachdem ein beson- 
derer Lehrstuhl fttr Philologie errichtet war, nur 'mehr noch 
auf sein „Nomlnalfach" d. h. auf Geschichte. Aber das Bedürf- 
nis nach einem zweiten lAthrer f ür Geschichte machte sich bald 
fühlbar. Schon im Jahr 1844 beschäftigte man sich mit diesem 
Gedanken. Die Fakultät dachte zuerst an Häusser, der z. Z. 
Privatdozent in Heldelberg war. Aber das Ministerium d. I. 
äußerte am 19. November d. J., dass in dieser Beruhing „bei 
sonst gleichen Verhältnissen einem Katholiken der Vorzug zu 
geben sein dürfte." Auf diesen* Wink hin suchte man 1845 

') Vgl. Bad. l'.io-rr. I, 245. 
«) Vi;l. i'bond.'i 1, 4.S 

^1 Fauerbach crliirlt ^-U'irli l'iOO tl , Baulll^t■lI 1;, (Ut vorerst 
seine Stelle .'1111 ( }\ imiashiiii i1»is ls4'.ti lieil)elii«'lt, nur l.'n» fl mit 
der N erbiiidliclikeii, wiiclieiitlich 0 ^Stunden ünterriclit an der Uiii- 
versitAi /.u geben. 
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Fallmerayer in München zu gewinnen, jedocli ohne Erfolg. 
Ebenso wenig glückte die Berufung Bartholds in Greifswald. 
Erst am 4. Dezemlier 1846 gelang es, den bisherigen Professor 
und Bibliothekar in Stuttgart, G frörer,') für den neuen Lehrstuhl 
zu gewinnen. — Deuber aber starb am 24. November IBM) nach 
zweiunddreißigjiili rigor Tätigkeit an der Hohen Schule. 

Für historische Hilfswissenschaften war 1836 der aus der 
lhcol(i^ischenFakultätül»orpfotretonei9r/<rri/7>*'r angestellt worden. 
Uclior (lossen Uebortritl ziini so^. Deutst'hkatliolizisiiius iiiid 
iVw darniif (•iMoltjti' ZurulR'setzuii«if wird unten zu spreehon sein. 

Am 11. Juni 184") stnrl) der iNoIrssor der Hutanik und 
Natur;;eseliiehte, Pri h h. Hin Nneliioljj;-»-!-, licr der |)liih»s(>idiiselirn 
Fakultät anjrt-hort hatte, wurde ihm nicht gegeben. (V'gl. da- 
gegen oben unter c.) 

Im .Jahr 184.'» wurde ein neuer Lehrstuhl für sfaats- 
wirisichaftlivhe Fächer eri iciitet, nachdem ianj^'e Verhandlungen 
vorangegangen waren (v^l. das l'iotokoll der Plenarversamm- 
lung vom November 18 U und die Verhandlungen der 
11. hadischen Kammer vom 11. Aujifust 1842). — (S. auch Buds 
a. a. O. S. 508 ff.) Der neue (tteit 1847) Ordinarius Helferich 
folgte aber schon 1849 einem Ruf nach München, ohne dass 
bis 1852 ein ordentlicher Nachfolger ernannt wurde. 

Von den schon 1880 wirkenden Lehrkräften dieser Fa- 
kultät war also 1852 auch nur noch Weteer im Amt. 

Zu keinem Resultat führten die lange andauernden Ver- 
handlungen zwischen Universität und Regirung, bezw. Stadt- 
behörde und Regirung über Errichtung eines forstwUsenschaft- 
Uehen LehrstühU, für den man schon den Forstrat Klauprecht 
in Karlsruhe ausersehen hatte (vtri. z.B. die Senatsprotokolle 
vom 17. Aujj^ust 1850 und die in jener Zeit geführten Verhand- 
lung;«-!! des Stadtrats). 

Nacli all den f^enannten Vei ihxlerunjj^en war der tStmid 
den Ijehrerkalltyiums im Winter 18r)l/52 folgender: 



Ordinarii 

F'xtraordiiiarii 
Privat<io/,eiiteu 



theol. 


iur. 


med. 


phil. 


Fak. 


6«) 






l'L 


26 






1 


1 


2 " 



3 



I 



13 



11 



37 



») Vgl. Bad. Biogr. 1, 300. «) Davon einer (Werk) iu den 
Ruhestand versetzt. ^) Davon einer (Schreiber) im Bi 
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Dazn kamen noch ein Lektor für französische und eng- 
lische Sprache, ein Zeichenlehrer, ein ^Boreirer" (Reitlehrer) 
und ein Tanzlehrer. Die Gesamtzahl der Dozenten betrog 
also jetzt 41; unbesetzt waren, nach zahlreichen und Ittngeren 
Vakaturen,') wie erwähnt, jetzt nur noch zwei Lchrsttthle. 

Leider fehlte es auch in den dreißiger und vierziger 
Jahren nicht an Zwistigkeiten verschiedener Art. Zuniichst 
blieben die Ranggtreitigkeiten auch jetzt nicht aus. So ver- 
wahrte sich z. B. 1834, als Wucherer wieder nach Freiburg 
versetzt und als Senior der philosophischen Fakultät ttegrUBt 
wurde, Deuber in der Plenarversammlnng am 18. November 
d. J. gegen die Anerkennung Wucherers als Senior der Fa- 
kultät, Indem er selbst^diese Würde beanspruchte.*) 1836 fflhlte 
sich Werber gekränkt, dass er bei der Dekanatswahl für 
1836/87 übergangen worden, obschon an ihm der Tni*nu8 sei. 

Um ähnlichen Streitigkeiten vorzubeugen, bestimmte man 
Im gleichen Jahr 1836 bei der Berufnng Wanikönl^s, das» 
demselben seine In niederländischem und belgischem Dienst 
verbrachten Jahre mit eingerechnet werden und er also „nach 
seiner Anciennität von seiner ersten Anstellung als Professor 
gerechnet" in die Fakultät eintreten solle, unter Vorbehalt 
jedoch des Vorrangs des derzeitigen Seniors der Fakultät. 

Mehrere Jahre füllten die Zwistigkeiten aus, welche, wie 
schon oben erwähnt, zwischen Baumstark und Feuertiaeh aus- 
brechen. Auf diesellien näher einzugehen, würde zu weit führen. 
Ich verweise namentlich auf das Senatbprotokoll vom 37. De- 
zember 1836 u. a. 

In der Absicht wol, auch allenfalls vorkommenden Rang- 
streitigkeiten bei öflfentlichen Auftritten vorzubeugen, wunle 
durch Senatsbeschlnss mehrmals die 1K40 erneuerte ^Rang- 
ordnung des corporis areulemici bei feierlichen Au/züi/tn und 
Versammlungen'* mittelst ölTentlicher Bekanntmachung Ins 
Gedächtnis zurückgerufen. Nach derselben hatten sich bei 

Unbesetzt ss. Z. stwei Ijehrstühle, einer für (lilaRsiHchp) Philologie 
and der für die staatswirtHchnftliclK'n Füclicr. 

') lS4r, wnrcn « innial l^'lnHtühle (1 theol., 2 jur., 1 med., 

1 philoH.i zu ;4lfic|i('r Zeit luihrscf /t. 

-) DruhtT \s ur seit IT'.t'.t im l);iiris( ln'ii S( liiil»li<'iisf . seit ISIH 
an «Irr Universität, Wucherer Hvit IbOJ iu badisclu'iu KirclicndieiiHt, 
seit lbl3 Uochschuiltihrer. 
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solchen Anlässen dio Mitglieder der Universität in folgender 
Reihenfolge anzuschließen: 

1) der Prorektor. 

2) die 4 Dekane (bezw. Prodekane) nach dem Rang der 

Fakultilten, 

3— ti) die ordentlichen Professoren der einzelnen Fakultäten 
nach ihi'cm Altersrang in dieser Eigenschaft, 

7) der Syndikus und der Amtmann, 

8) die außerordentlichen Professoren nach ihrem Dienst- 
alter, 

9) dir« anderen Beamten nach ilirem Dienstalter, 

10; die Privatdozenten, naeh der Zeit ihrer Aaf iialiine als 
solche, ohne Kttcksiclit auf den Uang der Fakultät. 
Besonders wurde noch bemerkt: 

a) Bei feierlichen Anßsttgen s:*dit drr Prorektor in Be- 
gleitung der zwei ersten Dekane. Zwei Pedellen tragen 
die Fasces voran, 

b) die anderen Klassen reihen je zwei und zwei der- 
gestalt sich an, dass möglicherweise z. B. der jüngste 
oi*dentUche Professor der theologischen Fakultät zur 
Rechten des ältesten der Juristenfakultät, der Uni- 
versitätsamtmann zur Rechten des ältesten außer- 
ordentlichen Professors seinen Platz haben kann, 

c) bei der Frohnleichnamsprozession . . . ist dieOrdnnng 
umgekehrt, weil die Universität vor dem Sanctissimnm 
im Zuge sich' einreiht, 

d) bei Doktorpromotionen, bii einer Jubiläumsfeier, einem 
Leichenzug und den darauffolgenden Rxcquien, sowie 
bei der Parentationsfeier eines Professors erscheinen 
die ordentlichen Professoren jeder Fakultät mit den 
Dekanen an der Spitze, und die näher beteiligte Fa- 
kultät hat nach dem Prorektor den Vortritt, bei Pro- 
motionsakten aber haben nächst diesem die Dekane 
der drei tibrigon Fakultäten ihren Sitz, 

e) in gewöhnlichen Plenarversammlungcn gebührt nach 
dem Prorektor den Dekanen der Vor.sitz, 

f) wenn ein Kommissär der Regirung oder der Univer- 
sitätskurator anwesend ist, so gebührt diesem und 
bei Doktorpromotionen immer dem Promotor der 
Ehrensitz zur rechten Seite des Prorektors. 
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Anf Streitigkeiten anderer Art ~ so s. B. aaf die zwischen 
Fritz und Bnss im Jahre 1832 wegen gegenseitiger persönlichen 
Bemerkongeu in iliren Vorlesungen'; — einzugehen, würde 
wiederum zu weit führen. Es konnte natürlich nicht aus- 
bleiben, dass sie fast alle mehr oder minder in die Oeffent- 
lichkelt drangen und, begierig von feindlicher Seite, von den 
offenen und geheimen Gegnern der Anstalt aufgegriffen, zu 
Angrifflen, Vorwürfen und Schmähungen eine Handhabe boten. 
Freilich kamen fast gleichzeitig die oben genannten politischen 
Bewegungen noch hinzu. So griff z. B. die in Heidelberg er- 
scheinende nMannheimor Zeitung**') die Professoren der Frei- 
burger Hochschule aufs heftigste an, legte ihnen Oesetz- 
widrigkeit zu Last, beschuldigte sie, dass sie fUr Umsturz der 
Fttrstenthrone sprächen usw. 

Schließlich muss noch eine Angelegenheit Erwähnung 
finden, die mehr konfessioneller Natur ist; sie betrifft den uns 
schon bekannten Professor Schreiber. 

Schreiber hatte schon 1829 t»ei der Kurie Anstoß erregt 
dadurch, dass er sich in seinem „Compendium der christlichen 
Morah (Band II, S. 273) öffentlich für Aufhebung des Zölibats 
erklärte. Das Ordinariat drängte deshalb in einer Beschwerde- 
schrill darauf, dass Schreiber von seinem Lehrfach (Moral- 
theologie) womöglich entfernt werde. Das Gerücht davon kam 
im Dezember 1832 auch dem Senat zu Ohren, und schon von 
da an fanden Verhandlungen statt (vgl. die Protokolle vom 
11. Dezember 1832, 6. Mal 1833 u. a.). Die Entscheidung zog 
sich in die Länge. Noch am 16. August 1836 riet der Senat 
Schreiber, zu erklären, dass er die anstößig befundenen Para- 
graphen in seinem Lehrbuch beim mündliehen Vortrag „mit 
einem passenden Ueberau ng überschlagen'* wolle. Für die 



Bemerkenswert ist die Viclseitigkcity die der junge Bnss 
(damals noch Privatdozent) entfaltete. Für das Somtnersemester 1834 
z. B. hatte derselbe nicht weniger als 8 Kollegien mit zusammen 
34 Standen ang(*kün(li(rt. Auf Anrc»-un<>- des Senatü versagte damals 
(und später nochmals) das MiniHterium (1). F(>braar 1H34) die Oc- 
iicliiiii^iing Keiner nicht zu seinen Nominall^chem gehörigen Vor- 
leNungeii. 

-) Uobcr (Iii' AnarlfTe «licsjT Zi itniii;- aiu h aul die Landstiiiid«' 
u. a. v;rl. Siliiu llcr ,.Das .lalir \s:',\ in .scin»'n StaatbUiiiwülzuugcu 
und Hau|>t('rei;4nissen" StiUl^'. S. 22ü. 

▲lemuiul« Xlü 3 14 
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Folj^e könne er sich ja den Uebertritt in die philosophische 
Falvultät auf den schlini nisten Fall vorbehalten.') Schreiber 
weifjferte sich Jedoch, Jeii' s zu tun, und so wurde am 27. Aug. 
an (las Ministerium die Bitte gerichtet, dass die Vorlesungen 
Schreibers über Moraltheologic aus dem Vorleseverzeichnis 
wegzulassen, dagegen Vorlesungen von ilim in der philoso- 
phischen FiikulUlt über Geschielitc der deutschen Sprache und 
Literatur, sowie über I)iph:)matil< anzukündigen s(!ien. Die 
Bitte wurde vom Mini^tci ium am G. September d. J. geneliniigt. 

So war Schreiber von nun an in der phih)sophischeii 
Faknltfit tätig. Da kam der sog. Üeutschkatliolizisnnis Kongos 
und seiner .Vnhiinger. Schreiber warf sich der neuen Bewe- 
gung alsbald in die Arme un<l zeigte diesen lJeb»'rti-itt am 
2H. Marz 1840 dem Krzbisehof an. Nach vergeblicher Krmahniuig 
zur Kii(!kkehr wurde Schreil)er am 9. Mai vom KizlMschof 
(Hermann v. V'icari) exkommunizirt. Sch<»n mehr als 8 Tage 
vor dieser (vt)rauszuselienden) Ausschließung Schreibers aus 
<ler römisch-katholischen Kirche hattt; der derzeitige Prorektor 
(Sehwr>rer} diesem das Halten \ on Vorlesungen untersagt, und 
als Schreilicr trotzdem am 2. Mai Voi lesungen über Ethik an- 
kündigte, den Anschlag vom schwarzen Brett aligenomnien 
unfl solche.^ dem Kurator, dem Ministerium und Schreiber 
selbst angezeigt. Schwtirer rechtfertigte diesen von mehreren 
Kollegen ihm vorgeworfenen Schritt im Senat am 3. Mai damit, 
dass durch den Austritt Schreibers aus der katholischen Kirche 
sein staatsrechtliches Verhältnis und das zur Universitüt in 
Frage gestellt sei;-) er (Scliworerj habe ..hinsichtlich seiner 
amtlichen Wirksamkeit keine Prärogativmaßregeln getrotVen." 
in der Krwai tung, dass Schreiber vor der Entscheidung durch 
die höheren Behörden von selbst keine Vorlesungen werde 
halten wollen. Da derselbe aber doch solche angekündigt, 
so habe er es für seine Pllicht erachtet, so zu handeln, wie 
er gehandelt habe. Der Senat begnügte sich daraufhin, von 
der Sache einstweilen Kenntnis zu nehmen, ..in Erwartung des 
weiteren, was vom hohen Ministerio d. L berabgelangen werde.*" 

>) Senator Bticheg^cr gab ni Protokoll, Schreiber solle nur 
eniucht werden, die Grfinde sn beseitigen, die den Anstofi hervor- 
riefen. 

*) Vgl. damit die Erklllrang des Ministeriums beim Uebertritt 
V. Beichlin-Meldeggs am Anfang dieses Abschnitts. 
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Auf Verlaiifjon oinip^er Senntoreii wimlo jedocli in der An- 
f^elegenheit Sehreil)crs (..betr. die vorlü^tf SiispriisiDU seiner 
angekündigten Vorlesungen") eine noclinialige Sitzung auf 
den 7. Mai (früli morgens) angesagt. Die weitlautigen \'er- 
handlungen dieser Sitzung, die Reden und (Jegenreden des 
Prorektors und des Vertreters der tlieologisclien Fakultät 
(Schleyer) einerseits und der ül)rigen Senatsnütgiieder (v. Wo- 
ringen, Stromeyer, Sengler) anderseits') finden sieh bei Buss 
a. a. O, S. 223- i'2() genau naeh dem Protokoll abgedruckt. 
Ich kann daher schon deshalb diesell»en hier übergehen und 
b«gnüge uüch damit, das schiießliche Ergebnis der Verliandr 
langen zu verzeichnen. Es wurde ~ mit drei Stimmen gegen 
eine — beschlossen, die Bitte .an dsm Ministerium zu richten, 
dasselbe möge den Prorektor veranlassen, seim- Maßicgr! gegen 
Schreiber zurückzunehmen trotzdem Schwörer wiederholte, 
dass er dies nie tun werde, un<l implicite erklärte, eher ab- 
treten zu wollen. Das Protokoll selbst wurde samt mehreren 
Scparativvoten ebenfalls an das Aüuisterinra mit der Bitte um 
baldige Entscheidung eingesandt. 

Eine weitere Senatssitzung in dieser Sache wurde anf 
Wnnsch und unter dem Vorsitz des Kurators am 20. Mal d. J. 
abgebalten. Die Verhandlungen finden sich wiederum fast 
wörtlich bei Buss a. a. 0. S. 230 ff. abgedruckt. Durch 
Stimmenmehrheit (wieder v. Woringen, Stromeyer, Sengler 
gegen den Prorektor und Schleyer) wurde beschlossen, an das 
Ministerium d. I. den Antrag zu stellen, »Hochdasselbe möge 
verfugen, dass Herr Gelstl. Bat Schreiber in seiner Stellung 
zu belassen und nur inskünftig keine Vorlesungen über reli- 
giöse Disziplinen an der Universität Freiburg zu halten befugt 
sey." Das Protokoll wurde wieder an das Ministerium ab- 
geschickt, zugleich aber auch eine Eingabe der theologischen 
Fakultftt „die Inhibirung der Vorlesungen des Herrn Schreiber 
betr." — Ein Ministerialerlass vom 23. Mai gebot dem Kurator, 
für die Einstellung der Vorlesungen Schreibers über Ethik in 
seiner Wohnung — wo derselbe sie abzuhalten gedachte — 
„unverzüglich" zu sorgen. Und auch der nach Karlsruhe ge- 
sandte Entwurf der Vorlesungen für das nächste Semester 
(Winter 1845/46) wurde nur mit ausdrücklicher Ausnahme der 



*) Der Ezprorektor (Stabel) fehlte. 
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Vorlesungen Schreibers genehmigt, deren Strich „bis auf weiter 
nachfolgende Entschlicßang" anbefohlen wurde. Durch Ent- 
Schließung des Großherzogs vom 16. Januar 1846 endlich 
wurde Schreiber „bis zur weiteren Verwendung desselben 
einstweilen** in den Ruhestand versetzt, in der Mitteilung dieses 
Besclioidcs an das Ministerium d. I. (23. Januar) aber bemerkt, 
,«da6s der Prorektor zur geschehenen Hinwegnahme des An- 
schlags der Vorlesungen des Professor Schreiber nicht er- 
mächtigt, vielmehr verpflichtet gewesen sei, diese Sache vor 
den Senat zu bringen Schreiber erhielt einen Ruhe- 

gehalt von 1354 fl. 14 kr., der durch Staatsministerialen t- 
scliticßung vom 21. Mai 1849 zusammen mit dem Werks auf 
die Staatskasse tibcmommen wurde.') 

Es erübrigt noch, auch diesmal ttber die Betoldungt- 
verhättnifse einige Worte zu sprechen. Für die erste Zeit der 
dreißiger Jahre sind wir in dieser Beziehung unterrichtet 
durch die Angaben, die in einer Bittschrift an die Landstände 
um Erhöhung der au die verschiedenen Fakultäten auszu- 
werfenden Geldsummen gemacht sind. Diese Bittschrift stammt 
aus dem Jahr 1831. Es bezogen damals a) in der theologischen 
Fakultät die 5 ordentlichen Professoren und ein Lehramta- 
gehllfc zusammen nur 4884 fl., b) in der juristischen Fakultät 
5 ordentliche Professoren und ein außei*ordentlicher 8511 fl., 
c) in der medizinischen Fakultät 5 ordentliche Professoren, 

*) Die Angelegenheit hatte übrigens noch folgendes Nachspiel. 

Arn :U). Dezember 1846 hatte Schreiber 7 Abdrücke seiner Lebens- 
beschreibung Perleb.s an den Senat ^eHchickt und in den» Be-'^leit- 
srhreibon nur „Dr. H. Silirciher" untt'rzeiehncr. In dem Dank- 
scliroil)('n (vom h. .laniiar 1X47) hatte deshalb auch der Senat i!nn 
den Tit« ! „(icistl. Rat" nicht hci^ch'^t, wo^c;4('ii nun Schreiber am 
1.'^. Januar eine Khi^ochrilt eiin*eichte. Dieselbe \vur(h' am 20. d. M. 
an das Ministerium einj^'enandt, mit der Bemerliun^, ^dass hoch- 
dasselbe (d. h. das Ministeriuni) dem Herrn Sehrelber jenes Prftdikat 
im letzten Rrlass auch nicht bei «gelegt habe," ebenso sei ihm der- 
selbe in dem neuesten Universltätsadressbuch auch nicht beigelegt. 
Als Antwort erfolgte vom Ministerium die Eröffnung einer höchsten 
Rntschliefinng vom 13. Oktober 1845, des Inhalts, dass die an 
Schreiber ;iesche!i('iu' Verleihun«: des Charakters eines Geistl. ßates 
mit V rbclmlt des dadurcl» erlan^'-ten Dienstrangfes zurückgenommen 
Wi rde — was sofort (18. April 1847) dem Beschwerdeführer eröffhef 
wwrdc. 
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ein aaßerordentlicher und 3 Assistenten (>36l fl.. und endlich 
d) in der pliilosophischen 7 ordentliche Professoren und ein 
aufierordentlicher 7922 fl. Demniich waren — wenn auch 
immerhin der verschiedene Wert des Geldes inbctracht gc> 
zog^n werden muss — im Vergleich mit heute die Gehälter 
damals bedeutend jg^eringer, am geringsten aber jedenfalls in 
der theologischen und philosophischen Fakultät, deren (ordentl.) 
Professoren nicht einmal 1000 fl. durchschnittlich bezogen. 
Für die Bedürfnisse der theologischen Fakultät beantragte 
deshalb damals die sonst so sparsame Budgetkommission als 
dringend notwendig (mindestens) 2100 fl. (für 2 weitere An- 
stellungen') und für Aufbesserung der Gehälter), „wenn über- 
haupt Männer von wissenschaftlichem Ruf einberufen oder 
auch nur der Universität erhalten werden sollen.'' Nun wurden 
freilich Öftera in den darauffolgenden Jahren Besoldungs- 
zulagen erteilt, bald an einzelne, bald an eine ganze Anzahl 
von Lehrern (z. B. am 26. März 1835 an zehn, am 26. Oktober 
1837 an sechs). Trotzdem betrug, wie aus den Kammer- 
Verhandlungen vom 14. Juli 1846 hervorgeht, auch in diesem 
Jahre noch die durchschnittliche Besoldung eines ordentlichen 
Professors der theologischen Fakultät erat 1280 fl., der jurist- 
ischen 1426, der medizinischen 1356, der philosophischen i:-)84. 
Diese Zahlen sind immer noch nicht zu vergleichen weder mit 
den jetzigen überhaupt noch mit den damaligen in Ueidelhorg. 

Diese Durchnittsziffiern wurden übrigens selbstverständ- 
lich sowol nach oben wie nach unten bedeutend überschritten 
bezw. bei weitem nicht erreicht, je nach den Dienstjahren des 
betr. Lehrers und verschiedenen anderen Verhältnissen. Einige 
Beispiele iiiö^en zum Beweis augeführt werden. 

In der theologischen Fakultät wurde 1832 nach dem 
Ausscheiden v. Retchlin-Meldeggs für einen zu bei*ufendcn 
Nachfolger ein Dienstgehalt von 1200—2400 fl. bestimmt Je 
nach den Verhältniäscii seiner durch Tüchtigkeit und riüherc 
Stellun}^ laMTiündeten Ansprüche.** — Staudcnmalcr (seit 1830 
UnivcrjjitiiisN'liror) wurde am 6. Mörz 1H37 mit einer Besol- 
dung von U>50 fl. (in Geld und haibor Naturnlkompetcnz) an- 
gestfllt, V. IIii>iclier (scli(»n i'o Jnhre in Tübingen als Uni- 
veröitiiisijrolesjbor tätig; ol. Augua.1 dcbselbcn Jalircs mit 2000 fl. 



') ciucb oiiieulliciieu und uiucs uulierurdcnllichcn Pioiebaorb. 
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Ad. Maier erhielt 1840 bei seiner AnstelluDg als Extraordi- ' 
naritts 700 fl., 1841 als Ordinarius eine Zulage von 500 fl. 

In der juristischen Fakultät scheinen im allgemeinen 
von jeher die Gehälter am höchsten gewesen zu sein. Wcicker 
und y. Rotteck hatten 1882 (und wiederum 1840) 2000 bezw. 
1600 fl. (s. oben). Stabel wurde 1841 mit 1800 fl. berufen, 
Anton Mayer 1846 gleich mit 2000 fl. 

Eine der geringsten Besoldungen erhielt wol lange Zeit 
Werber (medizinische Fakultät): anfangs (1835) nur 550 fl.» 
später (1837) 750 und erst vom 1. Juli 1888 ab 1000 fl. — Der 
Anatom Arnold erhielt bei seiner Berufung aus Zürich (28. Ja- 
nuar 1840) 1500 fl.« Siebold im Jahre 1845 gleich 2200 fl. — 
Prosektor Ecker hatte im Jahre 1840 300 fl. 

Reidel, Professor der Philosophie, erhielt 1835 in Qeld 
1092 fl., dazu an Naturalien SV« Ohm Wein, 20 Sester Weizen, 
20 Sester Roggen und 6 Bester Gerste. — Zell bezog 1835 
(neben der Naturalkompetenz) als Ordinarius der Philologie 
900 fl., als Direktor des Seminars 50, als Oberbibliothekar 150* 
zusammen also 1100 fl. Die Naturalkompetenz wurde zu 200 fl. 
veranschlagt. — Baumstark hatte neben seinen 1100 fl. aus 
der Lyzoumskasse und der Universitätskasse zuerst 450, dann 
600 und schlioBlich 658 fl. erhalten. Erst 1849 — als Feuer- 
bach Urlaub genommen — bekam er die ganze Summe 
(1100+658 fl.) aus der Universitätskassc unter der Bedingung, 
dass er sich gänzlich nur der Universität widme.') 

Um die Ungleichheiten in der Besoldung zu beseitigen 
(wenigstens für die Zukunft), sprach es der Senat — gelegent- 
lich der Aufistellnng des Budgets — am 4. Februar 1848 als 
Bedflrfhis aus, „dass vielfach ausgesprochenen Wünschen 
gemäß die Besoldungen der Professoren und Beamten unter 
sich sowol als im Verhältnis zu den anderen Staatsdienern 
nach gleichen Kategorien r^^^eit .... werden sollten.^ Es 
blieb aber einstweilen bei diesen Wünschen. 



^) Hatte doch der Sonnt sclion am 7. April 1848 die Ansicht 

ausgesprochen, zwei philologische Lehrer zu besitzen sri Tür die 
Universität nii'ht zu viel, weil iiaiMontlirh sie <Ii«' ScliuU' lür «1»mi 
gröGtiMi Teil der k.itliolisciu'n Gyinnasiallcliror des Latifl« und auch 
dif t'in/i^c Loliransialt liir die den philulogibcheu iStudieu zuge- 
wiesenen Theologen des Landes sei. 
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SchlieBlich dürfte es des Vergleichs balber von Interesse 
sein, die durch Verordnung vom 1. Oktober 1841 gercf^elicn 
Bestimmungen über die Besoldung desOberpedeils zu erwiihnou. 



Der Oberpedell erhielt: 

a) Aus der Universitätskasse baar *250 Ü. 

b) Die halbe Naturalkompetenz, hcrcühnct zu . . . 108 II. 

c) 3 Klafter Buchen- und 3 Klafter Tannenholz, 
veranschlagt zn <iU 11. 

d) 30 Pfd. Lichter „unter der bisher iil>lio!)oii Vcrhind- 
lichkcit- 10 11. 

e) Von einer jeden Iiiiinatiikulationsfj^eliühr 30 kr., 

im {i^anzeii veransehlaiict zu f)0 fl. 

1} Von einer jeden Inskription 30 kr.: (JO 11. 

g) Von den für Abfj^an»?szcu{j^nisse einjj^cliendcn Ge- 
bühren je 12 kr., veraiisehln^'-t zu Ii* II. 



h) Eine Dienstwohnung, angeschlagen je nach dem 

Finauzgesetz zu 80 11. 

Zusammen 800 fl. 

Ohne also, dass man noch die üblichen Bezüge hei Pro- 
motionen, die Arrestgebühren u. a. dazurcehnet, erhielt der 
Oberpedell mehr als ein oder der andere Ordinarius, von an- 
deren Dozenten gar nicht zu sprechen. 

VIIL Die Institute. 

Beg^iniicii wir wieder mit der Hlhliotluk. lOinrn IilmUui- 
tendi'.rtMi Zuwaehs erhielt diest-ibe 1.S32 <lureh den .Ankauf von 
Büchern aus dem Naehla.ss des Sfantsvats Knvl r. /uiihn: 
darunter waren u.a. sechs „j^roßr Kunstwerke,- die auf il.^S jl. 
zu stehen kamen. Fast um dies«»l be Zeit würfle die Biblintliek 
des 18HÖ verstorlienen Mit«!rlieds der Iluhen Schuh-. <les Ilofrats 
Srlnnitli I gejjfen 1<MM) Bünde (namentlich iil)ei- Tiei arznei), 
und eiu Teil der ehemisehen und botanischen Bililit»tliek Mrn- 
zinytrs erworben. Endlich vermachte Uhu Fnivi-rsitat 
seine Bücher und Münzen,') ersterc soweit solche die Uni- 

0 Feuerbach begann im Jahr darauf diese zu katalogiKircii. 
Vgl. «Die Universität Freiburg lJ'r)2— 81," Festschrilt /.ur silhürnc« 
Hochzeit des großherzoglichon PaarcM 1H81. H. 70. Diese Schritt 
enthnit die fernere Geschichte der versrhieilrueu Institute der Hohen 
Schule in dem genannten Zeitraum (1^2^1). 



Digitized by 



216 



Mayer. 



vereitüt nicht schon besaß; alle die, welche in der UniversitfttB- 
bibliothek sich schon vorfanden, vermachte er dem Lyzenin 
seiner Vaterstadt Konstanz; die berühmte Londoner Polyglotte 
(im Wert von 250 fl.) bekam das Collei^nuni tlirolo^riciini. Her 
SchätzunjJTsprois, der aus diesrin NachlMss an die UniversitiU 
gekouiuieucii Hücher, Münzen und Antinuitätcn hctriifj^ tl. 
3 kr. — In d< ins('lh(;n Monat erhielt die RiMiotliek aus der 
Ilintorlassenseliatt d(?s am 15. März tHr,t; vrrsiMiI.encn prakt. 
Arztes und Ilotrats Dr. Jak. I^fost citic f ii-lilialti^n' Saninihnii: 
von medizinisclien. nalui wissenscbattiicheuundphilosophischen 
Werken, i?escliätzt zu 1720 fl. 

Am 1. März 183H schloas die üniver8ität»hibliot)u'k viit 
dem Museum einen Vertrag, wonach die Universitiitsbibliothek 
alle ihre ^itunof« ii und Zeitschriften U Tage lang auf dem 
Lesezimmer des Maseums aufleget. Alle Halbjahre ver|[^tet 
das Museum den Vorteil durch Abtretung seiner Zeitungen 
und Zeitschriften an die Universitätsbibliothek als Eigentum. 
Die Vergütung geschieht dadurch, dasä die Preise der von 
der Universitätsbibliothek im Museum aufgelegten Schriften 
„nach authentischen Rechnungen deklarirt und im Vergatungs» 

betrage mit 50*/» berechnet werden Das Museum triu 

dann so viele Zeitungen bezw. Zeitschriften wissenschaftlichen 
Inhalts an die Universität ab, als erfordert werden, um die 
Summe des genannten ,.Iv('k<)nij»enshetia»j(;s'' auszuf^leichen, 
„wobei der Wert dieser Schritten gleiclilalls durcli autlien. 
tische Hechnungen von Seiten des Museums deklarirt wird.~ 
Auf diese Weise wurden d«'m Mux'um von der Univci>it.ii>- 
hibliolhek abj^cirebcn : 10 politisclic Zeitmiiren, '1 l)elletrisi i>c iic 
Blätter, VI all^^emciiic liltoiarisclu', 1 theologische. \h jurist- 
ische, y mediziiiisclic. 20 i>hilosophisclie, historische und natur- 
wissenschat'tiiülie Journale und 15 Intelligenz- uud Wochen- 
blätter. 

Für das Münzkabinet wurden 1832 die Daktyliotiu'keo 
des Freihei rn v. Raden und Lipperts erworben. Ueberiiaupt 
wuchs in dieser Zeit die Zalil der verschiedenen Antiquitäten 
so an, dass der Senat am 1. Juli 1840 den Gedanken der Er- 
richtung einer Kunst- und Altertunusammlung fasste und ehi 
Gutachten darüber von der philosophischen Fakultät bezw. 
von Schreiber forderte. 

Aber auch die anderen Anstalten wurden eDts[>rücbead 
bereichert. Für das physikalische Kabinet — welches 1^ 
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als Wacherer wieder nach Frelbnrg kam und Direktor des- 
selben wurde, 948 Nnromem zählte (vgl. die Gedächtnisrede 
auf Wucherer S. 25) — wurden im Jahr 1831 von der Budget- 
kommlssion zu den bisherigen 200 11. 100 weitere hiqzuget'iigt. 
Gern hätte man auch das gerade in diesem Jahr zum Verkauf 
kommende i^Iin sikalischc Kabinet des verstorbenen Herzogs 
Wilhelm von Württemberg erworben, stand aber schließlich 
aus verschiedenen Gründen davon ab, namentlich well die 
Wirtschaftet ui)iitation in Erfahrung gebracht hatte, dass das- 
selbe schwerlich unter 5000 fi. würde erworben werden können, 
indem schon der König von Württemberg 4500 fl. darauf ge- 
boten habe, femer auch in Erwägung, dass weit dringendere 
Bedürfhisse zu befriedigen seien und erst im vorhergehenden 
Jahr 1300 fl. für das physikalische Kabinet verwendet worden 
waren. 

Nicht unbedeutende Förderungen erhielten auch das 
zoologische und das Mineralienkabinet,*) das chemische Labora- 
torium und die anatomischen Sammlungen. Im Jahr 1835 
musste ein eigtuu's Ziiiuner für dit; ^eo^^nostische und petre- 
faktisclie Sammlung ciiif^criclitrt werden. 

Mit landesherrlicher (reiniiiiii^iunj,'' vom 24. April 1834 
wurde die zootomisr/i-zooloi/isrlm Savimluni/ des verstorbenen 
Professors Leuck.u l um 5()'!0 fl. nnf^ekauft. Weitere nicht un- 
V)cdeiitr'ii(le R('reicheruno:eu «'rhielten »las z«)oh)jrische und das 
zootomischc Kaliinet in den Jahren .'>7 durch vier Sen- 

(luiio;'en des (aus der Uinversital>kasse uulerstiit/ten ) Afi'ika- 
rri>rud«_*ii Dr. Schiuiper (afrikanisch^ Sjiuf^etiere, Vcifrel, Aui- 
[thiliicn usw.), sowie von eim in li iihcrcn Schüler der Univer- 
versititt. H.Mayer aus Wahlkirch. Z. liatailh)nsar/,t l>ei den k^;!. 
niederländischen Truppen in Surinam, einen schiuien Zuwachs 
vnu Tieren aus dieser Kohuiie u. a. m. — Von kleineren 
Schenkungen luuss hier öcibs>tverstandlich al)gcb(;hen werden. 

*) Ein seltsamer Dieb ver^-rifl' sich 1851 an dieser Sammlun^^ 
im Aug:ust dieses Jahn s wurden Mineralien im Wert von 800 fl. 
entwendet, darunter 7 Stück UiatuMMfcn. <> Meteorsteiric, Stücke 
p-edieirenen Ooldes u. a. iii. Der Dichsfahl niussti- /wischen 21 . Au;;. 
nnlta;i-s und August iiiitla.rs \2 ['hr i^rschchon sein. Auf j^e- 
schehcuc Fahndun;.;- hin war sehou am 2.'.. d. im ohcrcn Oanu- der 
IJnivcr.silat, so dass man darauf stoLicu musstc, ein Packet mit der 
Aufschrift: „An das Universitalsauit. Pre.ssaut, hei Uotl, sehr pres- 
sant!" Der grüßte Teil der gestohlenen Sachen befand sich darin. 
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VerhältiiiBinUßig die meisten Anforderungen maclite die 
medizinische FaknlUlt für ihre Anstalten. Diebclben waren 
seit Ende (ier zwanziger Jalire in erfreulichem Aufschwung 
begrifteni (Vgl. das eutspreeliende Kapitel des vorigen Zeit- 
raums.» Für das Budgetjahr 1832/33 z. B. wurden 36« O H. für 
Klinik. I'oliklinik und chirurtji.srln^ Klinik, l'400 Ii. für die 
(jehnrt.i}iil fliehe Anstalt und das Hebamnieninstitut bestininit. 
Trotzdem wurden, um mit anderen Universitäten (verhiiltnis- 
mäüig) gleichen Schritt zu halten, immer erhöhte Ansprüche 
an die Staatskasse gemacht. Der Umfang der klinischen An- 
stalten und ihr Wirkungskreis') wurden schließlicli so bedeu- 
tend, dass — während bis jetzt Baumgiirtner Dinditor der 
Klinik und der Poliklinik war — man es 18lü für notwendig 
erachtete, letztere von der ersteren zu trennen und der Leitung 
Werbers zu unterstellen. 

Am 2. Juni 1837 beschloss die medizinische Fakultät 
auf die Kunde hin, dass eine Irn-nin'il(in.sf(df für das Oberland 
bei den Standen zur Sprache gebracht wurde, an das Mini- 
sterium eine Eingabe einzureichen, in der die Gründe für die 
Eri'ichtung einer solchen .Anstalt in Fnihtirff ausgelülirt 
wurden. Diese }''ingal»e samt einer Zuschrift des Senats, eben- 
falls die ßifte iivi Krri<htun(j einer Irrenheilnnstalt und einer 
j^t^i/ehiatrisehen Klinik in Freihurij enthaltend, ülx'igab Dutt- 
lingcr am 8. Juni in der II. Knmmcr. Freilich k<inni' so 
führte dieser aus - die Kniclitung einer großen Anstalt l»ei 
Achern lllenaui, nachdem tli(^ Saehe schon so weil gedicdien, 
nicht mein- iiickgängig gemacht weiden; aber die von der 
ine(lizini>ch('n Fiikultät geltend gemachten Giüiule yetjen die 
Errichtung einer finzigen, das .Maß librischreitenden Zrntral- 
anslalt und für die (Iründung von zwei Anstalten und für 
ihre Verbindung mit ilen beiden Uni versitäten seien dofli 
wichtig genug, um die .\ut ine; ksamkcit der Kammer verlnngen 
zu können. Der .Vbgeoidncte Knapp macht»' alier der Ver- 
handlung ein schnelles Ende dadui"< li, dass er solche Gegen- 
vorstellungen nicht nur als verspätet bezeichnete, sondern 
auch behauptete, dasö der Öeiiat oder eine Fakultät der Uni- 

') Die Anzahl der in der medizinischen Klinik und der Kiit- 
biitdungsanutalt Verpflej^ten betrng: im Jahre lKtl/43 HOI, im Juhrv 
l!^')l,52 Bchon 1007. V^l. die erwähnte Festschrift vom Jahre 1^81. 
S. 108. 
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versitat, als bloße Staatsbehörde, überhaapt kein Recht habe, 
sich mit Bittschriften an die Kammer za wenden — worauf 
man trotz Duttlingers Widerspruch zur Tagesordnung überging. 

Im ganzen wurden in den 10 Jahren von 1827—87 für 
die medizinische und philosophische Fakultät die für damalige 
Verhältnisse gewiss beträchtliche Summe von 23,820 fl. auf 
bauliche Einrichtungen, Anschaffung von Präparaten u. a., 
18000 fl. fOr Bücheranscbainingen verwendet, für die theolo> 
gische und juristische Fakultät im gleichen Zeitraum nur 
5S00 fl. Dass die staatliche Unterstützung fast nur den Samm- 
langen und Instituten zugute kam, davon ist schon oben im 
Kapitel über die Finanzen die Rede gewesen (vgl. auch Pfister 
a. a. O. S. 158). So konnte auch am 22. Januar 1838 der Senat 
in einem Bericht an das Ministerium behriedigend sich dahin 
äuflern, es seien die Sammlungen und Institute der Universität 
oder vielmehr der medizinischen und philosophischen Fakultät 
„von der Art, dass sie denen an anderen Universitäten würdig 
an die Seite gesetzt werden können." 

Von den heute bestehenden Seminarien reicht außer dem 
schon behandelten (altyphilologischen nur das matkematUch- 
ntUurtcissentchaftlichü in diese Zeit zurück. Den Plan der 
Errichtung eines solchen legte Oettinger, damals Prorektor, 
am 21. Juli 1846 dem Senat vor. Als Zweck wurde die Heran- 
bildung von Mittelschuilehrern in diesem Lehrzweig bezeichnet. 
Auf einer Versammlung am 29. August d. J. legte Professor 
Müller einen Entwurf der Statuten vor. Nach § J derselben 
sind Vorsteher die ordentlichen Professoren der Mathematik, 
Physik, Chemie, Zoologie und vergleichenden Anatomie« Bo- 
tanik, Mineralogie und Geognosie. Das Direktorat wechselt 
(nach § 3j jährlich in der Reihenfolge nach dem Alter. Nach 
§ 10 sollen jährlieh zwei „Vordienstprämien** mit 80 fl. für 
eine Dissertation erteilt werden. — Die Statuten wurden am 
13. Oktober d. J. vom Ministerium genehmigt. Noch im gleichen 
Winterhalbjahr 1846/47 konnte das Seminar eröffnet werden. 

Im ganzen besass im Jahr 1852 die Universität folgende 
Institute und Sammlungen: Bibliothek, philologisches Seminar, 
inathcmatisch-naturwissenschattliehes Seminar, Münzkabinct, 
Naturalienkaliinet (inincralogiselie und zoologische Sammlung), 
botanischer Garten, physikalisch-mathematisches Kahinet, che- 
mischcä Laboratorium, anatomische Sammlungen und Institute, 
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anthropologisch-phyBiologisches iDstitat, Veterinäranstalt, phar- 
makologisches Kabinett SammlaDg chirurgischer Instrumente, 
Sammlung geburtshilflicher Apparate und Instrumente, medi- 
zinische Kiinilc» medizinische Poliklinik, chirurgische und oph- 
thalmologische Klinik, Entbindungsanstalt, Zeichnungsinstitat, 
Reitbahn und Marstall. 

IX. Die Stift an (Jen 

(ier Universität wutlist'ii i^erade in den dreißiger und vier- 
zif^er Jahren so bedeutend an, dass ihnen ein besonderes 
Kai)itel gewidmet zu werden avoI verdient. Ich verweise 
ültrij^ens hier für solehe Leser, die genaueres zu erfahren 
wünschen, auf „die l^rkundi it i'(fn v die der ü nirersitiif /'rrifiur;/ 
i. Ii. zinjeliiU'itii'n Stifffim/in (von 1107— IHTf)) nel>st den auf 
das Stipendituiwesen bezüglichen Vci I uf^uuLTen •* '), htü'aus- 
gegeben von (b-r akacb'nusehcn Stiftungskoinniission, Freil)urg 
1875. Das Werk bihiet einen Abdi'uck und eine Ergänzuii^r 
zu der ersten Ausgabe der tStiftuu^isui'kunden, die im Jahre 
1841 v(ui Werk als (b-ni damaligen Stiftungskommissiir gemacht 
wurde. - Die wichtigern Stiftungen, die in unserem Zeitraum 
gemacht wurden, sind folirende. 

Am 28. November 18:;7 vcniiachle I'aiitaictm JiosTtian, 
Dekan und Stadpfarrcr in Hrcir-ach. iHHH» \\. /ur Lrir^unir von 
Preisfrag.Mi ,ni< d<M- Theologie für (kutholischej Theologen. 
Vgl. StilUiMgsurkumleu 8. HÜO. 

Am IS. April 1838 wurden von dem spiiter als Doni- 
kapitular in Rottenburg verstoriM nen }fait'ui Tnidas r. Münchs 
damals Dekan und Pfarrer in Wurndingen, 1<hki i|. fdr An- 
verwandte und Theologen vermacht. Vgl. Stiftungäurkundcn 
S. 331. 

In denir^clben Jahr 1838 wurden von yrciiiz JjiifffeVj 
Bürger und Landwirt von Endinj^en, zwei theologische Stif- 
tungen, vorzüglich für Verwandte, im (Jesamtbetrag von litiTÜ 11. 
53 kr., gemacht. Vgl. Stiftungsurkuudcn Ö. 335 ff. 

') Von diesen d(Mi zweiten Teil (h's Buches liildeiulen Ver- 
hi-MiDu-en koniiiu tib' unsere Zeit ii.unentlich iiiUetr;uli( (be auf 
s. :V.ü n. erwiihiiie Veioidmuiij des .Senates vom 1. Januar 1x40 
liher das su<j;. praktische Jahr. 
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Der am 11. Juni 1845 verstorbene Professor der Natiii 
geschiclitc und Botanik an der Hohen Schule. Karl JuHua 
Ptyh'h vt'rniachte der Universität nicht nur seine säintlielien 
Büciier und Uandschriiten u. a., sundern aucli L'(XX) fi. in haar 
zur Forderung- der Naturwissenscljat'tcn an der Universität. 
Keisestipendien usw. Weiteres s. in den Stiltung-surkuiulen 
S. o38 ff. und in der Biograpljie Perlebs von Schreiber S. 13. 
— (Perleb bestimmte u. a. auch 1000 ti. zur Ausschmückung 
des UniversitUtscliörleins im Münster mit Glasgemälden.) 

Am 26. Juli IHls starb in Basel der reiche Bürger und 
Rentner von da, Philipp Merlariy Ehrenbürger und Ehrenrat 
der Stadt Preibarg. Wie derselbe der Stadtgemeinde Freiburg 
als solcher reiche Sammen vermachte, so vergass er anch die 
Hohe Schule nicht. Laut seinem letzten Willen vom 8. März 1848 
bekam dieselbe 5000 fl. zur Errichttuig zweier Stipendien 
für arme Studirende der Hohen Schule mit Ausnahme der 
Theologen, „da diese anderweit Unterstützung finden.** Sodann 
ve/machte Herian auch 4000 fl. dem Freiburger Kraukenspital, 
zunächst bestimmt zur Verpflegung armer kranker Akademiker, 
die nicht in der Stadt ihre Heimat haben, sowie armer Durch- 
reisender (anderer) Personen. 

Für die Gründer von Studienstiltun^on an der Albertina 
waren früher für jeden Kinzclnen Jnhrtsfnfjc^) ai)geiiaiten 
worden. Statt dieser einzehien Jahresta^'-e nun wnrde — 
wesentlich nacii dem Antrag der Stiftungskoniinission - am 
20. Ai>ril 1830 l)e8elilossen, ^ein allgemeines und feierliches 
Anniversarium für die Gründer der hiesigen Studienstittungen" 
abzuhalten. Dasselbe sollte bestehen 1) in einem Traueramt 
im Münster unter Begleitung von Choralgesang ^mittels Beizug 
der Seminaristen, die Stipendien genießen; 2) in einer Trauer- 
rede, gehalten in der Aula academica.«) Die Kosten der kircb- 

>) Vgl. Stittungsurkunden Anhang S. AOA. 

*) Zar Abhaltung dieser Trauerreden erbot sieh Schreiber. 
Derselbe hielt sie auch eine ganse Reihe von Jahren hindurch und 
liefi deren einige gesammelt auch im Druck erscheinen als ^Oe- 
dMchtnisredcn,^ Beitrage zur Geschichte der Albert - Ludwigs- 
.Universität zu Freiburg i. B. von H. Schreiber I. Abteilung. Freiburg 
1883.* Von den spateren sind vereinzelt im Druck erschienen die 
▼om Jahr 1888 (über Matthäus Hummel im Bach), 1884 (Joachim 
Mynalnger von Prundeck) und 1837 (Heinrich Loriti Glareanns). 
Zum letztenmal hielt sie Schreiber im Jahr 183i. 
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Hellen Feier — so wurde ferner bestinunt — wind aus den 
Stiftung-eii, welche die Kommission in Vorschlag- gebracht hat, 
die Kosten des Drucks der Kede .ibcr, die im Durchschnitt 
sich niciit ül)er 40 11. belaul'en sollen, aus siimtlicheu Stiftungen 
nach Verhältnis zu bestreiten. (Durch F^lass des Ministeriums 
vom 25. Mai DS30 bestätigt. i — Am 21. Juni wurde der Tag 
des Anniversariums auf den S.Juli angiisetzt. Am I.Juli wurde 
auch derVorstand des Gymnasiums (damals ,,Gymnasialpräfekt 
aufgefordert, die Gymnasiasten, welche Stipendien genießen, 
zur Teilnahme aufzufordern. 

Durch Erlass des Ministeriums d. I. vom 10. ()kt(>])ei- 18:57 
wurde ein Antrag der Universitiit genehmigt, wonach alle 
Stipendiaten verbunden sein sollen, am Ende eines je<len Se- 
mesters sieh einer Pi'üfung zu unterwerfen aus den Fächern, 
welche zu h<u'en sie duieh die Stndicnpläne angewiesen sind, 
^niit der Modihkation Jedoch, dass der Fortbezug drr Stipen- 
dien nicht von der Frteilung d(U' voi-gt-sehlagenen Noten , . . 
sond«'rn lediglich von dem allgemeinen Urteil der Prüfnngs- 
behürde n Ithäugen soll, dass der Stipendiat nach dem Erlund 
der Prüfung und mit Rücksicht auf die für einzehn^ Stipen- 
dien bestehenden besonderen Vorschritten der Stifter zum 
Fortbezug des Stipeudiumfi tüi* würdig eridärt werde.^ 

X. Studenten und StudentetMen. 
1) Frequenz» 

Dass der Besuch von Mitte der dreißiger Jahre an aliu.ihin 
und aus welchen Ifriuulen dies geschah, ist schon oben dar- 
gelegt worden, Rs erübrigt hier noch, durch Zahlen den 
Beweis zu liefern. Die Besuchszilfern waren folgende: 



Jahrgang 


Inläniler 


Ausländer 


Gcsamtznlil 




i ^ 4H5 


las 




W. 1H30/31 


495 


»1 




i8:n 


476 


83 


55;» 




503 


124 


Ü27 




460 


107 


557 


1838/83 


437 


94 


531 


1833 


409 


75 


484 


1883/34 


408 


79 


487 
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Jahrgang^ | 


Inländer 


Ausländer | 


Gesamtzahl 


1834 


370 


22 


442 




366 


82 


453 


183Ö 


322 


81 


413 


1835/36 1 


325 


it2 


417 


1836 ] 


333 


22 


400 


1836/37 ' 


332 


13 


4nri 


18:^7 


320 


2Q 


390 


1837/38 


:m 


28 

• 


400 


1838 


274 


21_ 


345 


1838/39 


2I& 


U 


349 


183y (, 222 
1839/40 1 243 




311 


12 


315 


1840 j 238 


5a 


294; 


1840/41 


214 


82 


301 


1841 


' 2üa 


80 


288 


1841/42 


135 


83 


223 


1842 


1 m 


20 


24a 


1842/43 


1H2 


71 


253 


1843 


107 


Iii 


228 


1843/44 


115 


69 


244 


1844») 


Ifiä 


65 


2^ 


1844/45 




62 


248 


1845 




51 


213 


1845/46 


Hl 


41 


212 


1846 


146 


bi 


200 


1846/4 7 


m 


44 


21il 


1847 


173 


4i 


212 


1847/48 


2QQ 


20 


270 


1848 


15g 


25 




1848/49 


195 


85 


280 


1849 


206 


hü 


2JJ5 


1849/50 


265 


86 


351 


1850 


242 


9Ü 


1132 


1850/51 


22ä 


80 


3f)9 


1851 


222 


82 


355 


1851/52 


2ßS 


n 


346 


1852 


231 


n 


302 



•) Heidelbt^rg hatte in diosem und den folgenden Semestern, 
also in der Zeit, wo Freiburg am niedrigsten stand, freilich immer 
um 800 Studenten (745, 759, 839 usw. ohne die Hospitanten), ebenso 
Tübingen (845, 852 usw.). 
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2di Mayei«. 

S«it dem Wiuterbalbjahr 1851/52 kommen noch Hospi- 
tanten hinza, sowie niedere Chirurgen, die an den Vorlesangeo 
teilnahmen. Die Zahl jener betrag: 1849/50: 22, in den fol- 
genden Semestern 90, 29, 31, 31, 21; die der niederen Chirur- 
gen') (die übiigeus auch nicht immatriknürt waren) 15, IG, 
17, 17. 14, 15. 

Die einzelnen b'akultatfii reiben sich der Zahl nach in 
Ibigender Oidnini^'- ancinaiider. Die gnißten Zahlen wcihtii 
wieder durchweg <lie Tifeulogen aul: iiirc liöcliste Zitter i>^l 
2()G im Winter 1{>3I;32, wo, wie ans der Talxdlc zn ersehen 
ist. iil)erhaupt die BcsuchszitVer in unserem Zeitraum den llolie- 
punkt erreicht liat; ilire niedrigste 75 in den beiden Somnier- 
halhjahren 1843 unil lt^41. An zweiter Stelle marschiren die 
Mediziner, ihre Zahl schwankt zwischen IGO (1831/32) und 44 
(1848). Nach ihnen kommen diesmal nicht die Angehörigea 
der philosophischen Fakultät, sondern die Juristen, die ihre 
höchste Zahl ebenfalls im Winter 1831/32 hatten mit 147, 
ihre niedrigste'~1846 mit 29. An letzter Stelle stehen diesmal 
infolge der fMiher auseinandergesetzten misslichen Verhältnisse 
(neuer 8tadienplan für Mittelschulen) die philosophiacben Zu- 
hörer. Betrug ihre Zahl im Jahr 1830 noch 131, so sank sie 
bis auf 22 (1839/40), 15, 12, 5 und 2 (1841/42), um sich dann 
wieder — aber nur langsam — zu erholen: 6, 10, 10, 18, 34, 
37, 35, 31, 27, 38, 3G, 43, 31, 42, 40, 42, 21», 51, 48, 29, 19 
(1852) — also immer wieder mit bedenklichen Rückgängen. 

2 ) A 7i88('h rc if un gen. 
Wenn ich es versuche, Züge aus dem Treiben der Stu- 
denten vorzuluhren, so muss von vornherein (namentlich für 

*) Schon am 21. Hai 1838 war vom Senat an das Ministerium 
der Antrag gestellt worden: 1) es sollen niedere Chirurgen wie 
bisher sum Besuch der Kollegien zugelassen werden, wenn sie in 
einem vor dem Dekan der medizinischen Fakultftt gut bestandenen 
Examen Talent und die nötigen Vorkenntnisse bewiesen haben. 

2) Das Stadtamt sei gehalten, dem Universitätsamt von jedem gegen 
einen solchen Chirurgen vorkommenden StraflTall Nachricht zu geben. 

3) Der Senat kann auf den Vortra<r des üniversltätsamts einen 
niederen Chirurgen von dem Besuch der Vorlesuntren ausschließen, 
und die Aussehliefiung soll ohne Ausnahme iu dem Fall stattfinden, 
wenn ein soleher Chirurg ein Vergehen verübt hat, welches bei 
Studenten mit der Unterschrift des Concilium abeundi oder mit 
einer schwerereu Sirale geahndet wird. 
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diesen Zeitramn geltend) folgendes bemerkt werden. In leicht 
erklärlicher Weise bekommen wir aas den Protokollen des 
Konsistorinms besw. Senats oder Plenums ebenso wie ans 
.indem Quellen (Zeitunjjen usw.) fast nur Kunde von solchen 
Zü^ey, welclio die .sclilininu' Seite des Studcntenlebens zeigten, 
von Ruhestörungen, Ausschreitungen u. a. — weil eben meist 
nur soh-he das Interesse der Beh«»iHlen und der Oettentlichkeit 
in Anspruch nahnn u und nehmen mussteii. Dazu kommt, 
dass geratle in dieser Zeit auch politiseiie Kegungen hei der 
studirenclen Jugend uiclit ganz ausbleiben konnten, solche 
aber von gegnerischer Seite — noch mehr als gewöhnliche, 
nicht politische Vorkommnisse — in Schrift und Wort vor« 
^rüÜiU't uns vielfach überliefert sind. Das hIbo sind die Gründe, 
w.'irum im folgenden mehr nur die Schatteusidte des studen- 
tischen Treibens sich uns zeigen kann. Im allgemeinen war 
das Studentenieben nicht nur nicht schlimmer geartet, als an 
andern Universitäten in jener güreuden und stürmischen Zeit, 
sondern es wird mehrfach bemerkt, dass das Betragen der 
Studenten im großen und ganzen ein lobenswertes sei. 

Beginnen wir also damit, zunächst die Vorkommnisse 
nicht politischen Charakters aufzuzählen, die erwähnenswert 
sind. 

Am 11. März 1831 entstand, während das Konsistorium 

zur Budgetberatung versammelt war, ein Tumult auf der 
Straße. Kinc größere Menge von Akademikern zog von dem 
Jung-Kuenzerschen Bierhaus herauf in die Hauptstraße und 
vor die Universität. Dem AuHaul' lagen, wie man erfuhr, 
Jieihim;/en nm ruf eroffi zieren mit AkcuU inikt rn zugrunde. 
DtM* üni versitätsamimanu .^eliritt gh'ich energisch ein, ebenso 
»ler derzeitige Proi'ektor Scln ''il»er. dem es gelang, bei einem 
<lrohenden Kampl" auf dem .Münslcrplatz das Blutvergießen 
zu ^ erhindern (vgl. Rauch im erwähnten Lebensa briss Schreibers 
S. 24y.}. Der Amtmann wurde nachher samt dem Ersten Pe- 
dellen vor das Konsistorium berufen, während der Zweite 
Pedell „nicht zu finden war.** Es wurden beiden Weisungen 
gegeben, namentlich dass crsterer noch an demselben Tag 
mit dem Obristen and Stiidtkommandanten v. Erdorf Rück- 
Hprache nehmen solle. Nachdem der Amtmann noch in der 
gleichen Sitzung Bericlit erstattet, wie er dies in Gegenwart 
des Kurators getan, wurde beschlossen, „dass Jeder der an- 
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wesenden Profeseoreti privatiin auf die Stndirenden einssuwirken 

trachten wolle, damit die seit ein ig^er Zeit horboljfcrufene Aaf- 
rcguTi«i: clor Ocmütor f^-oiiäniiirt nnd die Ruhe und Ordnung 
rrhnlteii werde." Aui Al)cnd des lbl»;en(len Tapes - Sanistat: 
den 1*2. Miirz — fand aheniuils ein Authuif statt. Wiederum 
stnn(ien Soldat<'n, nanientlieii Uiiteroltizier«- des II. Liiii«'n- 
lntaiit<'ri('i-ef]finients K^l>^^oüllt•^Z();,^ ^ej^cii Aka«leniikt'r. und 
es kaiiicii a ln-niials niehrerc N'erwniidnni^cn vor. Di-shall) taiid 
alsUald am tol^^ciideii Sdniita^'' (I.'i. III.! Norniitta};^ bei d»!n 
Stadtkommandanten \ . HrdorC eine ^.Konferenz- statt, \v«del.»M 
d<-r Kurator und der Prorektor beiwohnten. (iUdch daran 
sehloss sieh von 12 Uhr mittaj^s eine bi.s 1'/^ Uhr dauernde 
Konsistoi'ialfiitzung «n, in der der Prorektor über die dort 
gemeinsam gefassten Maßregeln Bericht erstattete. Diesel hon 
l>ezogen sieb darauf, dass „die bisherigen Vort>llle gehörig 
untersucht und die Schuldigen bestraft worden sollen, und 
wie die Ordnung für die Zukunft aufrecht zu erhalten sein 
werde.** U. a. war dort beschlossen worden, eine Bekannt- 
machung an die gesamte Einwohnerschaft zu richten, welche 
von Konsistorium, Stadtkommando und Stadtarot ssn unter- 
zeichnen sei. Das Konsistorium fassto nun den weiteren Bc- 
schlnss, „eine Estafette an den Orofiherzog abzuordnen und 
ihm den Tatl^estand darzulegen.'* Da zu gleicher Zeit auch 
die Akademiker in der Aula versammelt waren, so erhielten 
die Hot'rät(i Amann und Beck d(!n .Vuftra}^, die Beschliis^e 
denselben zu eriitVnen und auf ihre (dei'Akademiker) Beselilüsse 
„in ofeeiji^neter Weise einzuwirken.'' — Die Konsistorialsit zun^ 
:(dl)st wurde gleieii um y> Vhr naehniittatj^s lorti;('seizt und 
dauerte bis 7'/,. Uhr. l^ei P.e^inn dersfllien wurde eine AV>- 
• »rdnunf; silmtlicher Studenten in den Saal eingelassen und 
ihnen < r<iftnet, dass man — mit Ausnahme eines einzigen 
Punkti's. dessen Abänderung sie sich ai^er fifleich gefallen ließen 
- mit ihren „auf Erhaltung der Kuhe und ()rdnnn«r zielenden*' 
Beschlüssen einverstanden sei. Nachdem der Prorektor dann 
noch die geeigneten Ermahnungen im Namen des Konsistorioms 
an sie gerichtet, wurden sie wieder entlassen. Dem Stadi- 
kommando gab man darauf Nachricht, die Studenten bfitten 
versprochen, ihrerseits Versuchen zu Reibereien von der 
rindern Seite her soviel wie möglich ausweichen und ttberbaupt 
in den Schranken der Gesetze bleiben zu wollen. Man werde 
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natürlich Ungesetzlichkeiten, die etwa von den Studenten 
doch noch begangen würden, .streng entgegentreten, erwarte 
aber dasselbe von der Militärbehörde. Auch stellte man das 
Ansuchen, dass es erlaubt sein möge, den Militärpatrouillen 
die Universitätspedellcn beizugeben. In derselben Sitzung 
wurde eine Kommission eingesetzt, die alsbald den geplanten 
Bericht an den Oroßhcrzog abfassen solle, worauf man zur 
Entgegennahme desselben um 10 Uhr (Abends) wieder zu- 
sammentreten wolle ein Beweis, wie ernst die Angelegen- 
heit aufgefasst wurde. Die Sitzung kam jedoch erst um Mitter- 
nacht zustande und dauerte bis 2 Uhr(!). In dieser nächtlichen 
Versammlung*) wurde der Bericht, wie ihn die Kommission 
aufgesetzt, der Hauptsache nach genehmigt — nur mit der 
Beschränkung, dass die Kommission, „um die Militärpersonen 
mOglichst!bu schonen, alles dasjenige, was auf bloßen Gerüchten 
beruht . . . ., aus dem Bericht weglassen solle." Das Schreiben 
selbst wurde an die beim Landtag in Karlsruhe weilenden 
Mitglieder der Hohen Schule (also Zell, Kotteck, Duttlinger, 
Weickcr und Administrator Schlnzinger) abgeschickt, und 
dieselben aufgefordert, alsbald in einer zu erbittenden Audienz 
dasselbe dem Großherzog zu übergeben. Die im Bericht ent- 
haltenen Bitten waren der Hauptsache nach lullende: 1) „die 
strengen militärischen Strafen und Vorsichten allerhöchst 
laudesväterlich schützend eintreten lassen zu wollen," 2) ^aller- 
höchst unmittelbare strenge Befehle geben zu wollen, worin 
die Universität mit den Studirenden die einzige sichere Bürg- 
schaft wegen Wiederholung der vorgefallenen Angriffe in i'en 
nächsten Tagen sehen können." 

Schon am 16. d M. erhielt man das — mit dem Ausdruck 
liüchsten Bedauerns über die aufregenden Vorgänge verbundene 
— Versprechen, alle zugebote stehenden Mittel anwenden zu 
wollen .... An dem gleichen Tag schrieb Zell von Karlsnihc, 
dass ihnen, den Al)gi tn dneten, von dem GroÜherzog mit den 
gnädigsten Ausdrücken erwidert worden sei; nnraentlicli 
habe derselbe sich dahin geäußert, dass man einen unpartei- 



') Dor Syinlikus sohiicl) aii den Rund fies Prolokolls die Bc- 
nicrkuii'jf, «lass er «lies»-!- Sit/.uit;^' nicht an^^i-wolmt habe, woil der 
Bericlit niidit \ nii iliiii \< it,is>t und er x-llist iiilol^'c der vorher- 
gehenden Arbeiten und äil/un^'en /u erscliüplt sei. 
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isehen KommisBllr znr Untersnchung absenden wolle. Im 
gleichen Sinn habe sich anch der Chef des Ministeriams d. I., 
Staatsrat Winter, geäußert. 

Dieser Kommissär, Ministerialrat nnd Geh. Beferendär 
Beck, kam schon am 17. März an. An demselben Tag wardc^ 
eine Kommission eingesetzt, um zn beraten, wie die Unter- 
9ixchung zu führen sei . . , und um sicli mit dem Regimngs- 
komraissUr ins Einvernehmen zu setzen. Zugleich lieB man 
in einem Aneehlag ad valvas bekannt machen, wie der Groß- 
herzog seihst wolle, „dass eine strenge Untersucfinng durch 
die koinpetcutt-n BeliOrden eintreten, dass der Gerechtigkeit 
ihr voller Lauf gelassen werden, dass niciit die mindeste Be- 
günstigang eines Standes Platz greifen solle, dass aber aucl« 
S. K<?1. Hoheit das Zutrauen lifttten, es werde nuq die Rulie 
durcli l<( ino weitere Störung niolir unterbrochen, und im Ver- 
trauen auf diese Maßregeln aller Selbstliilfe sicli entlialten 
werden." 

Ancli in liricton von Duttlinger und Weicker wurde das 
Wohl wolicii des ( Ii oßhi^rzogs bestätigt. Zngh'ich al>er nieldotcii 
dicsfllx ii jiiu'h, dass hei dieser Veranlassung die Univei-sitiit 
.,V()n gewissen hiesigen Personen, die im üll'entlichen Dienst 
sind,'' hart veilauuidet worden sei. 

Di(^ genaniiti" K(»nnnission, bestehend aus dem Prorektor 
tind den Professoren Fritz und Amann, beriehtete am 2("). März, 
wi(! der Kegirungskoinniissär neben andern Maßregeln die 
Vermehning der rniversitätspedellen, sowie die Anwendung 
riiier Biirgergai'de o ler des Biii'gerniilitiii s für den Fall einer 
Wiederholung (b'r rnrulien vorgeschlagen habe. Das Konsi- 
-loriuiu si)raeh sich aber gegen diese nur in Beziehung auf 
i'M'eitturg zu ergreifenden Maßi<'geln aus. „weil dadurch bei 

• leni auswärtig« !! l'ublikuni leicht der Schein en-egt werden 
kr>nnte. als hätten die Seeiieii vom 11. und 12. März in einem 
Kanijd tb-r ktunniamlirten l»ewalfneteii Macht gegen aka- 
d«'niisehe oder andere iiiehtsohlatisehe Kulieslftrer bestanden, 

• la sie doch vit imehr in Aiifiillrn zdldn icln r vt il iftirigrfwr 
Jilüu'störn' (Ulf f'riidl ichi und irrhrlosf im ist i-« rt'(n::cltf Per- 
srnun fx'slanden habe. So könnt«- die hiesige Studontensehaft, 
die ruliiijstf in Hadt-n, }ind rii fh i<-hf in 'l\ iitai hldiid , als eine 
Itesonders unruhige erscheinen, nnd Bürger und I*rofessorcn 
iu ein übles Licht kommeu. Abgesehen vuu der gegeu das 
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Militär zu übenden Strenge müsse man wünschen, dass für 
Freibarg keine nicht allgemeine nnd namentlich nicht nach 
für Heidelberg giltige Maaßregel getrolTon werde. Im Falle 
aber, dass sie allgemein angeordnet würde, wünsche er aller- 
dings, dass anch einige Professoren bei ihrer Ansfflbruiig ver- 
wendet werden möchten." 

Der Regiruii<;.skoiinui8siu' reiste am M.d/, wieder alj. 
Er liintei'ließ verschiedene Anordnungen un<l l'jinalinini^''en, 
z. B. dass man Sorge tragen müsse, ^dass die V'ersamnilungs- 
ziinnier der Studenten von den gewf ilmiiehen Wirtsstuhen, 
\vu SoidattMi und 1 fandwerksj)urselu' sieh einlinden, abge- 
sondert werden. - l'tir die Anstellung einer liinlänglicfien Anzahl 
von Uiiterpedellen werde ei' sich verwenden u. a. m. Von den 
(andern) Vorschlägen tür den I^'all l>edeiiklicher Zusammen- 
rottungen in Zukunft werde er übrigens Umgang nehmen. 

Aher die versprochene Vermehrung der Pcdtl/eii ließ 
lange auf sich warten. Es war noch nichts in dieser Hinsicht 
geschehen, als Kude Mai 1831 nächtliche Kuhentörungen, sowie 
angebliche Ungebührlicbkeiten gegen die Wache am Schwaben- 
tor vorkamen und am 4. Jani vom Universittttsamt dem Kon- 
sistorium gemeldet wurden. Das letztere beschloss deshalb 
am 8. Juni, dass Zell in Karlsruhe Erkundigungen über den 
Stand der Sache einziehen solle. Am 29. Juli beschloss man 
nochmals, die in Karlsruhe anwesenden Kollegen zu ersuchen, 
»dass sie die Erledigung betreiben und sich besonders dafür 
. verwenden möchten, dass die anzustellenden Unterpedellen 
aus der Stadtkasse bezahlt werden.-* Aber erst nachdem noch- 
mals eine Bitte um Verwendung in dieser Saehe an das Ku- 
ratoriiun am UT. ( )ktHlicr »1. .1 abgegangen wai-, wurde durch 
ciiHMi Ki'eisdirektoiialerlass vom IS. November l.s;51 wenigstens 
soviel be::timml, ,.das> das Stadtamt einstweilen zwei l'olizei- 
diener zui- aussehließlielM.'U ]>ispii>iti<>n an da> U niversitatsaint 
al'gt lM-n - Krsi an» 1 'J. Dezember d. J, kam die Ministerial- 
ermächtigung (J.i. Dezember durch die Ivujatel mitgeteilt), 
dass einstweilen uud auf Probe zwei Unterpedellen angestellt 
werden könnten gegen eine bestimmte 'l\igesgel>ühr. Am 
26. Februar des nächsten Jahres teilte die Kuratel eine wei- 
tere MinisterialermUchtigung mit, nach welcher die Zahl der 
Unterpedellen vorläufig auf vier zu vermehren sei. Dies 
geschah auch durch Kuratelerlass vom 14. März, trotzdem 
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das Konsistoriam am 9. März sich dahin äußerte, es sei vor- 
derhand an einem weiteren Pedellen genug. Es geschab also 
nach seiner Ansicht diesmal des Guten zuviel. 

Unterdessen war am 2d. Juni d. J. die Untersuchung 
der im Härz von dem Militär verübten Ausschreitutfgen vom 
Universitätsamt beendigt worden. Am gleichen Tag wurde 
der Bericht vom Konsistorium an die Kuratel eingesandt mit 
dem Bemerken, dass das Universitätsamt die Untersuchungs- 
akten dem Großb. Hofgericht zur Entscheidung der in dem- 
selben vorkommenden Beschuldigpungcn tLbergeben werde. — 
Das kriegsgerichtliche Urteil lautete dahin, dass von jenen 
wegen 8treithäudeln mit Akademikern in Untersuchung ge- 
zogenen Militärs des II. Linien-Infanterieregiments 46 Unter- 
oflizire, Korporale, Fourire, Hoboisten usw. mit schwerem 
Arrest von 8 bis 10 Tagen bestratt, zwei derselben zu andern 
Regimentern versetzt und sämtliche zu Tragung der Unter- 
suchungskosten verurteilt wurden. Der Inhalt des Urteils 
wurde Mitte November in Gegenwart des Prorektoratsverwesers 
(Ex-exprorektors), der ^eine passende Anrede" hielt, den Aka- 
demikern bekannt gegeben. Auch wuiHle das Amt beauftragt, 
fär die Veröffentlichung im die inzwischen abgegangenen 
seinerzeit beteiligten Akademiker durch die zustehenden 
Aorater zu sorgen. — Die Untersuchung gegen die wegen 
ebenderselben Märzuninilicn angeschuldigten Studenten zog 
sich bis in das Jahr 1832 liinaus. Schließlich wurden sämt- 
liche Angeklagte teils klag-, teils schuldlos erkläi*t. 

Gelegcntlieli der Vorgänge im Marz 1831 war vorhin 
auch von einer Versammlung der StiuUrenden in der Aula 
die Rede. Schon am 11. Dezember ilesselben Jahres fand 
wieder eine solche Studeiiteiivcrsamuilmig in der Aula statt, 
und es kam daf^clhst zu „unziemlichen Auttritten." U.a. wurden 
dasei I ».st „durch das unvorsiehtijr^' Henchmeii eines Akade- 
miker8 aus Karlsruhe" dem Staatsrat Minister Winlei' IV'i'cal- 
rulc gebracht. Dir; Mannheimer Zeilun^. dei'en Gesinnung 
der llniversitilt gegenill»ei' wir schon zur rieniijxe kennen 
gelernt haben, l)raclite aKbald aueli di<' Nachricht, dass ein 
Stu<lent der Medizin von Freibui«,^ l>< i dieser Versammlung 
sich sogar eine Verunglimitrunir der Bii>tc des \Viederbe}i"i iniders 
der Hohen Schule, also des (Jr^ßiu izogs Ludwig, habe zu- 
schulden kommen lassen. Diese Anscliuldigung stellte sich 
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je(l»»cli bei der Uiii< rsuehuii^ als völlij^ rrdiolitot heraus, und 
man beschloss dalier. nicht nur dem Kuratorium von dieser 
Verlcunulunir Naciirielil zu ^^eltcn, hondeiii auch eine olHziolIe 
Erklärung' ^egon die Mannheimer Zeitung in «iio Karlsrulier 
Zeitung einrücken zu lassen. Im übrigen wurde nur l»e- 
schlossen, iwu sciiwarzen Brett „eine ernstliche aber vätcrliclic" 
Zurechtweisung in lateinischer Sprache bekannt zu machen 
und jenem Karlsruher Akademiker einen Verweis zu geben. 
Um aber auch für <lie Zukunlt ähnlichen Auftiitten bei Stu- 
dcntenversammlungen vorzubeugen, beächloss man am lU. iJe- 
zember, das Universitätsamt zu beauftragen, „sich künftig von 
solchen Versamnilungeii vorläufig in Kenntnis zu setzen und 
dem Prorektorat zum Zweck der näheren Information über 
den Ocgeuiiiaud der V(>rsamm1ung, und der zu erteilenden 
Erlaubnis zu ihrer Abhaltung davon die Anzeige zu machen." 
Ohne lOrlaubnis des Prorektoi*8 werde man in Zukunft die 
Aula oder „ein anderes Universitäts Lokale" hob lien Ver- 
sammlungen nicht mehr aufschließen lassen. Am 24. Dezember 
trug dann der Kxpr< rektor welter vor, „er habe voranstaltet, 
dass immer einige Akademiker, w« lche die Einladung zu einer 
Versammlung unterzeichnen« sieh verbindlich machen rattssen, 
dass kein anderer Gegenstand als dei* von ihnen voraus zu 
bezeichnende vorkonimeii werde, und dass zur Zeit der Ver« 
samndung der Universitätsamtmann in seinem Amtszimmer 
«ich autliaite, um, wenn etwas Ordnung .widriges sich zutragen 
sollte, von den für die Ordnung haftenden Akademilicrn 
ersucht, in der \'e)sammlung erscheinen und durch sein amt- 
liches Ansehen Ungebtihrnissc in der Entstehung unterdrücken 
und die Ordnung handhaben zu können.'' 

Gegen solche Btudentenauftilttc sind auch die Worte 
gerichtet, die der Gro6hei*zog in seiner Erwidcining auf das 
ihm geschickte Dankschreiben wegen Erhöhung der Dotation 
am 30. Januar 1832 aussprach: ». . . . aber es ist auch mein 
fester Entschluss. jeder ungebührlichen Anmaßung und noch 
mehr jeder gesetzwidrigen Handlung mit Ki*aft entgegenzu- 
treten sowie der am Schluss ausgesprochene Wunsch, 

es mOge die Universität „die ihr anvertraute Jugend zu tüch- 
tigen. Gesetz und Ordnung liebenden Bürgern heranlnldon/ 
denn nur dann könne sie auf seinen und des Vaterlandes 
Dank zählen, wenn sie zugleich „den Frieden der Gemüter, 
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die Eintracht und die Ruhe zu erhalten nnd za befestigen 
sucht. ^ 

Dass leider diese Kuhe und dieser Friede der Gemüter 
schon im August desselben Jalires empfindlich gest(}it wnrden, 
und wie Jone Störung der unmittelbare Anlass zu der — übri- 
gens schon länger vorauszusehenden und namentlich durch 
die (noch unter näher zu besprechenden) Anteilnahme im Po> 
litik seitens der Akademiker nnd der Lehrer heraufbeschwo- 
renen — Schließung der Universität war, ist schon oben gesagt 
worden. 

Weitere Ruhestörungen kamen am 1. Dezember 1833 vor. 
Ein, wie es hieß, an »ich unlHuleuteiidcr Auftritt zwischen 
einigen Studenten und der Polizei zojr <lurcii das Ilorheirufen 
der Militärwachi! unangriiehini' Fclfx« n nacli s\ch. Kurz nach 
\) Uhr') kamen sechs Sindentm in die Naiie des Museums, 
wo sie ein Stündchen liraeiiten und das iacdriien ..Stüle, 
stille! I^eise, hMse!** san<xen. Zwei pnlizcidicner. die dazu- 
kamen, j^ehoten den Sän;^ei'n Üuhe. I)ie .Studenten ciliohcii 
daji^e{jen Kinsi)raehe, da es nieiit außei' der Poiizeislinid«- sei 
und ein solches Lied ihnen durchaus nicht verboten werden 
könne; jedenfalls stehe es nui- dem gleichfalls auwesendcn 
Universitätspedcli zu, sie zur Ruhe zu verweisen. Letzterer 
selbst untersagte aber nur einen lärmenden Gesang und erhob 
auch seinerseits Einsprache gegen Festnehmung durch die 
Polizei. Darauf entfernte er sich während des Wortwechsels, 
um einen seiner Kameraden herbeizurufen. Einer der Polizei- 
diener aber holte inzwischen die Militärwache. Da die Studenten 
auch Jetzt noch» im Gefühl, nichts Gesetzwidriges getan zu 
haben, der Gefangennehmung widersprachen, so wurden sie 
von der Militärwache mit Gewalt« unter Anwendung von 
Kolbenstöfien, auf die Hauptwache gebracht Aber in wenigen 
Aujxenblieken versammelten sich, da es gerade SonnUig war, 
die Studenten und andeie Kinwohner in zahlreicher Menge 
vor der Hauptwache und verlandeten die Verhafteten heraus, 
ohne JtMlocli eine ^^ewaltsame HelVeiunf? zu versuchen, da 
niemand der Anwesenden bewafl'nei war. Inzwischen kamen 
der Prorektor der Universität, der Univcrsitätsamtmann, ei- 



•) Ich entnehme die nun fol-jrcude Schilderung einem Artikel 
der Freiburger Zeitung (Nro. 343 jenes Jahres). 
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nige Professoren und OfRsire, sowie der Stadtkommandant 
herbei und stellten in wenif?on Aupfcnblfckcn dieRuho wieder hör. 

So weit der ^^u^^^ul)rlicllo Ik'rielit in <l. r l'rcildirj^or Z("ituii|j:. 
In .•iii>wiirti';cn Bliittcrn wm^lc die Snclic ;il.sl»al<l aiir^c^rincii, 
vicllacli c'iitstollt und in einer für die Studiri'nden luiclist nacli- 
leiligcn Weine hei'iclitet. Anderseits nl>ei- zeijrte es sieii nueli 
bald, dass Jener P.erielit de> I*'i-eil.ui-i;er Hlatles den «ran/.en 
VorjjaniT zu optinii.-ti-eli aufiret.tssl und die Studenten un- 
verdientiM maßen zu seiir in Seliut/ «^'•enoniinen hatte. Dazu 
kam, dass am daraull'oigenden Sonntaj^ (8. Dez.j noeh ärgere 
Ausöclireitunpfcn naehlolf^ten. Abends H Uhr wurde an diesem 
Tag ein öoklat, der auf der Kaiscrstnißc ruhig der Kaserne 
zuging, mit einem Stockde^en von einem jungen Hann — 
einem Studenten,') wie dem Senat buriclitet wurde — ange- 
fallen und verwundet, so dass er noch am nämlichen Abend 
In das Spital gebracht werden musstc. Auch wurden in der 
Nähe des Theaters von vier Studenten ge^en einen Soldaten 
Gewalttätigkeiten verübt. Diese Vorgänge riefen in Verbindung 
mit denen am i: Dezember eine grofie Aufregung unter den 
£inwohncrn der Stadt hervor, welche ^nicht ohne bedrohende 
Folge für die Sicherheit und Ruhe der Stadf" blieb. Das Stadt- 
amt erließ deshalb am 9. Dezember einen Aufruf an die Bürger 
und F^iii wohner, in dem zuniichst ein Tadel ausg^esproclien 
wird üher die einsejti«;e Seliilderunjr in örtV-ntliehen Blattern, 
namentlich aueh in der Freii)urfrer Zeitunjr, deren Darstellung^ 
eine Hi^ unstif^ung der Selhstliilie und tles Anlleliiiens «^ei^en 
die Heln»i"dcn sei. .Sodann mahnte das Siadtamt. zur Vei'- 
söhnun^ d«'i' (Jemüter und zur iiinweisun;,'' der ( Jekriiuklen 
auf den j^eselzlielu-n We;; • Iteizutj'ajjfen. wai nte vor Jeder \ or- 
eili{4"en l'arteinahme ujid sehh»>s mit fVd«;eiMler Dr^hunj;: ,,Die 
U«*^>el;resinnten a*>er, weleiie .solche ilic öfVenliiehe Kuiu* stö- 
rende Auftritte zu fordern, und das Wohl ihrer Mitbürger für 
leeren Wortschali zu erklären geneigt sind, versichern wii-, 
dass wir das Ansehen der (ie^^etzc um jeden Frei» aufrecht 
zu erhalten entschlossen sind .... (und) dass es uns weder 
an hinreichenden Mitteln, noch an Mut gebricht, frevelhafte 
Umtriebe jeder Art mit Nachdruck und Erlolg zu bekämpfen." 



') Oft'enbar aus Rache für da» ICiug^reifcu der Miiitlirwache 
am vorauä^ehondon Sonntag. 
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Zum Glück wiederholten sich die Auftritte nicht mehr, 
wie man beiarchtet hatte. Das Stadtamt ^ab am 12. Dezember 
seiner Genngtuung darüber Ausdruclc und bemerkte ausdrück- 
lich gegenüber den Gerüchten von „Polenliedern und Cbari- 
varis," dass politische Tendenz jenen Ausschreitungen nidtt 
zugrunde gelegen habe. ~ Um für diu Zukunft ähnliche Vor- 
gänge womöglich zu vei^hüteu, hatte unterdessen der Senat 
am 9. Dez. unter Anwesenheit des Stadtdirektors (v. Ketten- 
ackcr) und des Amtmanns (Kir'gclrr) beschlossen, in ein« lu 
Ansclil.i^'- ad vnlvas 1) auf den 25 dvv akadcniisclicn Gesetze 
hiuzuwci.sen, wonaeli wortliclie und tatlielie Beleidigungen, 
\v(^k'lie von Studir<'iideu . . . veriil^t werden. . . . nacli lien 
]K'>teiieii<leii (^'Setzen '/AI lieliandein sind, welche auf <ierlei 
Kalle scliw<-ie Straten g«'>etzt lialuMi; 2\ die Drohung auszu- 
sprechen, das.s JedtM' Akademiker, der mit einer Watte versehen, 
und jeder, der einigermaßen eiin- Militiirperson wortlich oder 
tätlich beleidigt hat, außer den Siralen, welche vom Gesetz 
bereits l»estininit sind, als Kuhestorer die Aufkündigung des 
akademischen Bürgerrcclits und die Koitwoisung von der 
Universität zu erwarten habe. Iii derselben Sitzung bcschloss 
man anderseits aber auch, der Stadtkonimandantschallt ein- 
zuprägen, „dass auf Seiten der Mannschaft Handlungen posi- 
tiver Gewalt, z. B. ^olbenstOfie, nur dann und insoweit Platz 
greifnn kOnnen, wenn und insoweit positiver Widerstand von 

der andern Seite eingetreten sei Das Stadtkoni mando 

aber beschwerte sich hinwiederum wegen Absingeus und 
PIcifeus eines auf das Militär gerichteten Spottliedc» nach 
der Melodie „Prinz Eug^ ii, der edle Ritter," welches bereits 
auch im .Steindruck erschienen sei. Daraufhin beschloss zwar 
der Senat am 1 1 . I )ezember. eine Warnung an die Akademiker 
ansehlagen zu lassen, ..sieh eines dernialigen Unfngs zu ent- 
halten." Xa«'h mündliehei- Kiiekspraelie mit dem Kurator 
wurde jedoeh mit Zustimmung d<:ssclben dieser JBcschlubs niclii 

in Vollzug gesetzt.' i 

Wegen des genannte n .\u!Vufs des iStadtamts be.iutragU" 
Sciu'ciber im Senat um 17. Dezember bei hoUcrur iivliurUc 



M Am April des folgenden Jahres wurde iedocli ein Stu- 
diren<ler der Theolo«;ie wegen Verla-ssens eines solchen Spottlicdtn 
bestraft. 
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eine Beschwerde und Vcrwahraiig eiDssai*eiclicii, gleichwie 
auch der Stadtrat und einzelne Bürger getan htftten. Es 
wurde jedoch beschlossen, mit einer solchen Beschwerde zu- 
zuwarten, bis das Univcrsiliitsanii «Uber das Ganze der vor- 
gegangenen Kxcesse" alcieninäÜlg Bericht, eingegeben habe. 
Wirklich siellto es sich bei der Untersuchung lieraus, dass 
für die meisten Anschuldigungen — des Auflaufs von etwa 
100 Studenten, des Versuchs, die Festgenommenen zu betVeien, 
dos Waffendepots von Studenten in Wirtshllusern — Beweise 
mangelten. Infolgedessen wurden die Verdächtigen und An- 
geschuldigten schließlich zum größten Teil freigesprochen. 
Nur einige wenige erhielten (20. IV. 1836) Karzer oder wurden 
von der Universität wcgge wiesen ^^vegen Tragens von Waffen 
unter erschwerenden Umständen, gesetzwidrigen Gebrauchs 
eines Teraerols" usw. Der Kurator aber versprach in einem 
Schreiben dem Senat vom 13. Mai 1834. er werde „nicht er- 
mangeln, der hiesigen Stadtkomniandantschaft die geeignete 
Bemerkung zu machen, dafür zu sorgen, dass für die Zukunft 
das Auftreten und Einschreiten des Militärs, wenn es in irgend 
einer Weise nötig fallen sollte, von keinen Mist«handlungen. 
überhaupt von keiner unnötigen Gewaltanwendung begleitet 
seyn möge.** 

Leider wurden im nächsten Jahre (IHiM) die Aus»chrei- 
tungcn und Vergehen von Studenten zahlreicher, wenn auch 
die Studentenschaft im allgemeinen sich ruhiger verhielt als 
an vielen anderen Universitäten in Jener für die Uoch^'chule 
stürmischen Zeit. Der Senat beschloss deshalb am 24. Juli 1834, 
dem Uuiversitätsnmt aufzutragen, ihm (dem Senat) jeden Mnnat 
Verzeichnisse sämtlivher vorgekommenen Veryehetif sowol ein 
solches der erledigten Untersuchungen als eines der noch im 
Gang sich betindenden und noch nicht erledigten, vorsuhujcn. 

Aber schon um Nei^ahr 1835 kamen — - nach einem 
Bericht des Universitätsamts vom 15. Januar — Hnhesfönnujau 
im Theater vonseiten der Akademiker durch Singen und I'/t'/' '» 
vor. Man bcächloös, In einem Anschlag das Missfallen des 
Senats und die Droliun^^ .sirengster Ahndung im Wiederholungs- 
fall anzukündigen, und überließ es dem Universitätsnmt «In 
erforderlichen Fällen einen ofler mehrere Pedellen in da» 
Theater zu schicken." Da würfle am '2*J. Jnnutir im Namen 
der Gesamtheit der Studeiitcii eine Eingabe eingereiclit, worin 
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am BelebruDg bezw. wie es darin hieß um „Erklärang" ge* 
beten wird inbezog auf diese „aus Anlass des Ordnung und 
Rabe störenden Betragens Einiger im Tlieater*" ergangenen 
Ermalmung. Der Senat liefi, entrüstet, am 20. März den Stu- 
denten dareh das Universitätsamt sein Missfallen ausdrücken 
über dieses Unterfangen, da sie ja schon durch das Amt die 
betr. Aufklärun}^ erhalten hütten. Auch wurde bemerkt, ^dcr 
Senat erkenne keine Gesanitlicit der kStudireiuh'ii als juri- 
dische Pert;öuiici)k('it an, und betrachte eben dcswen^en die 
eingereichte Schrill bh)ß als im Nainen derjeni«r<'n J^tudenten 
vertasst und cingei-tMclil, welche in der Ver.sanjuduug, worin 
der Inhalt besprochen wurde, zugegen wareu und bis uuä 
Ende darin ausharrten. 

Aber schon am Ii*. Juni desselben Jahres kam ein wei- 
terer ungebührlicher Aut tritt im Theater vor, indem während 
der l*ause einige Studenten einen Gesang anstimmten. Da aus- 
drücklich dazu bemerkt wird, diss das aufgeführte Stück 
Wilhelm Teil war, so dürften es zudem noch Anstoß erre- 
gende Freiheitslieder antimonarchischer Gesinnung gewesen 
sein. Es wäre ja dies nicht das erste und einzige Mal ge- 
wesen. Vgl. unten. 

Veranlasst durch einen am 1. Februar 1836 im Gramm- 
sehen Bierliaus abgehaltenen Kommers erließ der Prorektor 
(Hug) einen Anschlag „tider das Vor- und Nachtrinken der 
Sludirendm»*^ Gegen die Form dieses Anschhigä wurde von 
einer Studentenkommls^ion am 6. d. M. Beschwerde eingelegt. 
Bei der Beratung über die »Sache kam man nun am 8. Fe- 
bruar im Senat n. a. auch zu deui Mutscliluss, d^MU IJniver- 
Hitiitsauit zu erw;iL;;en zu <:-elM"n, ..oli nicht eine Iii sein änkimtf 
in liezieliuu^i' auf die iln- h'oiti inrr.shi iiilli(jini(^r)i statt- 

finden d Hille;- JedenlMlIs sci(.'n die Pedellen bei snlelien <Je- 
le;4tMiIieiteu zu eiliei- lu-ssercii Aufsieht .-i iizuhalten. „clainit, 
WM-nii die ITjilei'lialtuiii; in einen Lürmeii oder ein alles Ma.ilj 
überM'lireitendes Tiinkj^el;!;^ ausaite, sofort ein^eschrillen 
werden könne.-' ..Auch dürllc es sowohl im Jnleresso de«' 
akademischen Disciplin, als in den riiichten des L'niversitats 
amtcs liegen, auf diejenigen Individuen, welche sich durch 
Neigung zum Trunk oder zu anderen Unordnungen bemcj khar 
machen, unausgesetzt eine strenge Aufsicht zu führen oder 
führen zu lassen, und gegen dieselben entweder selbst ein- 
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zuschreiten, oder an das £pborat die geei^ete Mittheilnng 

zu machen." 

In einem Erlass vom 28. Oktober 1836 bemerkte das 
Konsistorium, dass „in anftallendeni Widersprach mit (h^m 
lobenswerten Betr.i^en der hiesigen Studirenden** gegen Ende 
des vorhergehenden Semesters sich „einige unwürdige Sub- 
jekte* so weit vei f^assen, dass sie einander auf der Straße mit 
Schmilliworten anfielen und durch Tätlichkeiten beschimpften. 
Es sei Pflicht sowol ais Genugtuung für die ehriiebenden 
Akademiker und diene zar Verwarnung deijenigen, welche 
nicht durch das eigene Gefühl vor derartigen Ausschreitungen 
bewahrt werden, öffentlich und bestimmt zu erklären, dass 
solche Vergehen auf strengste bestraft und die Schuldigen 
unverzüglich von der Universität ausgeschlossen werden. — 
Auf diese Mahnung des Kuratoriums hin ließ der Senat in 
einem Anschlag an den § 42 der akademischen Gesetze er- 
innern, wonach ^Realinjurien zwischen Studenten, welche mil- 
dernde Umstände dabei auch eintreten mögen, jedesmal mit 
dem concilium abeundi und nach Befinden mit Relegation 
bestraft werden." 

Ganz auffallende Unterschiede im Benehmen der Stu- 
denten müssen zu Ende des Jahres 1839 einer- und zu Anfang 
1840 anderseits geherrscht haben. Nach dem Bericht des Uni- 
versitätsamts vom 1. November 1839 war im Monat Oktober 
dieses Jahres kein einziges Straferkenutnis gegen Akademiker 
erlassen worden. Auf Grund der Strafiiste vom Januar 1840 
dagegen richtete der Senat am 3. Februar an das Sittenephorat 
den Wunsch, in einer Sitzung in Beratung zu nehmen, „welche 
Maaßregeln genommen werden dürften, um die akademische 
Sittendiseiplin aufrecht zu erhalten, da offenbar seit einiger 
Zeit ein Geist der Rohheit unter den Akademikern eich ein- 
gedrungen habe, welcher gehneile Fortschritte m machen scheine,* 
U. a. waren am 19. Januar 1840 (einem Sonntag) abermals 
Ausschreitungen der Studenten im Theater vorgekommen. Die 
beteiligten Studenten wurden, wie der Senat dem Stadtamt 
am 3. Februar melden ließ, streng bestraft, zugl. ich aber er- 
hielten auch die Pedellen und Gensdarracn, welche die ge- 
troffenen Anordnungen schlecht vollzogen hatten, emstliche 
Verweise. ^ Das Universitätsamt erinnerte bei dieser Gelegen- 
heit daran, dass die Großb. Direktorialregirung am 4. Dezember 
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188H vcrliiiit lialx*, tindo .sich nicht vcraiihisst. dem Uni- 

versitätsamtinaiin zur l'llicht zu uiaciicu. Jedesmal in das 
Theater zu ^chen; es genii;;e, wenn ein P< (lell anwesend sey 
und von dem ülnijjen Aulsiclitspersona h- nnlerstiitzl werde; 
auch sj'V es niciit nötifi;", dass der stadtamtliche Beamte un- 
iiiittel])ar bei Kxccsscn einschreite, und wenn er dieß vermeide, 
werde er auch lueht compromiltirt. • DtMUgej^^enuher erötlnctc 
du« Kuratorium jetzt dem Universitutsamtmann, es wünsclie, 
dass derselbe jedesmal den Vorstclluntfen beiwoliue, jedoch 
nicht auf einem Sperrsitz, sondern in seiner Loinc — was 
übrigens auch immer geschehen war, ausgenommen gerade 
jenen Sonntag, wo der Beamte wegen Krankheit das Bett 
hüten masstc. — Der Senat seinerseits spracii am 3. Februar 
seine Meinung dahin aus, dass man die Sache auf sich beruhen 
lassen ktuin«?, da „die gul<' Sitte und der Anstand** im The^iter 
in der Zwischenzeit nictit mehr verletzt woiden sei. 

Im allgemeinen wurden in dieser Zeit vom Senat Aus» 
schreitnngen und Vergehen der Studenten nicht strenp: genug, 
wie es scheint, geahndet. Der Kurator sah sich deshali) ver- 
anlasst, in einem lOrlass vom 21. August 1840 an den Senat 
unumwunden seine Meinung auszusprechen, dass ndie Milde, 
welche bei Bestral'ung der tätlichen Beleidigungen vorwaltet, 
auf den Ton der Studenten und den Kui der Universität nach- 
teilig wirken muss •* Im weiteren wurde dann geklagt: „. . . . 
leider wiederholen sich die eigentlichen l'rügeleieu der Stu- 
denten unter sich und mit anderen Individuen nur zu sehr. 
Die übrigen Universitäten bestrafen, wie die jeweils mit- 
geteilten Urteile ausweisen, Studiosen, welche ihre Conflicte 
mit Scliimpfreden, mit der Faust oder dem Stock ausmachen, 
strenger und dulden solche Leute, die eben noch nicht würdig 
sind, an der ehrenvollen Universität Theil zu nehmen, nicht 
in der Gesellschaft. Meines Erachtens sollte Freiburg in diesem 
Punkte keiner andern Hochschule nachstehen 

Das Universitätsamt fasste die Studentenstreichc nicht 
so leiclit auf und suchte auf alle mögliche Weise dieselben 
zu verhindern oder aber mit mdglichst vielen Fangarmen die 
Missetäter ergreifen zu können. Als z. B. im Frül^ar 1841 
die Bibliothekkommission einen der Unterpodellen ffir ihr 
Geschäft ganz in Anspruch nehmen wollte, erklärte das Uni- 
versitätsamt, dass ihm drei Unterpedellen und zwar vorzüglieM 
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treten dts Xachtdimsfes uncnthithrllclt soien. Der Senat .ilxT 
luointc — und (li«'S(» Ansicht stimmt zu dem vorhin (H-saf^tt'n 
— am 7. April, „es nuichte nur aul' einen Versuch ankomuKM], 
iler zumal Jetzt hei der niederen Frequenz und dem rnlii(/rit i?) 
\'- rJtftlft'ii (Ii r Sftidt'Htot {zi'niacht werden k<>nnte, Zweil'edellen 
machen mit (iensdarmen und J^olizc'idicnern die niichtiiche 
Patrouille. Es könnte genügen, wenn ein Pedell verwendet 
wfii<le, wo dann jeder je um den einen und tiidern Tai; in 
Hahe wilrc. Auch scheine es unnöthijjf, dass der l^edell auch 
in nndern, ats in den Gassen and Wein- und Hierschenken 
wo Studenten muthmaßiich anzutreffen sind, die Kunde mit- 
maclio.** 

Ob nun das Universitätsamt zu schwarz oder ob der 
Senat zu hell gesehen habe, das Ittsst sich jetzt wol knum 
mehr beurteilen, namentlich weil die oben erwähnten genauen 
Listen über Vergehen und Untersuchungen in den Senats- 
Protokollen jener Jahre (Anfang des fünften Jahrzehnts) uns 
nicht erhalten sind. Erst für einige Monate der Jahre 1845 
und 184(» finden sich ausnahmsweise die Erp^ehnisse jener — 
im Senat voy^^ele^^ten — Straflisten einjretraf^'eii, (so dass wir 
uns darnach wenigstens für dieses Jahr einigei-maüen ein Hild 
machen können). Ks waren demnach an Stralläilen wegen 
P(dizci- und Disziplinarvei'j.^'ehen vor<j:<"k()mnuMi : 

ISl') im Monat Aujj^ust 7, im Dezemher 9, 

ISIU im Monat Kehruar 1, im März '). 
in den dazwischen licfji'enden Monaten (Septemliei", Oktoher, 
Novemhei" ISir» und Januar 184<)1 kt inrr; ehenso \\ urde, wie 
wir tjeh'j^entlich erlahrtMi, in den Monaten Juni, Juli und No- 
vember 184Ü, sowie September IS 17 ki'hi Straferkenntnis f^efällt. 

Es wai' vorhin davon die Hede, da»» der Senat im alU 
gemeinen zu weniir strenfif gegen die Studenten gewesen zu 
sein sciieint. Und doch will es uns dünken, als ob bei andern 
weniger gefährlichen Anlässen das Gegenteil der Fall und et 
eher zu iingstlich war. So machten z. B. am 31. ftlärz 1835 
einige Studentcfn eine Eingabe, f ine Vorstellung im fftadtiheatery 
„Carl XII. auf seiner Rückkehr**, gdmi zu dürfen, deren Ertrag 
sie als Beisteuer zu Schillers DenkmaV) verwenden wollten. 



') Wo, wird nicht gesajft. Da jedoch kurz durnur, am 21. Juni 
1886, an den Universitätssyndikus eine Aoffordening zu Beiträgen 
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Der Senat erteilte zwnv \uv die^^es M;il die ErlnubDls, da das 
Stih'k bereits durcli Zettel überall angeküiidi^'t war, crgriö" 
jedoch diesen Anlans, um die Studireoden durch einen all- 
gemeinen Ansehlag ad valvas ^vor etwa kilnftifjen derartigen 
Vorhaben-" mit Bezug auf §37, 7*) der akadeniischeu Gesetze, 
die Ministerialverordnungen vom 6. März und 21. April L81d 
usw. abzumahnen. 

Noch muss — bevor wir zur Besprechung des Verhaltens 
der Studenten gegenüber den damaligen politischen Bewe- 
gungen übergeben von einer besonderen Art von Aus- 
schi*eitungen gehandelt werden, von den in den akademischen 
Gtesotzen verbotenen Duellen, Der auf diese sich beziehende 
§ 28 der akademischen Gesetze wurde infolge höchster Ent- 
schließung vom 4. Juli 1834 dahin erläutert: „In allen Fällen, 
wo bei vollzogenen Duellen erschwerende Umstände eintreten, 
sey es ... . durch muthwillige Beleidigung, gesuchte Veran- 
lassung zum Streite, oder durch Zurückweisung genügender 
Versöhnungsvorschläge, oder in Bezug auf die Art der Voll- 
ziehung des Duells, oder wegen wiederholten Duellirens, kann 
auf geschärfte Strafe für den einen oder andern Teil, oder 
für beide Teile, und zwar nach den Umständen bis zur ge- 
schärften Relegation erkannt werden." 

Längere Untersuchungen riefen Duelle vor, welche im 
April 1831 gwiachen angeblichen Freiburger Akademikern und 
franeönachen Untertanen in SchletUtatt vorfielen. Auf Erlass 
des Kreisdirektoriums bescbloss damals das Konsistorium am 
29. April, das Universitätsamt zu beauftragen, ,den Spuren 
dieses Verbrechens so viel als mOglich auf den Grund zu 
gehen,*' sowie Anzeige an das Ministerium d. I. zu machen, 
mit dem Ausdruck des Bedauerns, dass von der ft*anzösischen 
Behörde „bo ganz keine Indlcien" angegeben worden seien, 
welche auf die Spur führen könnten. In jedem Fall sei nicht 
die mindeste Wahrscheinlichkeit vorhanden, „dass ein Professor 

l'ür die Errichtung eines Scliillordeiiknials in dessen Geburtsort 
k:mi, sn dürtVMi wir wol scldielh'ii, «lass ;iiu-li dor Krtrair jener Vor- 
sicllmiu liii (las D<'iikiiial in Marbach bestimmt war. (Errichtet 
wurdf ein sdicln's Irrilirli erst 1S7»».* 

') S)»rifht ans. dass „das Krsih«'in<'n aul dfin Theater hei 
eluer Schauspitderj^t'üellschatl'* „nach ßeliind, ntil \ erweisen, Geld 
oder Karscersti'afe belegt* werde. 
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irgend einer Anstalt von hier an dem Excesse Theil genommen 
habe." Kurz darauf steckte das Universitätsamt einen Stn- 
direnden der Medizin samt Begleiter ein. Das Konaistoriura 
verlangte jedoch am 9. Mai deren Freilassung^, weil sie wegen 
des im Ausland verübten Verbrechens hier nicht abgeurteilt 
werden könnten. Nach mehnnonatlicher Untersuchung wurden 
am 9. September d. J. einige Studenten zu verschiedenen 
Tagen Karzer, der Hauptheld (Krafft) zu einem dreiwöchent- 
lichen Kcstungsarrest verurteilt. 

3) Anteilnahme an politischen Bewegnitf/em 

Wichtiger und gefiihrlichcr als alle bis jetzt besprochenen 
Ausschreitungen und Umtriebe schienen und waren diejenigen, 
weiche einen poIUiscIum Charakter trugen. 

Dass auch die Studenten nicht ganz unberührt bleiben 
konnten von den damals — in den dreißiger und vierziger 
Jahren — so hochgehenden Wogen des politischen Lebens, 
war um so weniger zu erwarten, als die Helden des da- 
maligen „Kampfes für der Freiheit Reich" in ihrer Mitte 
waren und wirkten. Da übrigens von diesen Bewegungen und 
Regungen — von den Ehrungen der Abgeordneten usw. — 
schon ol>en mehrfach zu sprechen war, so sei hier nur das 
noch Fehlende hinzugefügt. 

Gegen die Bundestagsbeschlüsse vom 10. November 18.11, 
die auf Unterdrückung der damals <las Hauptziel der freiheit* 
lieben Bestrebungen bildenden Freiheiten gerichtet w.iren, 
hatte die II. Kminner lebhaften Protest eingelegt. Die Frei- 
burger Akademlkür ließen es sich nicht nehmen, diesen Anlass 
dazu zu benutzen, der IL Kammer eine Dankadresse zu 
übermitteln. Sie glaubten sich jedenfalls um so mehr ver- 
anlasst, als die Hauptverfechter jener Freiheiten ja gerade 
Lehrer ihrer Hochschule waren. Die Adresse, mit 386') Unter- 
schriften versehen, wurde am 14. Dezember 1831 abgeschickt 
und am 16. Dezember vom Abgeordneten (Sekretär) Grimm 
übergeben und hatte folgenden Wortlaut: „Hobe II. Kammer! 
— Die edle Entschlossenheit, womit die hohe II. Kammer in 
ihrer 16o. Sitzung den jüngsten Bundestagsbeschlüssen ent- 

') Di<' ;nn Dc/.cniber «'in<;('i«'iclile Dankadresse von Bürgern 
und Ji^iuwoimcru Freiburgs hatte nur 342 Üutersubrilteu. 

Atemtozxnt 16 
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gegentrat, erweckte in den Gemütern der Unterzeichneten eine 
solche Begeisterung, dass sie es wagen, derselben ihren ge- 
bührendsten Dank dafür «ifTentlich auszudrücken. Sie befürchten 
nicht, 8ich dadurch dem Vorwurf der Unbescheidenheit aua- 
zusetzen, da sie bei einer Angelegenheit aufs lebhafteste be- 
teiligt seyn müssen, deren Erfolg für ihr einstiges Wirken 
von so hoher Wichtigkeit ist. — Hiermit verbinden sie die 
Bitte, eine hohe Kammer möge auf die Forderung vollkom- 
mener Pressfreiheit um so unerschütterlicher beharren, je we- 
niger ohne ihren Sieg die übrigen großen Rechtsforderungen 
gewlihrt werden dürften. — Mit vorzüglicher Hochachtung usw." 

Nocli in dc^mselben Jahre 1881, namentlich aber im fol- 
genden, IS'62, kam ein anderer Umstand hinzu, der ZVL poli- 
tischen Verdächtigungen Anla.ss gab: Die Teilnahme an dem 
Schicksal der in der Folge der Revolution vertriebenen und 
ansgewanderten Pölen,*) 

Schf»n in den bei frülierer Gelojjfcnheit erwähnten Gedichten, 
die — y.ur Zeit der Aiiwesienheit der Abgcortlneteii v. Kotteck, 
Dutlhn-^er, Welcker unti Zell - \ on v. KeichUn-Meldegg gedichtet 
und von den Akademikern gesungen wurden, war der Defreiungs* 
kämpf Peitns gefeiert und als ein leuchtendes Beispiel hingestellL 
So lautete die 5. Strophe des am 7. Juli 1831 xu Ehren DnttUngers 
gesungenen Liedes: 

9 Heil neuem Morgen! Heil! 
Heil Deutsehlands Freiheit! Hell! 

Heil Dentschland Dir! 
Waldiges Weichseiland 

Ficht gegen Knechtesband 
An ttusterm Abgrunds Raod 
Treu für und für". 

Noch begeisterter wird in der 4. und 5. Strophe des am 7. Aug. 
1831 1)ei Anwesenheit Rottecks gesungenen Liedes neben Frankreich 
und seiner Kevolution Idolen gefeiert: 

,4. Auch Franken sey ein volles GIuh geweihet» 

Wo in der nHchtuni\v(ilkt<'ii Sklaveuzeit 
Im vor'gen Jalir' sich Brust an Hrtist ^ereihet, 

Dem Eisen sieli, dem Tod türs Volk geweiht. 
Chor: Tyrannen hat er (dli. Rotteck) nie geschonet, 

Der Mann, in dem die Freiheit wohnet. 
Der Mann, der sprach, aU Sprechen Sfinde war, 
Ihm bringt der Freund des Dankes ZKhre dar. 
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Diese zumeist auf dem We^ nach Frankreich in PVoiburg 
durchwandernden Polen wurden mit außerordentlicher Teil- 
nahme und Begeisterung in der Stadl aufgenommen, und bei 
den ihnen zu Ehren oder zu ihrer Unterstützung stattfindenden 
Festliciikeiten standen die Studenten meist in erster Reihe. 
Dabei muss es aber auch manclimal ziemlich laut liergcgangen 
sein. Am 6. Februar 1832 erteilte das Kuratorium dem Kon- 
sistorium — zugleich mit einer an das Universitätsamt er- 
lassenen Verfügung — Nachricht ttber ^die seit einiger Zeit 
häufigeren nächtlichen RuheBtOmngen.^ Der Prorektor (Dutt- 
linger) bemhigte aber alsbald den Kurator ftber diese ,,mit 
durchaus keinem Exzess verbundene Erscheinung, veranlasst 
durch die Teilnahme der hiesigen Einwohner an dem unglück- 
lichen Schicksal der Polen, deren mehrere seit dem 4. d. M. 
durch unsere Stadt nach Frankreich auswandern.** Diese «Teil- 
nähme** sprach sich unter anderm dadurch aus, dass bei Ge- 
legenheit der am 4. Februar zu Ehren durchziehender pol- 
nischer Ofttzire gegebenen Fostvorstellung im Theater Stu- 
denten nach den ersten beiden Akten ein „patriotisches Lied** 
sangen, das mit einem lauten „vivat l^olonia!'* geschlossen 
wurde. — Fast bei jedem lestlichen I'^mplang duiehzieliender 
Polen war, wie gesagt, die akademiselie Jugend stark vertreten. 
Eine große Anzahl ritt den neuen Ankömmlingen entgegen 
und geleitete sie bis vor die Stadt. Dort mussten die Wagen 
halten, man spannte die Pferde ab und „trotz alles Sträubens 
der tapfereu Helden'' wurden sie von den Studirenden unter 
dem Zujauchzen der Volksmenge, vier Fahnen mit den pol- 
niaohen Farben voraus, in die Stadt gezogen. 

5. Auch ihnen, die im WeichscUand grlalNMi, 
Ein Todtenopfer an <U'r Manen Gruft — 
Der Fr(Mheit Krön' Polunien vor Allen 

Und Sieg, wenn Skrzynezki's Trommel ruft. 
Chor: Bald wird vom Czarendampfe, 
Aus scbwarssem Pnl verdampfe 
Das Siegspanier im Strahlenglans enteh^n, 
Das Land der Helden wird nieht untergehen.** 

Aehnlich heißt es endlich in dem zu Ehren Welckcrs am 
1. September gesungenen Lied (Nr. 2): 

„Zwei Sterne leuehten inis zum hoben liauo 
An ferner Seine, am Weichselsir umi" usw. 
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Am 24. Febninr 1832 legten die Studirendem dem Kon- 
sistorium die Bitte vor, selbst ein Schauspiel im Siadtthtater 
ettm Beaten des Polenvereins aufführen zu dürfen. Das Kon- 
sistoriam beschloas, die Bitte „den bestehenden VorschrifteD 
gemäß" abzuschlng-cn, hingegen „das in eventnm gestellte An- 
Sachen um Erlaubnis, ein Konzert in Verbindung mit einem 
Deklamatorium geben zu dürfen," zu bewilligen. — Schon im 
nächsten Sommerhalbjahr wollten mehrere Stadireude wiederum 
eine ihtaitralisekt Vorstellung „zum Vorteil der Polen und der 
durch Wassernot Verunglückten** geben. Durch das Univer» 
sitätsamt benachrichtigt, untersagte das Konsistorium Jedoch 
dies unterm 29. Juli „zufolge einer vom Ministerium d. I. im 
Jahr 1818 erfolgten Interpretation des g 38 Kro. 6, (jetzt § 37 
Nro. 7) der akademischen Gesetze.** Trotzdem erlaubte auf 
abermalige Vorstellung der Studenten das Konsistorium schon 
am Mudei en Tag (30. Juli) „ausnahmsweise eine einmalige 
Vorstell u 11 

Die Harmlosigkeit der Teilnahme für die Polen koiinti' 
immer mehr in Zweilei gezogen werden, so das» schlieülicii 
von Inihern Orts Aulschluss über den Aulentlialt s.'imtlicher 
in der Stadt sich iHjtindrntlen Polen von den städtischen be 
hördcn verlangt wurde. Die (ung(;nane) Kunde von diesem 
Auftrag nun gab zu verschiedenen Gerüchten Anlass, die 
ihrerseits wieder verschiedentlich böses Blut machten. Der 
Universitätsamtmann (Dr. üölzlin) sah sich daher am 1. Juni 
zu folgender Rechtfertigung am schwarzen Brett genötigt: 
„Um alten nachteiligen Oertlchten zn begegnen, welche über 
das Universitätsamt oder ttber die Person des unterzeichnetes 
Beamten in Betreff eines Berichtes ttber die beiden auf hie- 
siger Universität befindlichen Polen — als wäre ein solcher 
unaufgefordert an die hdhere Steile ttber dieselben abgesandt 
worden — in Umlauf gesetzt worden sind, mttssen wir sor 
Berichtigung der öffentlichen Meinung die aktenmäßige Er- 
klärung bekannt machen, dass das Grofih. Stadtamt dahier 
auf Grund eines höheren Auftrags über den Aufenthalt sämt- 
licher dahier betindlicher Polen unterm 9. April d. J. die 
Requisition voi ln r erlassen hat, ob die beiden PoU-n auf hit- 
siger Universität iininatrikulirt seyen? — Diese Auskuult wurde 
mittelst eiiio Auszugs aus dem Matrikelhuch bejahend erteilt, 
und dabei der uutadelbafteu Aufführung derselben riilimlicii 
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erwähnt, und dies einzig ans dem Grande, nm ihr akademisches 
Bürgerrecht zu beweisen und ihren gesetzlichen Aufenthalt 

dahier als Angehöriger der Universität darzustellen " 

Zum ScblusB wird erwähnt, dass man diese Erklärung für 
nötig erachtet habe als Erwiderung auf alle „Angriffe bös- 
artiger Verleumder und nichtswürdiger Pasquillanten." 

Bei den erwähnten und anderen freiheitsschwärmerischen 
Neigungen und Bewegungen unter den Studirenden ist es 
erklärlich, wie selbst ein geringfügigerer Anlass als der ot>en 
(im II. Abschnitt) erwähnte vom 29. August 1833 genügt hätte, 
die schon länger gedrohte Schließung der Universität zur Wirk- 
lichkeit zu machen. — Dass die Anteilnahme der Freiburgcr 
Studenten an Politik und politischen Hestrobungcn und Be- 
wegungen nanientlicli von Fcinilen der I niversiiät in Schrift 
und Wort vergrößert und so dem guten Huf auswäi'ts zu 
schaden gesucht wurde, ist nacli all dem fniher Gesagten wol 
leicht glauldich. Bezeichnend ist ein Schreil)en des Ministerial- 
koniinissürö der Univei sitat München an das Stadtanit Freil)urg') 
„betr. die Benennung der hiesigen Hochschüler, die sich wegen 
Sittcnlosigkelt, Untleiß und vorzilylich wegen Anhänglichkeit 
an die lUtraliberale Part/n }/ bemerkbar gemacht haben." — 
Und dass auch im Lande selbst fast bei jedem Anlass von 
gewisser Seite her Anschuldigungen in der genannten Bezie- 
hung verbreitet wurden, beweist der Umstand, dass bei dem 
Jedes politischen Charakters entbehrenden Auftritt vom 1. De- 
zember 1833 gleich von „Polenliedem und Charivaris der Stu- 
denten" u. a. m. gesprochen und geschrieben wurde. 

Am 18. Hai des folgenden Jahres (1833) berichtete der 
Universitätsamtmann über „näcMlUhes Singen von Freiheita- 
liedem der Akademiker," Der Senat ließ am 20. d. M. daher 
anschlagen: „1. Alles öffentliche Singen nach der Feyerabend- 
stunde, also nach 11 Uhr Nachts ist verboteu. 2. Das Absingen 
politisch autregender Lieder ist ohiw alle Ausnahme und für 
jede Zeit verbothen. :i. .Jede Uebertreluug dieser \'erl)()tlu' 
wird streng und je nach Besch;tHenheit des Falls selbst mit 
dem conhilio abeundi und wol auch mit der Relegation bestraft 
" „In Gcmüßhcit'' dieses Öenatsauschlags und „nach 



*) Durch das Universitätsame dem Senat am 31. Oktober 188:2 
vorgelegt. 
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Maßgabe des höchsten Koor^anisationsetlikts vom 23. Sept. 1832'' 
wurden auch wirklich schon am 23. Juli 1831 vier Studenten 
wegen Absingens eines politisch aufregenden Liedes an einem 
öffentlichen Ort unter Aufkündigung des akademischen Bürger- 
rechte von der Universität sich zu entfernen aufgefordert. 
Auch sonst kamen in diesem Jahre mehrere Anzeigen - bald 
begründet, bald unbegründet — über ,^olüUche Umtriebe*^ 
der Studenten vor. 

Die BegeisteniDg» welche die liberale Aufregung hei 
den Studenten hervorgenifcn hatte, wurde nur noch großer 
und gefährlicher durch den Schritt, den die l\egirung im Ok- 
tober 183J ^^<'tan, durch die Entfernung der Wurtfilhrer der 
liberalen Sachey v. Rottecks undWelckerSf wm ihren Lehrkanzeln» 
Ohne amtliche Bewilligung, ja sogar gegen das ausdrückliche 
Verbot,») wurde v. Rotteck am 23. Februar 1834 von einer 
großen Anzahl von Akademikern und von Bürgern ein Stünd- 
chen gebracht, während an demselben Abend in <lie Wohnung 
des („an tili beraten Prorektors Beck Steine geworfen wurden. 
Auf universitätsamtlicben Vortrag wurde im Senat am 24.Märs 
d. J. zwei Studenten deswegen das akademische Bürgerrecht 
aufgekündigt und als Folge dieser Aufkündigung die Fort- 
Weisung aus der Universitätsstadt ausgesprochen; einer musste 
das Consilium abenndi unterschreiben, einer erhielt drei Tage 
.Garoerarrest," fünf zwei Tage dasselbe mit Androhung der 
Fortweisung. Ad valvas wurde vor ähnlichen Ausschreitungen 
und Gesetzesübertretungen ernstlich gewarnt. 

Fast um dieselbe Zeit (12. II. 34) übergab die Kuratel 
ein Exemplar eines ^angeblich** uiUer von Studenten in 
Umlauf Bich befindlichen Pamphlets von revolutionärer Tendern, 
mit der Aufförderung, schleunigst Nachforschungen anzustellen. 
Man konnte aber, obwol alsbald nachgespürt wurde, nichts 
herausfinden. Ob aber deshalb die ganze dem Kuratorium 

') Schlau hatten difrses Verbot int Juli lb33 »einige junge 

Männer" (oh es Akadeinikor waren, ist nicht ircsagt) zu timgehen 
gesucht. Weil oiii StUndchcii i'or (lern Haus verltot cm war, brachten 
sie dem einige Tage in Freihur^ auf Urlaub weilenden v Rotteck 
ein solches auf der Altaue seines Hauses selbst. — (Frciburger 
Zeitung Nro. 206.) — Das Verbot ütteutlicher Aufzüge, insbesondere 
von Fackelzügen imd Ständchen von Studeuten wurde erst am 
2. ICai 1887 wieder aufgehoben. 
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gemaobte Angabe nur auf Verleumdung bernbte, Ittsst sich 
nicht sagen. Genug wurde fYeilich auch in dieser Hinsicht 

die Universität bezw. ihre Besucher nicht minder als die Lehrer 
ange&chwiirzt. Nocli im Januar 1837 war in zwei Artikeln 
der „Konstunzer Zeitung" und in den „Si uldiitiern'* die Rede 
von staatsgetahrlichen UintrielttMi der Studenten in Freiburg 
und (leshalb plötzlich btattgetundenen W'rhaf'tungeii. Das üni- 
versitatsami ließ alsbald in der Konstanzer wie in der Frei- 
burger Zeitung eine Entgegnung auf diese Verleumdung er- 
scheinen, und am 26. Januar wurde in einer zu diesem Zweck 
berufenen Senatssitzung beschlossen, die Sache dem Staats- 
minister V. Reizenstcio zu berichten und noch einen offiziellen 
Artikel in die Zeitungen einrücken zu lassen. Die Ausfertigung 
sollte der Prorektor selbst übernehmen. Da es sich jedoch 
2oigte, ndass jene Mystifikationen keine Folge hatten," unterliefi 
man weitere Sehritte. 

4) StudemHscht Vereinigungen, 

Erregten schon einzelne Studenten, welche an den poli- 
tiscljen Bewegungen Anteil nahmen oder ihnen nahe standen, 
lebhatte Sorge und großen Anstoß, so musste dies natur- 
gem^B noch in viel höherem iivad bei ganzen Verbindungen 
der Fali sein. Die Burschenschaften wurden, wie wir gesehen 
haben, schon früher als getUhrlich betrachtet und verfolgt. 
Sie mussten aber noch gefährlicher erscheinen, seitdem sie 
auf dem Burschentag zu Stuttgart an Weihnachten 1882 die 
Revolution zur Erreichung der Freiheit und Einheit Deutsch- 
lands förmlich in ihr Programm aufhahmen.*) Da femer Mit- 
glieder der Burschenschaften auch unter denen waren, welche 
als Teilnehmer des Frankfurter Attentats (3. April i8Hd) yer* 
haftet und bestraft wurden, so darf es uns nicht wundem, 
dass der Bundestag sowol als die einzelnen Regirungen wieder 
umfassendere Nachforschungen nach Spuren burschenschnft- 
lieber Regungen anstellten. So hat auch die badisehe Kegirung 
in (lem neuen Entwurf die akadenii^chcn Gesetze von 
wUhrend die Strafen gegen geheime Verbindungen im allge- 

') Vgl. Flatbe «Das Zeitalter der Restauration und Revolution 
1615>-5I* in Onekens Allgemeiner Geschichte in Einzeldarst^ 
hingen, Berlin 1888. 8. 298. 
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iiH'ineu gegen früher gemildert sind, ganz besonders scharte 
Strafen auf die Trilnahnie an Ijursclienseliaftlichen Verbin- 
dungen gesetzt (vgl. § 4*> der )M>t!*. Tlfsetzc ).' i 

In Freihurg hatte man solche Regungen und überhaupt 
anstößige Verbindungen wenig mehr wahrgenommen. Eigent- 
lich nur einmal war dies der Fall gewesen. Am 6. Febr. 1832 
war eine Studentenverbindung, genannt „akademische Lese- 
gesellschail,*' und deren Statuten genehmigt worden. Aber 
schon am 9. März d. J. hatte das Universitätsamt Anzeige 
gemacht von verschiedenen Gesetzwidrigkeiten bei den offenen 
Verbindungen and besonders bei der akademischen Lese- 
gesellschaft. Gleich darauf wurde letztere Verbindung »von 
Kuratelamtswegen" aufgehoben (Meldung des Kuratoriums vom 
21. März). Eine Berufungsbeschwerde der aufgehobenen Ge- 
sellschaft sandte das Konsistorium gerne an das Ministerium 
ein und fägte (am 6. April) noch die Bemerkung hinzu, daas 
ihm „von einem verbothenen oder gefährlichen Treiben dieser 
von dem Prorektor besonders beobachteten Gesellschaft- nichts 
bekannt sei. Auch ließ man das Bedauern ausdrücken, dass 
„ohne alle vorhergegangene Kommunikation mit dem Kon- 
sistorium, das doeli in einer solchen Sache auch mitzus]>rechen 
habe (habe es doch solche (iesellschaften zu genehmigen, also 
aucli zu dulden 1,^ die betr. Verbindung aufgeliol en worden 
sei. Durch Ministerialentsehlieliung vom Iii. Mai d. J. wurde 
jedoch dem Kuratorium versichert, „dass an der von demselben 
verfügten Auiliebung der unter dem Namen „akademische 
Lesegesellschaft^'^ bestandenen Studcutenverbiudung wohl- 
gcthan scy und es bei dieser Aufhelmng sein Verbleiben be- 
halte.** Die Bücher (776 Bände) der Gesellschaft kamen laut 
Statuten an die Universitätsbibliothek. Das Konsistorium liefi 
in seiner BVeude über diesen Zuwachs der Bibliothek am 
27. Juni ein Danksagungsschreiben abgehen an Werk, als den 
Gründer des Vereins und seiner Statuten, und den Wunsch 



') „Die Mitglieder einer Vnirsclienscliarfl. oder auf |)oli(ischc 
Zwecke . . . ^rerichteteu unerlaubten Verbindung IritVt . . . ^'■eschiirfte 
Relegation. Die . . . Bestralten sollen ebensowenig" zum Zi\iMi' nsl, 
als /u einem kirchlichen oder Scliul.nute, /u einer akademischen 
Würde, zur Advokatur, zur ärztlichen oder chinu'gischcn Praxis 
zu^eiatisen werdcu 
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beitüj^en, in Bälde eine nähere Mitteilung zu erhalten. „<lass 
vielleicht einVeicin von j^-rrtßerer Ausd»'liuun^ mit Hczu lumiren 
zur XTniversitätsbibliotheiv au die ölellc dea uufgcloötcn Verciua 
treten werde." 

Nun wurden ziii" j^mücn Uel»errascliuii^ <l»'S Konsisto- 
riums durch Kuratelerlass vom 1*0. Juli d. J. zwei univ(M*«i- 
tätsamtlichc Berichte mitgeteilt, des Inhalts, d iss die aufge- 
löste Verbindung Germauia (wie sich auch die LesegeseU- 
schaft nannte) alä eine geheime VerbimhuKi fortbestebe, and 
dass die Fortweisung mehi*ei*er als fiauptteilnehraer verdäch- 
tiger Akademiker deslialb beantragt werde. Zugleich wurde 
der Auftrag erteilt, „das Geeignete vorzonebmen, und wie ge- 
schehen, anzuzeigen." Das Konsistorium ließ am 28. Juli dem 
Universitätsamt sein Bedaaem and Befremden darüber aus- 
drficken, dass dasselbe — Überdies nicht zum erstenmal — 
mit Umgehung der „zunächst vorgesetzten" Behörde sich an 
das Earatoriom gewendet habe. Auf der andern Seite machte 
man dem Karatoriam Anzeig(^ und deutete darauf hin, „dass 
es zweckmäßig seyn dürfte, das Amt in die Grenzen seiner 
riiichten einzuweihen." 

Natürlich wurde alu r nun die Sache untersucht, und 
man überzeupt.* sich wirklich niehi nur von d -r KMchtij^jkeit 
der gemaeilten Anzeige, sondern fand auch heraus, <]ass Mit- 
ijliedt r dietu r (jt/n iiio n Vcvhiinht ntj 1 1 lieiii.i li^'-eii (leniiaiiia 
oder akad. Li-sej^oellsclialt; (tvilt die Anstiftii- uitil I/aiifit- 
teilne/irnrr an allen Unritlmn im Jahn gewesen seien, 

60 z. B. i>ei der am 27. Mai in St. Ottilien abgehaltenen 
Studentenvcrsammlung und bei der späteren im Schützen- 
wirtsliaus, bei den \u<schreitun«;en vor der llauptwachc am 
29. August usw. Das Urteil, das am 26. November gefällt 
wurde, lautete dahin, dass einer von den Angeschuldigten 
mit der (einfachen) Relegation auf zwei Jahre, drei mit dem 
Consiliam abeundi auf ein Jahr bestraft wurden, während 
vieren das akademische Bürgerrecht „mit dem, dass sie un- 
verzüglich die Stadt verlassen sollen/ aafgekttndigt wurde. 

Diese Tatsachen also genügten, dass auch in Freibarg 
nach den oben (zu Anfang des Abschnitts) erwähnten Ereig* 
nissen neue strenge Untersuchungen für nötig erachtet wur- 
den. Im Jahre 1834 mussten auf Verlangen sämtliche Akten 
sowol über die Ausschreitungen „der einst hier bestehenden 
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bunohenschaftlichen Verbindnng*' alü auch «der akademischen 
Verbindung Germania" nnd einseiner Hitglieder derselben an 
die hohe Zentralbehörde des deutschen Bundes nach Frank- 
furt eingesendet wurden. Nach einer weiteren Forderung 
musste auch ein HFascikcl*' der Akten der IVttheren poli- 
tischen Umtriebe de]^ Freiburger Akademiker überhaupt bis 
zum Schluss der Universit&t, namentlich Jene Uber die Vor- 
gänge am 29. August 1882 eingeliefert werden. In seiner 39. 
Sitzung am 13. November 1834 fasste sodann der Bundestag 
neuerdings umfassende Beschlüsse über gemeimame Maßregeln 
gegen die UnivereiUUen u. o. LehranstaHen, besw. namentlich 
gegen Burschenechaffen und geheime Verbindungen, Strenge 
Strafen wurden gleich festgesetzt. — Am 28. Oktober des- 
selben Jahres 1884 wurden durch Entschließung des Staats- 
ministeriums (unter Bezug auf eine Verordnung vom 9. Okt. 
1828 § 2) die geheimen Verbindungen als geriehtliehe Vergehen 
erklärt und dieselben dem Univcraitätsamt zur Untersuchung, 
dem Hofgericbt al)er zur Aburteilung, „und zwar auch in Be- 
zug auf die blofie Teilnahme in diesem Vergehen" zugeteilt 

Infolge dieser Beschlüsse begann man auch in Freiburg 
wieder strenger selbst gegenüber erlaubten t,offenen'* Verbin- 
dungen und ängstlicher in der Genehmigung neu auftauchen- 
der studentischen Vereinigungen zu sein. Dass diese offenen 
Verbindungen gleich nach Gewährleistung ihi'es Bestehens 
zahlreich sich auftateu, ist noch im vorhergehenden Ilauptteil 
dieses Buches erwähnt worden. Aber in dem Grade, als sie 
zahlreicher wurden, kamen auch Reihungen unter den ein- 
zelnen Verbindungen in größerer Menge und mit bedroh- 
licherem Charakter vor. Ohne weiter auf Einzelheiten einzu- 
gehen, verweise ich auf die Protokolle der Sitzungen vom 
11. Mai 1830 (betr. die zwei „StudunteQge8eIl8ehaften<* Aleman- 
nia und Rlicnania) und vom 27. Juni 1834. 

Liingci'c Zeit nahm das Interesse des Senats ein von 
Schweizern gegründeter Studentenverein Ifelvetia in Anspruch. 
Am 18. Juli 1834 gelangte eine vom UniversitUtsanite unter- 
stützte Eingabe der hier studirendeii 8cliweizerstudenten, die 
nicht Mitglieder der Ilelvetia waren, an den Senat, worin um 
Aufhebung der Hrhi-tia gebeten wurde. Der Senat ließ den 
Bittstellern cröllnen. ihre Boschwerden seien vorderhand noch 
zu allgemein, alä duöä ihucu gleich wüHahrt werden köune; 
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Übrigens werde man sio gopfon jc<lc Verunf^limpfunp: der Hcl- 
vetia scbüUen, uod erteile deshalb dem Amt die Weisung, 
eine Waniung an gedachte Geselisehaft ergchen zu lassen, 
dieselbe streng zu beaufsichti^eu und jeden Vorfall dem Senat « 
sofort anzuzeigen. Eine nochmalige, noch in schärferer Form 
gegebene Weisung ertiielt das Universit.'itsamt am 12. DezeiU' 
her 1831. Etwa vorkommende ungesetzliche Handlungen bei 
der Helvetia sollten danach untersucht und das Er^^ebnis 
der Untersuchung dem Senat »vlht dann, ,,wenn die Aburtei- 
lung nicht in seine Kompetenz gehört, zur BeschlussfatTung hin- 
sichtlich der Fortdauer oder Aufhebung dieser Gesellschaft" 
mit den einschlttgigen Akten vorgelegt werden. — Noch in 
demselben Monat aber löste sich nach einem Bericht des Uui- 
versitätsamtes vom 29. Dezember die Helvetia freiwillig auf. 

Nun kam aber auffallender Weise in einer am 10. Aug. 1840 
eingereichten Beschwerdeschritt eines Studenten aus Basel, 
der wegen „Verbal- und Realinjurien'' angeklagt und vom 
Senat verurteilt worden war, die Stelle vor: „Die Schweizer, 
deren Prftses ich seit zwei Semestern auf dieser Universität 
war, Daraus zog das Ministerium d. J. den nahe- 
liegenden Schluss, dass auf der Universität Freiburg noch 
immer nichtangezeigte Verbindungen unter den Studenten 
beständen^ und befahl deshalb gleich „das Geeignete" zu 
verfügen. Auf einen Bericht des Uuiversitätsamtes hin und im 
Elnverstftndis mit demselben beanti*agto jedoch der Senat 
am 18. November 1840 beim Kuratorium, dass keine Unter- 
suchung eingeleitet, wol aber eine ernste Abmahnung ad val- 
vas angeschlagen werden solle. Der Prorektor fügte — mit 
Hinweis auf § 52 und § 53') der akademischen Gesetze — dem 
Berieht noch die Bemerkung bei, „dass ein Grund dieses Ver- 
bindun^wesens wol in den abschläglichen Verfügungen zu 
finden seyn möchte, welche auf die Gesuche um Erlaubnis 
zur Wiedereingehung öffentlicher Vereine gegen die damalige 
Ansicht der Majorität des Senats erlassen worden." DasKura- 

•) § 52 lautet (nach dvin abucändci tcn Kiitwurf vom ."50. April 
lH3r»): ,A'ert'ini;:uiiyi'U der Studireiulcn zu Avisscusc-haltiKhcii oder 
ge.sclUgen Zwecken kfiniicn iiiii Gcucliiiii<jfun^ des Senats .stult- 
finden § spriclit vom den erlauhten Very^nü^^un^en der 

Studirenden und von der Aulhichl des Amts üher öfl'entliche Ver- 
bindungen. 
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torium erklärte sieh am 1. Dezember eInTentanileii, wollte 
aber ad valvns liinzubemerkt wissen, dass man von dem Aaf- 
kündigungsrecht nacli § 58') der akadeiuischeu Gesetze gegen 
diejenigen Gebrauch machen werde, „welche durch TrcLgen 
von Ahzf'idn)i und dcrgl. in den Verdacht der Teilnahme an 
geheimen Verbindnogen fallen.** Uebrigons sei dem Universi- 
tätsamtmann die strenpfc Anwenda'ig des § 55 anzuempfehlen. 

Was nun dieses Tragen von Abzeichen betrifft, so war 
man in dem Verbieten desselix n eigentlich erst neuerdings 
wieder strenger geworden. Noch im Jahre 1830 hatte das 
Konsistorium auf eine Eingabe der Studentenverbindungen 
Rhenania, Suevia und Alcmania (am l's. Juli) „nm Einacbrei- 
tttng, dass das Verbot, Bändcrauszeichnunpren tragen am dfir- 
fcn, aufgehoben werden möchte/ dem Universitätsamt am 
23. September die Weisung gegeben: „man glaube, dass . . . 
rücksicbtlich dieser B&nderauszeicbnungen nnter den offenen 
Verbindungen der Stndirenden die milderte Ansicht Plate 
greifen, und dass nach dem Oeist des Gesetzes das Fahnden 
auf diese Bänder von Seite des Aufsichtspersonals aufhören 
müsse." — Aber schon am 15. Februar 18B2 kam ein Kuratel- 
erlass betr. „deu überhandnehToende TVagen zwei- und mehr- 
farbiger Kokarden und Bänder unter den Studirenden,** Das 
Konsistorium machte den Kurator nun hauptsächlich darauf 
auftnerksam, dass in Heidelberg solche Auszeichnungen an 
Mitgliedern der offenen Verbindungen geduldet würden, dass 
man also glaube, die Sache könne so lange „ihr Bewenden 
behalten," bis auch in Heidelberg eine Aenderung eintrete 
oder von der höchsten Beliörde eine andere, für beide Uni- 
versitäten gleichförmig geltende Anordnung getroffen sein 
werde. Auf ein abermaliges Schreiben der Kuratel vom 29. Febr. 
beschloss der Senat am 3. März eine Vorstellung an das Mini- 
sterium zu senden, dasselbe möge, „neben dem § 35 der aka- 
demischen Gesetze, welcher Auszeichnungen an Kleidern etc., 
die erweislich Kennzeichen der Teilnahme an irgend einer 
verbothenen Gesellschaft sind, verbietet," eine Verordnung er- 

') Dcisi'lbe lauirt: ,.Siu<btM'nd('H, iloren iMittVniun;;' von der 
Universiiiit /.u ihieiii ciii-t iien Besten oder im Intt'iM'sso der Diszi- 
plin lur nötig «jelunden wird, l<ann, aucli wenn l)t'.stinmitos 
Vergehen ihnen zur Last fällt, das akademische Biugerreciit uut- 
gekündigt werden " 
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lassen, wodurch das, was in diesem Gesetze impUcite enthalten 
ist, ansdrtteklich ausgesprochen wird, dass nlmllch solche Aus- 
zeichnnngen, die die Kennseichen einer eriavbtm ofemn Ver- 
bindung sind^ erlaubt sein sollen. Damit verband man die An- 
zeige, dass wegen Tragens von Kokarden die geeignete 
Weisung, diesen Unf ug nicht zu dulden, durch den Prorektor 
an das üniversitätsamt ergangen sei. — Durch Ministerial- 
entschliefiung vom 24. April 1832 wurde sodann bestimmt, 
dass im Tragen mehrfarbiger Bänder und Kokarden „im 
Wesentlichen uniform mit dem diesseitigen Antrag vom 24. 
P^ebruar d. J. — die Sache sowie in Heidelberg gehalten 
werden solle." 

Auf eine weitere Anfrage des UniversitiUsauites vom 
7. Juni \H:\2 .,(la.s Tratten von Kokarden, welche die sog. all- 
gemeinen deutsehen Landesfnrl >en haben, lietr. ' , wurde am 8. .1 un i 
beschlossen, zu erwidern, das Amt mög^e sieh vorläufig erkun- 
digen, wie die Sache in Heidelberg gehalten werde. Nun ent- 
hielt al)er gerade das liegirungshlatt Nr. .'U vom 7. Juni 1832 
eine \'eroidnung, worin es u. a. hieß . ,.Alles oftentliche Tragen 
von Abzeiclu 11 in farbiir^'n l^äinlt i n, Kokarden odei" di rh i, die 
nicht in dem liaiid, dt >>»'n Angcliorige d<'r ist, welcher solehe 
ti-iigt, zu tiajjren erlauht sind, ist untersagt. Den Inhalt dies««!' 
Verordnung ließ ni;in am 1»». d. M. dureli Anschlag bekannt 
machen; auch gab man Xat hricht an das l'nivrrsitiitsanit nut 
der Bemerkung, dass ,,naeh die>-riti^('m Dal iii'halten den Mit- 
gliedern der o/ft^nt n Vtrbiudv mjcn das Tragen ihrer Aliz<;ichen 
nach wie vor erlaubt sei: hal>e das Amt di< slalls einen Zwei- 
fel, so nnige es mit HeidellxTg hirrüliei' kumnmniziren.'* — 
Später im Dezember 1817, wurde einmal eine offene Verbin- 
dung auch llelvetia sich nennend) nur unter (ier liedingung 
genehmigt, dass sie denjenigen i'aiagraplien ihrer Ötatuten, 
der das Tragen von .\bzeichen vorschrieb, striclien. 

Wie hesorgt und ängstlieh man auch in dei- Frage der 
Genehmigung seihst von ollenen V'ei'bindungen vorging, l>e- 
weisen die Protokolle tler Sitzungen des Senats vom x. Januar 
1841 (betr. eine Verbindung Eutliymia), vom 23. März 1841 
(betr. eine theologische Lesegesellschaft) u. a. 

Am 2.3. August 1817 teilte das Ministerium einen, wie 
es scheint, in Leipzig ausgearbeiteten Vortrag .,l>'n Ltgal 
vMchung der JStuiUnUnverOindungen betr." zur Aeuiierung 
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mit. Das üniversitUtsanil erteilte anf AufTorderung des Senats 
am 30. Sept. Bericht darüber. Auch der Senat meinte dem 
Kurator gegenüber, dass die yorgeschlagene Maßregel der 
Am rkcnnung solc/ier Verhindungen einer nütierrn Prüfung und 
Würdigung wert sei ; übrigens sei ^liierzulandc'' der Artikel 6 
des Bundestngsl »{'Schlusses vom 13. November 1834 in den 
§ 52 der akademiseheu Gesetze aufgenommen, und düi*ften 
sicli erlaubte Verbindungen nur keinen Namen beilegen (?) 
nnd die Mitglieder keine Abzeicben tragen. Zu bezweifeln sei, 
„ob die Wirksamkeit eines als Kommissär beizugebenden 
Professors einen besondern Erfolg liaben würde, da ein solcher 
den Studenten leicht als eine Art von Vormund erscheinen 
könnte und diese ihre Unterscheidung von den Schülern 
hauptsächlich darin suchen, dass sie nicht mehr bevormundet, 
sondern selbständig seyn wollten.** 

Endlich sei noch erwähnt, dass im Jahr^ 1835 ein Ver- 
Budi euT Gründung eines allgemeinen Studentenvereins gemacht 
wurde. Bin Student der Rechtswissenschaft legte dem Senat 
die Statuten zur Genehmigung und Einsicht vor, kraft welcher 
ein Ausschnss von 16 Mitgliedern ermächtigt sein sollte, die 
Interessen der Gesamtheit der Studenten zu vertreten. Der 
Senat ließ aber demselben durch das Universitätsamt eröffhen, 
„dass man sich nicht bewogen finde, in das Projekt einzu- 
gehen.** 

riL Festlichkeiten. 

Kaum war die Trauer um den dahingeschiedenen Groß- 
herzog Ludwig vorbei, da erregte hohe Freude die Kunde, dass 
Leopold, der neue Landesherr und Rector magnificentissimuB der 
Hohen Schule, die Perle des Breisgaus noch vor Winter besuchen 
werde. Schon im Hai begannen die Beratungen des Konsis- 
toriums über die Festlichkeiten, die bei diesem so seltenen 
Besuch vonseiten der Universität veranstaltet werden sollten. 
Nach dem Vorschlag einer eigens dazu eingesetzten Kommis- 
sion wurde u. a. am 11. Mai beschlossen, bei der — schon 
länger geplanten — allgemeinen Illumination die alte nnd 
die neue Universität „glänzend und mit Transparenten zu 
beleuchten." Zwischen der neuen Universität und der Biblio- 
thek wollte man anfangs eine reiche und ringsum zu beleuch- 
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tende Säule von wenigstens 50 Fufi Hohe aof einem möglichst 
hohen Sockel sich erheben und mit transparenten Inschriften 
und Gemälden — letztere die vier Falcaltäten darstellend — 
zieren lassen. Da sich dieser Plan jedoch bei nftherer Be- 
trachtung? als unausführbar erwies und wol aucli zu teuer 
gekommen wäre, so beschloss man am 18. Mai, eine Ehren- 
ptorte ^in möglichst weitester Ausdelinung'' zu erricliten. — 
Die Akademiker wurden durch Anschlag ad valvas ebenfalls 
im Mai schon zur Beteiligung eingeladen, der Prorektor über- 
dies beauftragt, mit den Vorstehern der offenen Gesellschaften 
und mit einigen von denen, die zu keiner Verbindung gehören, 
vermitteliule Rücksprache zu nehmen, „damit sie bei ihren 
Beratungen nicht zu sehr Corps -Interessen gegen den all- 
gemeinen Willen spielen lassen." 

Die Ankunft des Großherzogs und der Großherzogin in 
Freiburg erfolgte am 12. September 1830 des Nachmittags. 
An demselben Abend noch nahmen die hohen Gäste die Be- 
leachtnng von Stadt and Universität in Augenschein. Bei der 
letzteren fährten 25 Akademiker einen Gesang mit Hasik auf. 
Am 14. September Vormittags 10 Uhr war die eigentliche 
akademische Feier im größeren Bibliotheksaal mit Festrede 
des Prorektors (Schreiber) und Ehrenpromotionen. Erstere 
handelte „über den Geist der Stiftung der Universität Freiburg** 
und erschien auch in demselben Jahre im Druck. Mit ihr 
wurden noch folgende Festschriften an die Behörden und die 
Akademiker verteilt: 1. „Die Stifter des Hauses zum Frieden,'* 
Vortrag bei der Gedächtnisfeier der Stifter am 8. Juli 1830 
von H. Schreiber, 2. ( iediiclitnisrcde auf Math. Alex. Ecker, 
in der üniversitätskirchc am f». August 18.*5(), gesiuochcn von 
C. J. Beck, 3. „Natalitia augustissinii principis Leopoldi die 

ly. Augusti auctore Carolo Zell, prof. publ. ord.," 4. ,.0(le 

Sappbica in adventum exoptatissimum regiarum celsitudinum 

Leopoldi Magui Badarum Ducis et Sophiae coniugis 

augustissimae, auctore prof. Deuber," 5. „Weihegesang der 
vier Fakultäten, bei der höchst erfreulichen Ankunft ihrer 
königlichen Hoheiten von den Akademikern dieser Hochschule 
ehrfurchtvollst dargebracht (Verf. stud. med. Herrn. Walchner). 
— Von diesen Festschriften wurde das Deubersche Gedicht 
nomine universitatis den großherzoglichen Herrschaften selbst 
ttberrelcht, der Weihegesang von den Studenten bei dem am 
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17. »Septenibor stattfindcMulen Kackolzug vorgetrapon. — Die 
Elironproinotioncn waren l'olgeiule: zum Dr. theo), wurde ])ro- 
inovirt Miiiisterialral Zahn, zum Dr. Jur. Gel». Kt liM eiKiar Xe- 
benius, zum Dr. med. Medizinal rat Sehriekel, zum Dr. phil. 
Oberpostdirektor Frhr. v. FalmenluMf^ in Karlsrulie. 

Naeh <b'r akademi.sclien h'eier ließen sieh die liolien 
Ilerrseiialten die interessantesten IIan<lschrittcn und typo- 
graphischen Seltenheiten vorzeigen, nachmittags besuchte der 
(i roßherzog nochmals die Bibliothek und verschiedene Samm- 
lungen. 

Die Gesamtausgal>en der rniversitiit bei dieser mehr- 
tägigen Feier beliet'en sieh aul' l.SäO M. .Hß kr. 

Große Zuriistungen wurden auch von der Universität 
gemacht, um die im September 18:58 in i'reilmrg tagende (IG.) 
Versamtnimuj dt>r (deutschen und fremden) Naturforscher und 
Afirste^) mit Glanz zu empfangen und zu feiern. Schon im 
Anfang des .Jahres begannen die Heratungen. Wichtig und 
hervorzuheben aus die.sen W'rhand jungen ist der Plan, der 
g;6hcgt wurde, eine neue (jvoßf Aula zu hauen und bis im 
September als einen würdigen Raum für die Versammlungen 
der genannten (TÜste fertigzustellen. Zuerst gedachte man 
die Räume dazu zu verwenden, welche in dem «»stlichen 
Flügel des neuen Universitätsgebäudes sich beiluden, also 
den Konsistoriumssaal mit Vorzimmer, die Administrations- 
kanzleien, die Wohnungen im 3. Stock, sowie den Gang im 
2. und 8. Stock. Die Aula wäre also zweistöckig geworden. 
Am 26. ]4^ebruar wurde Jedoch von diesem Plan Umgang ge- 
nommen, „weil die Ausführung nicht nur zu kostspielig wäre» 
sondern auch auf viele Schwierigkeiten stoßen würde." Da- 
gegen bescldoss man (in derselben Sitzung), die Aula „in dem 
Garten in Verbindung mit dem mittleren Teil <les Korridors 
<ler Länge nach von Ost nach West zu bauen, in der Voraus» 
Setzung, dass die Stadt zu solchem Bau ein Drittteil und der 
Staat ebenfalls ein Drittteil beitragen würde.- — Auf Anfrage 
erklärte sich der Gi iueinderat der Stadt am (!. März zur Zahlung 
eines Drittteils bereit, wenn dasselbe 3000 fl. nicht übersteige. 
Zu gleicher Zeit ersuchte das Ministerium d. I. das Fiuane- 
ministeriam um einen außerordentlichen Zuschuss von 3000 fl. 

*) Die Zahl der Teilnehmer betrug 634. 
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für die Budgetperiode 1837—39. Die Universität selber aber 
ließ am 12. März eine Abordnung — bestehend aus dem Pro- 
rektor Fromlierz und Leuckurt — nach Karlsruhe abgehen, 
nm die Beschleunigung der AngcU ^rfnlieit womfiglich zu be- 
treiben. Dieselbe hattn jedocli kein Glück. Staatsminister 
Winter zeigte eich dem Plan ab^'^ -in igt und bemerkte lakonisch, 
es sei dies eine ganz angesunde Idee. Am 20. MUrz erfolgte 
denn auch der Bericht des Ministeriums, in dem dasselbe er- 
klärte, auf den geplanten Neubau nicht eingehen zu können. 
Dagegen erklärte sich die Beglning bereit, „wenn die not- 
wendig vorzunehmenden Reparaturen auf die Zeit der Ver- 
sammlung der Naturforscher aus der Universitätskasse nicht 
sämtlich bestritten werden können, Ueberschläge zur vorgäng- 
igen Genehmigung zu übernehmen." 

So musste man sich also begnügen, wenigstens die alte 
Aula in möglichst neuem Gewand erscheinen zu lassen. 

Literarisch wurde die genannte Versammlung *) gefeiert 
durch ein Festidyll des Universitätssyndikus Dr. Biecheler, 
durch eine von Schreiber unter Mitwirkung anderer heraus- 
gegebene Schrift „Freiburg mit seinen Umgebungen," und 
durch eine gleichartige „Freiburg und seine Umgebungen" 
mit Beiträgen von den Professoren Fromherz, Leuckart, 
Spenner, Werber u. a., die namentlich auf die Naturschön* 
heiten der Breisgaustadt und deren Nachbarschaft hinwdsen 
wollte. 

Ein weiteres Fest — wenn auch ganz anderer Art — 
war für Stadt und Hochschule die Eröffnung der jSifen&oA'n- 
§lr€ckt Offenhurg— Freiburg am 30. Juli 1846. Von Stadt und 
Hochschule: sollte doch der letzteren nicht minder als der 
ersteren dieses neue Verkehrsmittel, wenn auch nicht gleich, 
80 doch später großen Zuwachs aus weiter Ferne, namentlich 
aus dem Norden, also aus derselben Richtung, von der auch 
die Bahn zuerst nach Freiburg kam, bringen. Die Doppel- 
inschrift der Universität bei dieser echt modernen Feier lautete: 

„Albertina, die mit Würde 
Seit Jahrhunderten bestand, 

') Wer näheres iilx-r (Ueseihe zu lesen wünsi lil, den Ne.rweisc 
ich auf den „Bericht über die Veitjaninilun«^ deutscher Nuturlor.scher 
und Acrzte, abgehalten zu Freiburg im September 1838/ vert'asst 
von Dr. F. S. Leuekart, Freiburg 1889. 

AltaumU ZZn S 17 
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Bleibe fortan Stolz und Zierde 
Für das schOne Oberland.'' 

Und: „Badens wackem Masensöhnen 

Eine Bahn zum Hohen, Schönen.'* 

Zum Scliluös seien uocli die beiden späteren Besuciie 
des Großherzogs Leo])old erwähnt. Der erste davon fällt ins 
Jahr 1842 und wurde dadurch noch glänzender, dass zusammen 
mit ihm das preußische Königspaar eintraf. Die Universität 
beg-riißte — am 2'2. Sopttinhcr — die Majestäten durch eine 
Abordnung und feierte in ihrer (latcinisclien) Huldigung den 
König Friedrich Wilhelm IV. als „egregiom studiomm arti- 
umque optimarum patronum," und erinnerte daran, wie in 
jener großen Zeit, „ante haec lustra sex (1813) in parentia 
sinu blande" er, der jetzige König, als Kronprinz in derselben 
Stadt und von derselben Hohen Schule mit Freude und Be- 
geistemng empfangen worden war; pries ihn endlich als den- 
jenigen, von dem man anerkenne, „in quantam spem Oemui* 
niam omnem patriae integritatis et unitatis Stator stabilitorque 
erexerit de fhictn saplentiae seculi rationibns pcrpetao pro- 
ftitarae 

Der leiste Beeueh dee unterdessen so schwergeprüften 

Großherzogs fand im Juli 1851 statt. (Ankunft 22. Juli). Als 

derselbe am 24. Juli abends mit dem Prinzen Friedrich von 
« 

Umkirch zurückkehrte in die Stadt, fand ein glänzender 
Kackelzug, an dem die gesamte Studentenschalt sich beteiligte, 
st(itt. Es wird ausdrücklich hervorgehoben, dass dieser Zug 
— gegen 2000 Fackelträger — noch größer und stattlicher 
war, als der in den Befreiungskriegen zu Ehren der anwe- 
senden verbündeten Monarchen abgehaltene. 

Es sollte die letzte feierliche und großartige Uuldignng, 
der Abschiedsgruß sein, den die Stadt Freibarg ihrem edlen 
Fürsten, die Universität ihrem geliebten Rektor brachte. Ge- 
rade neun Monate später, am 24. April 1852, starb Oroßhenog 
Leopold,^) tiefbetrauert von seinen Angehörigen, dem ganzen 

') Der Beisetzung am 1. Mai wohnte der Prorektor der Uni- 
versität bei. Am Montag den 24. Mai, einen Monat nach dem Todes- 
tag, beging die Universität in der Aula die Trauer feie r tür ihren 
edlen Kektor, wozu Professor Baumstark in einer Prolusio academica 
einlud. Der derzeitige Prorektor, Hofrat Anton Maier, sprach bei 
der Feier über die Verdienste Leopolds um die Oesetsgebung. 
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Land und nicht am wenigsten von der Universität, die, unter 
ihm und durch seine gütige Hand geschützt, so schweren 
Stürmen und Gelahren entrönnen, einer glänzenden Zukunft 
entgegenschauen konnte. Möge sich lur immer bewahrheiten 
das Wort, und möge in Erfüllung gehen der Wunsch, den 
Schreiber in seiner Begrüßungsrede bei der ersten Anwesen- 
heit Leopolds im Jahr 1830 gesprochen hat: ^So möge er 
fortbltihen, unser Musensitz, in dem heiteren und gastfreund- 
lichen Freiburg. Wie rings umher die Natur ihre Gaben in 
Fülle spendet, so spende er ohne Unterlass reiche Gaben des 
Geistes. Er blühe mit dem ganzen glücklichen Baden unter 
dem über ihn wallenden glorreichen Herrscherstamrae der 
ZäbriDger! 

Das walte Gottl 



NACHTWlCHTEBLIEDER AÜS DEM ELSASS. 

von 

BRÜNO STEHLE, 

COLUAB 

„Ver8unk(^n und Vero:essen! Das ist des Sängers Fluch!" 
So schließt Uhland seine l»ekannto Ballade. Versunken — 
wenn auch ohne Fluch — in den Strom der Zeit, der unbarm- 
herzig das Alte mit sich fortreißt, ist das Nachtwächterlied 
mit dem Sänger fast überall. Du findest ihn ganz selten mehr, 
den Wächter mit dem langen Mantel, der Laterne und dem 
gewaltigen Spicfi. Ehedem war er eine gewichtige Persön- 
liclikeit; denn er hatte dafür zn sorgen, dass „die Nacht den 
aichem Bürger nicht schrecke. Heute versieht die Polizei 
seinen Dienst, Schutslente ziehen die Kontrolnhr sttlndlich auf. 

Sein Lied ist auch schon vielfach vergessen. Ich habe 
ihm im Elsass nachgespürt nnd aus vielen (Gemeinden die 
Naehricht erhalten, früher sei wol gesangen worden, aber der 
Naehtwächter sei schon lange tot und man kenne den Wortlaut 
der Lieder nicht mehr. 
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So möge das Wenige, was ich gesammelt, durch diese 
Blätter aufbewahrt bleiben, ehe es auch verweht wird dareb 
den mächtigen Stnrm des nenen Geistes, der in die Welt ge- 
zogen, und verschwindet wie das fallende Lanb im Herbste. 

In vielen Gemeinden wie Ammerschweler, Blodelsheiin, 
Banzenheim, Hausen, Niedermorscliwcier, Orsclnveier, Ufflieini, 
Wolscliweier winde zu jeder Stunde der Nacht der Vers ge- 
sungen: Horcha, was i eich will saja, 

Die Glock' hat .... g'^chlnja. 

Gan wol acht auf Fir und Liacht, 

Dass ans Gott vor Fir behiat! 

Mehrfache Abwechslung zeigen die beiden letzten Verse : 

Leseha Fir un Liacht 

Dass eich Gott und Uaria b'hlat! 

oder: Lescha Fir und Liacht, 

Dass un» dr' liawa (lott vor all in Unglick b'hiat! 

oder: Nanit Fir un Liaclit in Acht, 

Gott geb uns alle a gUati Nacht! 

Manchmal werden auch noch die beiden Verse angehängt: 

Jetzt stand i uf d'r Wacht, 

Gk)tt gaw uns alle a gfiati Nacht! 

In Uttenheini, wo sich wol Witz und Geist aus den 
Zeiten erhalten, als das kleine l)(»rtiein große Geh'hrte den 
Elsüsser Schulen stellte, wandelte ein Spassvogel den Vei*s iii 
die Worte um; 

Leseha Fir und Ampla, 

Und lega (lieget) ins Bett un strampla! 

In den meisten Gemeinden machte der Wächter nur 
zweimal die Bunde, um 10 Uhr und um 2 Uhr; das erste Mal, 
um die Nacht, das zweite Mal, um den Tag anzukündigen. 
In Dorlisheim sang er dagegen zu jeder Stunde der Nacht: 

Höret, was i eich will saga, 
Die Glock hat (eil") gesciilaga, 
Lobet den Herrn! 

Mitternaohtsstunde — gefürchtete Stunde; deshalb sang 
der Wächter auch einen kräftigeren Vers, wie in Sundbofen: 
Hera, was i eich wil si^a, 
Unsri Glock het zwelfi g'scbli^a. 
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Zweit Apostel sin bereit. 

Züa des Lammes Uoclizitsfreid. 

In Herlisheim lauteten die Worte in dieser Stande: 

Hera .... 

Die Glock .... 

Der Wächter nf der Gass 

In der finstren Nacht! 

Gott geb eich allen eine güate Nacht! ' 

Aehnlicb in Rheinau um dieselbe Zeit: 

Die Glock het zwelf gescbli^e, 
Bewahret Feir und Liacht, 
Dass eich Gott und Maria b*biat! 
Wer (wir) Wächter auf der Wacht 
Wensche eich alle e fffiati Nacht. 

Unterdes ist es Morpfon ixcwordcn ; um 2 Vhr, seltener 
um 3 Uhr, machte der Wiiehter s^ ine letzte Runde: da sang 
er iu Orschweier und Ammerschweier: 

Hera, ihr Bürger, was i eich will saja» 
Die Glock hat zwei geschliga, 
Steht auf im Nama Herr Jesu Christ, 
Der helle Tag vorhanden ist. 
Der helle Tag, den Gott uns gab, 
Gott geb uns alle ein gueta Tag! 

Manchmal hatte dej- Vers die Wendung: 

Der T;ig kommt lier.ni zu schleicha 

Den Arme un den Heieha. 

Ich wenscb eich alle ein guete Tag. 

Für die Woite: Der helle Tag, den Gott uns gab, sang 
man in Banzenheim: Der helle Tag, der alles vermag. 

Aebniich in Dorlisheim: 
Hera 

Standet auf im Naincii Herr Jesu Christ! 
Der hf'lie Tag" vorhanden ist. 
Der Tag, der kam zu schleicha 
Ueber Berg und grüne Eicha. 
Der helle Tag, der nicht verzag*. 
Gott geb uns alle ein gtiata Tag! 




Digitized by Google 



962 



Stehle. 



Für „sehleichen" sang der Wächter in KaltenhaoBen 
«bleichen.*" 

Aus einigen Gemeinden sind auch die Neujalirslieder 
überliefert, mit denen um die zwüllte Stunde das neue Jalir 
begrüßt wurde. So aus Ensisiieim: 



Lobe, was 1 eich will si^a, 
D' Glock hett swftlfl g'sohli^a. 
8' alte Johr isch uma, 
8' neia isch knmma; 

D'r Tag brecht a, 

D'r Tag kunnt geh z' schlicha 
Dann Arma vvia dann Kicha. 
D'r arm Tag, d'r edle Tag, 
Der alles vermag. 



In Dorlisheim hatte der Spruch manche Abänderongr: 



Hera, was i eicli will saga, 
Die Glock hat zwelf gesclilaga. 
Das alte Johr vergauge iach, 
Wir danke dir, Herr Jesu Christ. 
Wir wünsche eich ein neues Johr, 
Friede. Freude, Glückseligkeit! 
AUeluja, Viktoria! 



In Bischolslieim wurde der Bürgermeister und der Bei- 
geordnete mit einem besonderen Spruche begrüßt, dem auch 
eine Bitte beigefügt wurde. £r lautet: 

Ich wünsche eich znm neuen Jahr: 

So viel 8tem am Himmel stehn, 

So viel Beh im Walde gehn, 

So viel TrOpflein Regen: 

8o viel Olttek und Segen! 

Drauf braucht ihr eich nicht lang zn bedenken, 

Ihr könnt mir gleich etwas zum neue Johr schenken. 

Ans Ammerschweier ist auch der Segensspnich Über- 
liefert, den der Nachtwächter rief, wenn ihm ein Geist be- 
gegnete: 

Ich nn alli gaeti Qeischter 
Loben ihren Meischter. 
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Erlialt mir mi Lawal (Leben) 
Was iscb din Bagahra? (Begehren). 

Doch Dicht ganz ist der Nachtwächter im Eisass ver- 
schwunden; in Kientzheim, anweit Colmar, waltet er noch 
seines Amtes. Da beginnt er seine Rnnde im Winter nm 
9 Ulir, im Sommer nm die 10. Stunde. Seine Lieder gleichen 
den angeführten; doch bringt auch er seine eigenen vor. So 
singt er um 11 ühr: 

Hera, was i eich well saja, 

Die Glock hett elfi g'schlaja, 

Em Nama dr heiliga Dreifaltigkeit, 

Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geischt. 

Allein wenn auch heute noch in Kientsheim gesnngen 
wird, in früherer 2«eit war es doch anders. .Vor Jahren,** 
erzählt der alte Nachtwächter, „da setzte ich Jede Stande 
einen kleinen Vers dem gewöhnlichen Liede za. Aber Jetzt 
sind die Leute schlimmer geworden; so gut ich es auch meine, 
sie Tersteben mich nimmer, und so lass* ich meine früheren 
Lieder beiseite. Als wir noch als rechte Borger beisammen 
wohnten, sang ich z. B folgendes 

am 1 Uhr: 

Die Einigkeit un die Zufriedenheit 
Macht eich glecklig zu Joder Zeit, 
oder: Eins, des esch Jo a kieini Zahl, 
Aver alles fangt mit eins a; 

am 2 Uhr: 

Die Glock hett zwei ^sclilaja; 
A mancher Manscli, der labt en großem Gleck,^ 
Und iöch dabei doch missver^negt. 
oder: Der Mansch vergass es niemols nett, 
Dass si Verblieba do esch nett" 

In Kientzheim, vielleicht in wenigen anderen Gemeinden, 
bat sich aus der guten alten Zeit das Nacbtwächterlied er- 
halten. Es ist noch eine übrig gebliebene Sftnie von dem frfiher 
stattlichen Bau volkstümlichen Dichtens und Lebens. Aber sie 
prangi nicht mehr in alter, üppiger Pracht, der alte Xacht- 
wüchter von Kientzheini sagt es ja. „Auch diese, schon geborsten, 
kann stürzen über Nacht." 




Digitized by Google 



264 



Holder. 



DIE MÜNDAÜTLIGHE DICHTÜNli IM ÜIES. 

YOM 

AUGUST HOLDER. 

BRUOBBIIL 

Der Nanu; Kliätia (Kätien) hat sicli bekanntlich nur in 
ffRies^ (einem kleinen Teile dieser ehemaligen römischen 
ProTinz) sprachlieh erhalten. Schon 7(>0 wird die Gegend -in 
pago Kezi," 1030 Riozi benannt. Was nan Jetzt so heifit, 
nlimlich der große, von einem Kranz von Jarakalkbergen 
umscbloaeene Keeael, in dessen Mitte die bayerische Stadt 
Nördlingen (Norionm) Hegt, war vor Zeiten ein fischreicber 
Sttfiwassersee, der nach alter Volksaage am Tage der Kreur 
zignng Jesu sich in die Donau entleerte. (Beschreibung des 
wttrttembergischen Oberamtsbezirks Ellwangen 1886, 8. 16S; 
Robert Oecbsler, Was der Neckar rauscht, 1891, 8. 110.) 

Die Urgeschichte der Gegend sicherte ihrer Bewohner* 
Schaft eine eigenartige kulturgeschichtliche Entwicklung, die 
heute noch im selbständigen Charakter der Rteser sich kund- 
gibt, und in ihren besonderen Sitten und Gebräuchen ond 
ihrer urtümlichen Mundart verewigt ist. Auch die stamm- 
sprachliche Dichtung des dortigen Vülkchens ist von soltciior 
Art. Freilich sind die Kieser nicht Itcsonders früh in die 
dichterische Betiltigung auf volksniundartlicheni Gel>ietc ein- 
getreten. .Matthias Kirnieiiicli knnnte die «Tforderlichen Prohon 
sprachlandschaftlicher Sondenn t aus dnu Hirs für seine ^rolie 
Sammlung ^Oermaniens Völkerstimnuii' nicht aus einem 
vorliandenen Werke schöpfen, sondern musstc von geleo:ent- 
lichem Angebot Gebiauch machen. Und ein volles Jahrzehnt 
später schrieb ein lan<rjährigerGa8t desKiesganes, Stndtpfarrcr 
Friedrich Richter in Bopiingen, seine „Liedergabe in schwä- 
bischer Mundart für Jedermann" (1862) nicht in der taglich 
gehörten ländlichen Umgangssprache, sondern im Dialekt der 
mittleren Neckargegend, was um so auffallender ist, als der 
gebttrtige Franke oder Hohenloher auch diesen zuvor er- 
lernen musste, ehe er in ihm sprechen und schreiben konnte. 
Oder hielt er die Sprechweise der Rieser fOr keine wirkliche 
Hundart? Das ist von einem Volksliederdichter, dem Schöpfer 
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von ,Am Neckar, am Neckar, do iscbt a jede gom,'* und 
„Dranß isebt alles so prächtig osw.,** nicht wol zu denken. 

Es dürfte als sicher anzunehmen sein, dass die Kieser 
erst durch den Vorgang benachbarter Oegenden zur mund- 
artlichen Dichtung aufgemuntert wurden, und zwar za jener 
Stunde, als die niederdeutschen Brüder unter der Führung 
Klaus Oroths in der Pflege der volkssprachlichen Dichtung 
ihrer engeren Heimat für die Erhaltung ihrer StammheiUiehkeit 
kämpften und unwillkürlich auch die mittel- und oberdeutschen 
Völkerschaften zu gleichem Tun begeisterten. An Auftnun- 
terung biezu fehlte es den Riesera in der Heimat nicht Für 
das Verständnis des angeborenen Volkstums wirkte Melehiör 
M$ifr (1810*-71) in unmittelbarster Weise durch seine eigene 
schriftstellerische Tätigkeit unter seinen Landsleuten. Meyrs 
„Erzählungen ans dem Ries** gehören zu dem Allerbesten, das 
in Oberdeutschland auf dem volkstümlichen Gebiet der land- 
scbaftlich begrenzten Dorfgeschichte schon geschaffen wurde 
und der Welt je geboten werden kann. Seine zwei ersten 
»Erzählungen aus dem Ries" erschienen 1855 und erlebten 
mit dem Erscheinen der zwei «Neuen Erzählungen aus dem 
Ries** 1860 eine sehnlich erwartete Erweitemng. (Verlag von 
Julius Springer, Berlin.) Als das dritte Paar dieser uuver- 
gleichlich schönen Dorfgeschichten vollendet war, erschien 
die 2. Auflage der ,,Erz. a. d. R." 1868 in 3 Bänden bei F. A. 
Broekhaus in Leipzig. Auch die „Neue Folge der Erz. a. d. R." 
(Rttmpler in Hannover 1870) ging in diesen Weltverlag über, 
wo 1875 die dritte und 1892 die vierte Auflage des al)ge- 
schlossenen vierbändigen Werkes erschien. Obgleich im we- 
sentlichen schriftsprachlich verfasst, besitzen die „Erz. a. d. R.** 
durch taktvolle Verwertung des raundanlichen Sprachschatzes 
dennoch genug von den landschaftlichen Farbentönen des 
Ries, und wir nehmen mit Vergnügen die Gelegenheit wahr, 
an diesem Orte festzustellen, dass die mundartliche Dichtung 
im Ries, soweit ihr sprach- und literaturfireschichtliche Be- 
deutung zukommt, gleichsam zeitlich eingcfasst und geistig 
getragen ist von der klassischen Dorfhovellistik Melchior 
Meyrs. (Vgl. über ilin ,.Mclchior Moyr: Biographisches, Briefe 
und Gedichte; aus seinem N.ichlass und aus der Erinnerung 
herausgegeben von M. v. Bothmer und Moriz Carriöre.'* Leipzig, 
F. A. Brock haus j 
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Den ei*8tcii in weiteren Kreisen bekannt gewordeneu 
Dialcktlyriker des Ries hat tatsächlich Melchior Meyr beim 
schwäliisclien Volk eingeführt. — wir meinen den begal»ieii 
eheiiiaii^eii Hut'schniied und späteren Tierarzt Johannes Kühn, 
geboren 1810 und fj^estoi ben 1874 zu Baldinjjccn bei Nüidlini^en, 
von welchem wir ..Gedichte in Rieser Mundart"* haben. (1. Aufl. 
Selbstverlag lö62, '1. Aufl. IJ. Aull, bei C. H. Beck in 

Nördlingen 1893.) Meyr bezeichnet den Dichter in bedeut- 
samer Anspielung aut den tiefen Ursprung solcher Kund- 
gebung der Rieser Muse als einen „bewussfen Rieter Bauern,'* 
«ein Dori'kiucl, das durch ci-langte höhere Bildung nur um so 
offener ycicorden iet für das ei (jvn artige Leben und Denken 
de» Landvolks; es gelit ein reiner Uaach des Kieses durch 
dieses Büchlein. Ein Glied des schwftbisclien Stammes ist in 
Scherz und Ernst so cbarakterisirt, dass die Gedichte aueli 
in ihren Grenzen, wo nämlich der Dorfpoesie das Tram ansgeht, 
bezeichnend und echt sind.** Das Baohlein rührt aus der Zeit, 
als die Leutchen „zwischen den Bergen*' sich noch glücklich 
fühlten im Genuss des Eigenen der stammheitlichen Dich- 
tung. Der „Prophet/ welcher Wander tat, war hier ausnahms- 
weise angenehm in seinem Vaterlande« was der Erfolg seines 
Auftretens beweist: fast ausnahmslos im kleinen Ries verkauft, 
war das Büclilein bis zum Erscheinen einer jeweilig neuen 
Autlage immer lange Jaiu'e nicht mehr zu haben und in erster 
und zweiter Auflage in drn Jimgst verfl(»ssenen -Jahren selbst 
anii(iuai-isch überaus selten wie ich als Öanunler mundart- 
liclier \V('rke aus Krfalirung weiß). 

Angeregt dureli Kiilin, diehtde Mir/KH'l Karl Wild (gel). 
17. Aug. 1837 zu Lttpiingen mitten im Ries, IStiO 1\) evang.- 
luth. Pfarrer zu Hüruheim bei Nördlingen, seitdem in Nürnltorg 
an der Barth olomüuskirche der Vorstadt Wöhrd) schon als 
Student in seiner angeborenen Mundart, i Erste Veröffentlichung 
eines rieser Gedichts im Nördl. Anz. Bl. 18.')'J.) Ein allseitig 
glückliches Landleben auf seiner ersten Pfurrstt^lie veranlasste 
ihn zu hingebender Pflege der mundaitlicheu Dichtung, deren 
eigene Versuche er immer als Dankopfer an das Kies autfasste. 
Aus Anlass seines Abschieds von den Rieseni gab er eine 
Auswahl seiner hübschen Versuche in Druck unter dem be- 
zeichnenden Titel: „Riaser G wachs, ein Abschiedsgrnß an das 
Bies« (Nördl. bei C. H. Beck 1880). Im lesenswerten Vorwort 
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gibt er nach eigener Anschauung beachtenswerte Anhaltspunkte 
für die Beurteilung mundartlicher Scliöpfungen überhaupt und 
den Inhalt seiner Gedichte im besonderen. Der Mann ist jeden- 
falls sozialpolitisch glücklich veraiilaf^t, und sein g. sunder 
Mutterwitz weiß zuweilen glückliche Wege zu ünden oder wenig- 
stens anzudeuten, um uns aus dem vorübergehenden Wirrsal 
des jungen Reiches hinauszuhelfen, — wo selbst die Götter des 
Tages verzweifeln möchten. Er ist Vaterlandsfreund und Seel- 
sorger in einer Person. Pfarrer Wild, gar nicht verwandt mit 
den koltarkämpferischen (liberalen) Dialektdicbtern Adolf 
Grimminger nnd Joseph Bischer (Hyazinth WÜckerle) predigt 
die Versöhnung der Stände in der gemeinsamen Sprache Derer, 
welche nach dem Willen der Vorsehung neben einander zu 
wohnen und demgemäß in einander sich zu schicken berufen 
sind. Seine Sprache ist ebensosehr stammheitlich echt als ans 
Herz dringend. 

Selbständig tritt plötzlich auf der Dichter des reichhal- 
tigen „AUerloi* (Kommissionsverlag von Th. Refschle in Nörd- 
lingen, Herbst 1893), ein Kenner der rieser Sprache und Dich- 
tung, der sich auch für die Erforschung der rieser Ortbsagen 
erfolgreich bemühte, nämlich Gottfried Jakob, geboren in Dei- 
ningen bei Nordlingen am 24. Februar 1889, urs])riinglich für 
das Lehrfach bestimmt und auch in dieser Richtung längere 
Zeit tätig, dann zu rein volkswirtschaftlicher Betätigung 
(Handels- und Versicherungsfach) aus besonderer Neigung 
übergehend — eine schwäbische Gestalt erster Güte. Was 
wir in seinen Oed. in Rsr. Ma. lesen, findet man nicht jeden 
Tag: das kann nur glücklicli entdeckt werden. Zu Ende des 
19. Jahrhunderts bat wol selten ein spi-achgeschichtlich ge- 
schätzter Kenner den ReicMum und die Mannigfaltigkeit alt' 
mundartlicher Ausdrücke in einer mundartlichen Schrift ver- 
mutet, wie letztere hier une fast Zeile für Zeile entgegentreten. 
Der Durchschnittsleser kommt ohne fachmännische Erklärungen 
von eingeweihter Seite (leider ist ein hieraufbezüglicher Anhang 
dem Büchlein gar nicht beigegeben) schlechterdings nicht zum 
Verständnis des genauen Sinns, und ich selbst war ziemlich 
Ott genötigt, den Leser (Mhd. Wörterb.) zur Hand zu nehmen. 
Das ist mir klar: in dem Ries lebt man noch in der Sprache 
der Väter, in diesem nordöstlichen Winkel Schwabens kann 
uud mag man noch einheimsen, was von der Saat und Ernte 
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der Alemannen liegen Mich. Das Büchlein hat mich formlich 
überrascht. Michel Buck steht uns Württembergern näher, und 
wir begreifen ihn auch in Einzelheiten sofort; aber G. Jakob, 
der ersterem im Versbaa nicht gleich steht, briugt unsWest- 
und Südschwaben unvermutet viel Neues — wofür unsere 
Kinder und Kindeskinder ihm dankbar sein werden. Dem Ver- 
nehmen nach soll bald eine erweiteite Auflage des Büchleins 
ei*8ch einen. Ich freue mich darauf. — 

Und nun? Heute noch leben wir Landschwaben im 
Dialekt. Wer schwäbisch spricht und schreibt, bat noch seine 
Gemeinde, wenn er von Haus aus der rechte Mann für die- 
selbe war. Auf Fünftausend in der Wüste darf derjenige 
nicht mehr rechnen, welcher in der Stammspracbe dichtet. 
Aber wenn seine Zunge wahr ist innen und außen, dann fehlt 
es ihm auch nicht an Hörern, die zu Tätern werden, dh. der 
Stimme des eigenen Herzens folgen. Das Ries ist nicht blofi 
eine Oase in der sprachlich unfruchtbaren Wüste einer sklavisch 
grammatischen Zeit, sondern auch eine dichterisch geweihte 
Kamel, welche für die Verjüngung der steifen Schriftsprache 
überzeugend eintritt. Die Sonne der Mundarten mag fHlher 
oder später untergehen, - aber im Ries lebt noch der scAip/l- 
bUche Adam, wenn er auch nicht mehr gar zu weit zum 930. 
Lebensjahr hat. Ob in Mittelschwaben noch einer „von guter 
Art" nach Hüler oder in Oberschwaben noch einer derselben 
Güte nach Buch auftritt, wissen wir nicht. Die sinnreiche Sage 
von Tjüngle • Longinugf der unter dem Kreuze des Erlösers 
stand, als der Ricssec auslief, mag wenigstens über den Zweifel 
uns hinüberheifcn, den das allmähliche Auftreten eines schwä- 
bischen „Patois" und bogar eines württembcrgischen nJargons** 
(nach dem Zurückgehen des stamnihcitlichen „Dialekts") in 
uns wachmft. Es gibt einen Erlöser auch in muttcrsprach- 
lichen Nriten. Wir hoffen auf eine Verjüngung des alternden 
Nhd. — Schaut nach Osten ! Die alte Weisheit lässt sich recht- 
fertigen.') 



') Di«' Lilcr.itiir nhr.v «l.is liics i>( rcu lihaltiiicr als dic.jt'iii^' <' 
ir^L'iul eint'S nndcrcu G('l)ii'l('s iniicrlialb St ]n\ abciis. uml das liei- 
nintHclie Bt'\N usstsciii der ricsisclitn Beu ()liiu'i>chntt findft hituiu 
seine Nahruiiy und Weihe zujilc'ieli. Für die breiten Schichten der 
einheimischen Bevölkerung und die sahireichen Besucher des Ries 
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NEUIGKEITEN AUS ZÜRICH. 

EDUARD HETCK. 

BSIDELBEBO. 

Man darf wol ausspreclieu, dass die sclirme Stadt an der 
Limmat seit llin^i^ertM' Zeit zum eigentlichen Vorort und Mittel- 
punkt der g'eschiclitliciien Studien in der Schweiz {^^eworden 
ist, so lebhaft und erfolgreich diese nuch in den .imleren 
Kantonen von den heiniat- und i^^eseliichtsfrohen Bürgern der 
Eidgenossenschaft betrieben werden und vortretlliche Stütz- 
pankte auch an den anderen schwcizuriscbeu Hochschulen 
finden. Aber überhaupt im Gebiete des ganzen alten Ala- 
manniens nimmt die Stadt, die einst die baaptsächliciiste des 
Hensogtums Schwaben war, eine sehr hervorragende Stellung 
in der OeschichtsforBchong ein. Das Züricher ürkundenbuch, 
nm asonüchst dieses zu nennen, ist durch das gemeinschaft- 
liche Verdienst des an seiner Förderung beteiligten Kreises 
Züricher Gescbichtsfreunde und seines wirklichen Bearbeiters, 
Prof. Dr. Paul Schweizer, zu einem Werke geworden, das 
mit Recht in seiner Art berühmt ist und als das geeignetste 
Vorbild und Muster fttr jedes territoriale Ürkundenbuch be- 
zeichnet werden muss. 

ist des Outen, fast su viel vorhanden, um sich für die Bedilrftiisse 
des Augenblicks geschwind daraus unterrichten zu können Für 
diesen besonderen Fall haben wir nun in dem hübsch abgerundeten 

Werke „Das Ries und seine Umgebung, von G. Afonninger (Nörd- 
lingen, C. H. Beck lS\y.\, 280 S. 3 Mk.) eine brauchbare Zusamnien- 
fassung des reichen Stoffes vor uns, gleichsam nnc-li laiitischaft- 
licluMi Rücksichten geordnet, wie elien der sinnende Wanderer Be- 
lehrung braueilt: orts- und laude.s^iest'liichtliche Kriirlcrungen, Natur- 
iind Kuiistgenuss, Kuud<' des staininheiilitlicn Volkstums und der 
mundartlichen T)ic}itun;j:, Kinweihuiig in Siiicn und Ra<!:en, Rechte 
un«l Brauche, hürgtTÜche und kircliliclir Vcrliiiltnisse der Kinwohnt'r- 
sehatt. — und das ahes in anschaulielici- Weise an Ort und Stelle, 
etwa nach der Methode des wisseuschatt liclieu Reiset uhri'rs. nur 
etwas gcniutliclur. Die (Quellen sind iiheraü uandialt gemacht; die 
Mitteilung eigener Erlahrungen und fachmännischer Mitteilungen 
(aus dem brieDiehen Verkehr des Verfassers) bildet eine wesentliche 
Bereicherung des Buches, welches tatsächlich msnches Neue aus 
der VolkB- und La nd eskunde des Bies enthält. 
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Jetzt Uc^t der IL Band') fertig vor. Uebcr vierhundert 
Urkunden aus den Jahren 1285—1254. Wie lanfjsam geht das 
voran, wie wenig Jahre l)ewiiltigt so ein Band, werden vielleicht 
die Einen sagen. Aber: wie heniieh, dass für diese Zeiten 
so viel Stoff, solche Fülle von Aufschlüssen vorliegt, müssen 
wir sagen. Und dankl)a)- auch hier des nun heimgcgangenen 
Ct. V. Wyss gedenken, der P. iSchweizer, welcher das Urkunden- 
buch planend sich auf ein Kegestenwerk beschränken wollte, 
als der Erste die Aussicht auf die Möglichkeit einer vollstän- 
digen Edition gewiesen hat. Um 1250 hemm ist diesseits der 
Alpen VoHstiindigkeit der Texte noch kein Ballast. 

Wenn wir uns resigniren, auf die Menge dessen, was 
auch dieser Band vor dem Durchsuchenden ausbreitet, mehr 
nur von dem geographischen Standpunkt dieser Zeitschrift 
eiilEugehen, so muss zunächst betont werden, dass dort weit 
ttber Stadt und Kanton Zürich, ttberhaupt über die Schweiz 
hinaus Quellen für ganz Alamannien entweder zum ersten 
Male oder, wenn sie schon bekannt waren, nanmehr in tadel- 
loser Lauterkeit und sorglichsterICinfassung erschlossen werden. 
Ich greife wahllos heraüs: die Klöster Zwiefalten, Salem, 
Oehningen, Reichenau, Säckingen, St. Blasien, Bürglen, Har- 
bach, PUris, die Städte Augsburg, Rottweil, Schwenningen, 
Villingen, Schopfheim, Freibargi.Br., Neuenbürg a. Rh., Colmar, 
Buffach, Mülhausen, Kaysersberg, die Qrafen von Salz, die 
Herren von Tengen, Lupfen, Krenkingen, Hewen, Wartenbei^, 
die Truchsesse von Waldburg, dazu natürlich zahlreiche Minl- 
sterialengescblechter, sie alle finden hier neae Begründung 
ihrer alten Geschichte. In der Hauptsache beschränken sich 
diese Beziehungen aus Zürich nach dem jetzigen Reiche her- 
über natürlich mehr auf das Gebiet der Personengeschichte, 
doch bleiben auch die örtlichen und Herrschaftsbezlehungen 
keineswegs gering und sind namentlich bedeutsam (veranlasst 
durch das Habsburgergut) nach dem südlichen Elsass hinüber. 
Von Einzelheiten nur, dass ich in der Geschichte der Herzoge 
von Zähringen 8. 556 die zäbringischen Ministerialen von 



') Urkundciibucli der Stadt und Laiul.schaft Zürich. Heraus- 
gegeben von chier Kommission der antiquiirischcn Gesellschaft in 
Zürieh, bearbeitet von Dr. J. Eseher und Dr. P. Sehweiser. ZOrich, 
S. Höhr, 18»2. 427 S. gr. 4«. 
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Stein in den Aaigsan, Kreis Rheinfelden gesetzt hatte, Schweizer 
nnn aber, sicher mit Recht, diese (später Icybnrgische) Dienst- 
mannenfamitie in Verbindung mit der Barg Stein bei Herzogen- 
buchsee im Kanton Bern bringt. — Hier nnd da fällt die 
Im Zttricher UB. gewählte Schreibung modemer Namen auf, 
z. B. Sekingen anstatt des in Baden amtlichen Säckingen. 

Interessant ist, dass der Familienname Schwab (SvSvas) 
schon 1246 (S. 148) begegnet. 

In einem Alamannien angclicndeii Punkte möchte ich 
widersprechen. Koni*,' Ki iinid W. wird in einer Urkunde aus 
Baden (Aarofau) von 1lM2 (S. 14) rex Alaniannie ^renannt. 
Schweizer nimmt, wie seine Krkhirnn^ im l^e^j^ister erweist, 
dies Alamannia als Ausdruck für Deutsciiland. Das wäre aher 
doch nur etwa für Romanen möglich. Das rcx Aiamannie 
entspricht vielmehr lediglich dera S. 99 (anno 1243) abermals 
von Konrad IV. gebrauchten Ausdrucke rex Svevie. 

Selten vielleicht werden Benutzer eines Urkunden buch es 
nnd die Forschung überhaupt dem Herausgeber zugleich für 
80 viele gründliche selbständige Arbeit verpflichtet, als hier 
in den erläuternden Anmerkungen niedergelegt ist Wir heben 
das um so mehr hervor, als Prof. Schweizer gleichzeitig an 
einem anderen hochbedeutenden Werke, seiner Oesehiehte 
der schweizerischen Neutralität, von einer Anzahl kleinerer 
Veidfrentlichungen abgesehen, zu arbeiten hatte, und weisen 
ans den reichen Belehrungen, die diese Anmerkungen geben, 
nur auf die ergänzenden und berichtigenden Aufschlüsse 
über König Rudolf I., über die nächsten Vorfahi*en des be- 
rühmten Rüdeger Manesse, auf die Konjektur über die kybur- 
gisch-froburgischen KonsanguinitUtsverhältnisse (S. 272), auf 
die Anmerkung über das Erbrecht der Aussätzigen in Öüd- 
deutscbland (S. 353) hin. 

Vier vortrcflTlich ausgeführte Liehtdrucktafeln geben 
interessante Urkunden (nebst den Siegeln) in der Grüße der 
Originale wieder. 

Um damit nun zu schliefJen: auch für alle derartigen 
Registerarbeiten hat das Züricher Uß. nunmehr ein Vorbild ge- 
schaffen. Nicht blos durch das praktische Muster, das es gibt, 
sondern auch durch die voran geschickten theoretischen und 
sich mit anderen Urkundenbüchern auBeinander.setzendcn 
„Grundsätze für Anfertigung des Registers.** Wir wollen damit 
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natürlich nicht pedojitische Nachahmung empfehlen; die Be- 
stiinmung der Orte nach Pfarrdörfern z. B., die für den Kanton 
Zürich und andere Schweizer Orte mit sicherem Blick als das 
zwcckmäßio:ste erkannt ist, dürfte für Territorien wie Baden 
und AVürtteniV)erg wol docli zu sehr ins Einzelne g'chen und 
wcnii^cr unmittelbar orientircn, zumal dort die Bestimmung' 
nach Bezirks- oder Oberämtern nur ganz ausnahnibweise eines 
nocli näheren Zusatzes bedarf. 

Eine schöne selbständige Bel^Mbe zu diesem IIB. sind 
die Hefte mit Siegelabbildungen.') Auf !> Tafeln S3 ganz \ or- 
züglielie j)hotolith(»graphische Nachbildungen, Siegel aus den 
Jahren 1223 — 12r>H von Grafen, Herren, liittern, Stiidten, 
Bürgern und Geistlichen, wozu noch die Al)bil(lungen in dem 
erklärenden Text kommen. Hier hat H. Zeller- VVerdmiilb-r 
das eigentliche Verdienst: überall vortreft'lich auswählend, 
klar und sicher erläuternd und mit Ruhe absurde Deutungen 
ablehnend, z. B. wenn Jemand gemeint hat, das Mühlenrad 
im Wappen der Müllner von Ziirieh sei als das mystische 
Sonnenrad der Kleinasialen [ 1 j anzusehen. — Mit Recht darf er 
hervorheben: So alte Siegel von ßürgergeschicchtcrn dürften 
wenige andere Städte besitzen. 

Wir heben als autfällig oder besonders interessant fol- 
gendes hervor: die birnentörmige Gestalt zweier Habslturger- 
siegel; das Siegel des berühmten Verfassers eines Handbuchs 
für Kanzleien, Magister Konrad von Mure, welches in l^reiten- 
darstellung die Legende des hl. Martin wiedergibt; das der 
(irütin Margaretha von Savoyen, geb. Gräün von Kybiirg, 
welclu s die Dame, den Falken auf der Hand, auf die Keiticr- 
beize ausreitend zeigt, und das eines Teggenburgers, der noch 
1242 eine mittelalterlich gctasste antike Gemme als Siegel 
benutzt (wozu der Herausgeber den Hinweis fügt, dass auch 
noch von 1274 ein cbeusolches Siegel eines Leutpriesters er- 
halten ist). 

Drei Franken kostet eine solche Lieferung! Fürwahr, 
das wird manchen alumauniscben Gcschichtsfreund locken, 

1) Siegelabbildungen snm Urkundenbncb der Stadt und Land» 
Schaft ZOrich. Herausgegeben von der Stiftung Sehnyder von 
Wartensee in Zfirich, bearbeitet von Dr. P. Schweiser und H. Zeller- 

Werdmüllcr. In Lichtdruck hergestellt von J. Brunner in ZUrIch 
IL Lfrg. Zürich, Fäsi u. Beer. (S. Höhr). 1898. 
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der vielleicht das ürkundenbncb selber nicht anschafft Aber 
wie verbältnissmäßig gering ist auch dessen Preis. Verglichen 
£. B. mit der neaen Serie unserer Beichstagsakten. Blickt man 
in die Schweiz hinttber, wie da Behörden, Kautpublikum und 
Opfenv'iiligkeit der Bearbeiter und Herausgeber in der För- 
derung der Geschichtsstudien einander die Hand reichen und 
sich ihren Anteil gegenseitig ermöglichen und erleichtem, so 
möchte Einen Wehmut, ja Zorn packen, welche mehr als beträcht- 
lichen Summen aus öffentlichen Mitteln bei uns für die Her- 
ausgabe von geschichtlichem Matenal unerlässlich sind: um 
Volumina zu schaffen, die dann schließlich doch wiederum 
nur für die Bibliotheken und Archive des Staats erschwing- 
lich sind! - 

Dem Züricher Staatsarchiv, der eigentlichen Schöpfgrube 
des Urkunde ubuches, ist eine kleine besondere Schrift') ge- 
widmet worden. Die ungenannte Vereinigung, die die Neujabrs- 
blätter der Chorherrenstube tortsetzt, ist, wenn wir nicht irren, 
die „Gelehrte Gesellschaft," und als den Historiker seines 
Aieljivs werden wir ohne Zweifel wiederum Ötaatsarchivar 
Prof. Schweizer anzusehen haben. In der Tat ist es, zumal 
das Publikum von den Archiven immer noch sehr dumpfe 
Vorstellungen iiat. lohnend und verdienst lirii, in weitere Kreise 
eine ^olche Monograpliie zu verbreiten, und ilas wichtige und 
alte Züricher Archiv, das im 14. .Tahrliundert schon erkennbar 
wird und gar in einer Kai-erurkunde von genannt 
wird, war dazu Itesoncb-rs geeignet (nachdem übrigfii^- auch 
andiTf, wie das I^ask-r, Bernt'i", St. (Kaller Staatsarchiv schon 
kürzere Dai-stilhingen in den Beilagen /um Anzeiger für 
Schweizergcscliiclite gefunden hatten). lOine Al)bildung der 
1' "rauniünsterkirelie und der anstoßenden Klostcrgehäude, die 
als Arclnv gedient haben und noch dienen, ist, aus halber 
Vogelperspektive gesehen, beigelugt. 

Küstige frohe Ilistoi ikerarbeit am Zürichersee, wenn wir 
nun auch nueh zugleich an Dändlikers Geschichte der Schweiz 
(die aueli neben der von Dierauer in St, Gallen l»estehen bleibt), 
an Oechslis Quelleniuicher zur Scliweizergeschiciite und so 
viel Anderes uns erinnern, von G. Meyer von Knouaus Tätig- 



') LVII. Neujahrsblatt zum Besten des Waisenhauses in Zürich 
für lbU4. Geschichte des Zürcher Staatsarchivs. Zürich 1894. 
Alamutal« XXU • 18 
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keit, die noch mehr der allgemeinen Geschichtsforschung an- 
gehört, ganz ai)ges('hon. Jedoch < in Name soll nun lortan in 
diesem vollen Chor nicht niehi- mitklingen, der verehrteste 
und verehrungswürdigste von allen: Hforg von Wyss. Am 17. 
Üezemb.l89H ist er, ein Achtunilsiel)zi^^j;ihi-iger, am gleichen Tage 
mit der treuen Gefährtin seines Lel»ens verschieden; mit ihm 
hal)en die Allgemeine geschichtsforschende Gesellschalt der 
Schwi'iz ihren Priisidenten aus Jahrzehnten hei-, die schweizer 
Bpezialgesi hichte ihren bekanntesten Vertreter und ihr Haupt, 
seine >ntl)ürger und ein Jeder, der iiini sicli nUhern durfte, 
einen Mann verloren, zu dem man nicht anders als in Be- 
wunderung und IChrerbiftung aufschauen konnte. „Wol Niemand 
konnte so voller Aulnierksamkeit und zarter Rücksicht gegen 
Andere sein. Wer mit ihm verkehrte, stand aber doch gleich- 
zeitig immer wieder unter dem Eindruck einer großen inneren 
Würde. . . . Ein mildes Wesen verband sich mit einem festen 
und entschiedenen Charaktei". Das ganze Auftreten des Mannes 
gewann dadurch eine merkwürdige Transparenz, die für Jeden, 
der näher mit ihm verkehrte, wol den Hauptreiz seines Wesens 
bildete." 

Die am Grabe gehaltenen Reden vereinigte ein Büchlein, 
dem der überlebende l^ruder, d(M* bekannte Kechtslehrer Fr. 
V. Wyss, ein an Mitteilungen reiches Nachwort hinzufügte. 
Danach haben zwei Schüler des Verewigten, Paul Schweizer 
und Ilerni. Eschcr, ihre zuerst für Tageszeitungen geschriebenen 
Nachrufe ausgearbeitet und verbunden.') P.Schweizer behandelt 
mehr den iiußercn Lebensgang, charakterisirt den Gelehrten 
als Mann unti wie er als Züricher Bürger im städtischen und 
schweizerisclien Leben stand, erzJlhlt uns sein Schicksal. Es wird 
wol Mancher, zumal von Jüngeren und NichtSchweizern, erst 
hierdurch erfahren haben, wie G. von Wyss ein Leben voll 
von iiu(3eren und materiellen Zurücksetzungen erfahren hat 
— um seiner konservativen Ueberzeugung willen. Die regi- 
renden Parteien konnten ihn nicht verwenden, sie haben ihn 
zurückgehalten und aligelelmt und ihm erst an der Schwelle 
des Greiseualtcrs so viel als Entgelt gewährt, als man zu einer 



*) Georg von Wyss. Zwei Nekrologe von Paul Schweizer mid 
Hoiniann Escher. Zürich. FHsi u. Beer (vorm. S. Höhr). 1894. 70 S. 
8° (Mit Bild u. Bibliographie aller Schiiflen von O. v. W.) 
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durchsGlmittlichen „Existenz" ausreichend rechnet. Aber das 
Vertraaen Aller dort, wo es nicht hie Weif, hie Waibling hieß, 
die Achtung und Wertflehfttznng von Hann zn Mann nnd Bürger 
za Bürger ist desto lebhafter dem Führer der konsenrativen 
Minderheit von jeher zugefallen und der bescheidene Mann ward 
eigentlich überall, wo man sich frei zusammensohloss, sogleich 
der Präsident Jahrzehnte Idndurch war er, um nur das zu 
erwfthnen, Vorstandsmitglied der berühmten antiquarischen 
(Gesellschaft in Zürich, femer schon seit 1864 der Präsident 
der Allgemeinen geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz, 
von der sein würdevolles Andenken für alle Zeiten unzer- 
trennlich bleibt. Und diese bürgerlichen und menschlichen 
Ehrungen mügen denn versöhnen mit der parteiamtlichen 
Ungnade, die der politisch Andersdenkende so reiciüich ge- 
nossen hat, und mit Denen, die nacli Lage der Dinge wol nicht 
ganz leicht hätten anders handeln können. 

Escher würdigt in G. von Wyss den Historiker. Seine 
Charakteristik weiß bei liebevollster Verehrung volle Objek- 
tivität zu waiiren und zeichnet das Bild mit festen Strichen 
Auch hier sind es der Charakter und die Persönlichkeit, wo- 
heraus der Historiker und die Bedeutung, die er erlangt hat, 
erst ganz verstanden werden. Ebenso der Lehrer. „Nichts lag 
ihm ferner, als bestimmend in die Entwicklung Derer, die bei 
ihm lernten, einzugreifen. Sich dem Lehrer zu verschreiben, 
wie es etwa auf deutschen Hochschulen vorkommt** [allerdings 
wol; aber in der Geschichte immerhin nur auf einzelnen, und 
im Ganzen doch weniger als in den meisten anderen Fttchem] 
„wäre bei ihm unmöglich gewesen; denn er selber wäre der 
Erste gewesen, Jemand, der hiezu Lust gehabt hätte, auf den 
Weg der Selbständigkeit zu weisen. Es war also auch hier 
die Persönlichkeit und das Vorbild, die anziehend wirkten. 

Eine auf voller Sammlung des Stolft beruhende gröBere 
Biographie seines älteren Ifreundes und Kollegen bereitet Prof. 
G. Meyer von Knonan vor. Wir weisen schon jetzt auf diese, 
die für 1895 und 1896 zu erwarten ist, die Freunde alaman- 
nibcheu Geschichte hin. 
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OBTSN£GK£R£IEN UND SCÜlLÜBÜßGEBr 
GESCHICHTEN AUS DEM ELSENZ-, NECKAR-, 

PFINZGAÜ UND ENZTAL. 

VON 

OTTO HEIUG, 

HBIDELBERO. 

I. VERSPOTTUNG SPRACHLICHER EIGENTÜMLICHKEITEN 
der Bewohner von Schriesheim: 

In Schriese in der ReiBbranerei 

Stehe drei un dreißig HiUTe voll Reisbrei 

In aner Reib! 

Mit dem den Schriesheimem eigenen nvnlaren r zn sprechen). 

Weinyarteti: Zwcngerte bei meiner Motter bin i dehom. 

(Zwenjjforte — zu W.; 

Grötzingen: Sic beißen „Hottsclu ck, ' nach dem FuhrmanDsruf 
Hott; Scheck = Naine des Xiindes. 

n. DORFSPROCHE aber 

LadenOury: Die Laden burger Katzen, 

Die reiten auf den Katzen, 
Reiten bis ans Tor: 
Ladenburger Lumpenchor. 

Sinsheim: Sinse ist e schöne Stadt, 
Kolirbach ist e Bettelsack, 
Erbse, Boiine, Linse: 
iSteinsfurt, Kohr buch, Sinse, 

Neckarhauten: Die Neckarhnusemer Dickel — Dackei, 
Die essen die Eier angebacken, 
Die essen sie mit den Schalen 
Und können sie nicht bezahlen. 

III. SPITZNAMEN NACH LAGE UND GESCHICHTE DES 
ORTS, EIGENTÜMLICHKEIT DER BEWOHNER nsw. 

Die Heidelberger werden die Steckleberger geheiften, 
9 NoBlocher: KrOpfert (zu Kropf)« 
„ Eppelheimer: Stallhasen. 
„ Rohrbacher: Katzenschwänze. 
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Die Handschuhsbeimer: Kiiitze (— nhd. Kieze). 

„ Neuenheimer: Kadi zu mhd. rate »Unkraut im Getreide). 

„ Plaukstadter: Backenbittoer. 

„ Wieblinger: Wasserratten. 

„ Sandbaaser: Krautköpfe. 

„ Gaiberger; Kirschen haken. 

„ Schlierbacher: Waldmenschen. 

„ St. Ilgener: Frösche. 

„ Kirchheimer: Windbeutel. 

„ Kb( rbacher: Kukuksfresser. 

„ Meckesheimcr: Rübsäcke. 

„ Bammentaler: Kröpfe. 

„ Söllinger: Domdreher und Rahmschnecken. 

„ Wäschbacber: Oelweiber. 

„ Durlacher: Letschenbäuche (L. = Dickrttbe). ♦ 

, Kindbeimer: Griesnäbel oder Sandhasen. 

„ GrOnwettersbacber: Kttbelscb . . ßer. 

„ Bewohner von Aue: Kahmbärte. 

„ Pforzheimer: Sttckel. 

» Tiefenbronner: Hengste. 

lY. ÖCHlLDli C HG EKGESCHICHTEN. 
a) Sinaheimer Gegend, 

Die Sineheimer heifien die „Wetzsteinspnoker". Trotzdem 
sie beim Mühen bis an die Kniee im Wasser standen, netzten 
sie dennoch den Wetzstein, indem sie darauf spuckten. 

Die Rohrbacher heißen die nBrttckenhossler." Sie sitzen 
auf Holzbrttcken und schaukeln. 

IHe ItÜinger heißen die „Kttfertrippler." Sie hatten eine 
Menge Maikttfer gefangen und vergruben sie, ohne sie durch 
Uebergießen mit heißem Wasser getötet zu haben. Die Käfer 
krochen aus der Erde heraus und jetzt „trippelten'' sie die- 
selben tot 

Die Reihemer heilen „Kukuk.** Sie hatten auf der 
Kirchweihe einen Kukuk gefangen und sperrten Ihn in einer 
Schublade ein, in der Kuchen lag. Als sie den Kuchen her- 
aus nehmen wollten, war er mit Schimmel bedeckt; der Kukuk 
aber war tot. 

Die Weüer heißen die „Bären.** Die Beihemer wollten 
die Weiler necken, indem sie Erbsenbflschel auf einen Baum 
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tteokten. Die Weiler meinten, es sitze ein Bir darauf nnd 
rHokten mit Dreeohfl^ln und Heugabeln an. 

Die Kirchhardter heifien „Hebel."* Sie waren in Streit 
geraten und hatten sieh mit Hebeln geschlagen. 

b) HtidßUmger Oegmd, 

Die fTaniiwfttthiMmar zogen mit Heugabeln nnd Sensen 
bewaflhet ans nm den „Löwen" zu töten. Sie hielten den 
dnrch den Schlepper nnd das Nebelhorn hervorgemfenen Lärm 
für das Oebrttll eines Löwen. 

Die DoMmheifMr vermeinten dagegen einen Eisbären 
zn hören nnd heißen seit Jenem Tage die „Eisbären.** 

Die Bewohner von Zuzenhausen heißen die „Brttcken- 
hossler," weil sie sich Sonntags auf steinernen Brücken über 
den Werktag unterhalten. Vgl. oben die Rohrbacher. 

Die Eschelhronner nennt man die „Stegstrecker." Sie 
bauten einst eine hölzerne Brücke; da sie aber zu kui'Z war, 
wollten sie sie länger ziehen. 

Die Beiertäler heißen die „Vivat hoch." AnsUitt zu 
rufen ^ Vivat hoch, der Großberzog/ riefen sie, «Vivat hoch, 
Beiertal!' 

Die Neckar steinacher nennt man die „Wespenbrenner." 
Der Polizeidiener wollte das auf der Kathausuhr befindliche 
Wespennest ausbrennen. Die Wespen stachen ihn aber und 
er ergriff die Flacht. Als die Nockarsteinacher den Ranch 
erbUekten, meinten sie, das Bathaas brenne nnd riefen die 
Bewohner der Umgegend sahilfe. 

c) Durlacher Gegend. 

Die Bewohner von Berghaueen hießen die „Brtthsäckel.** 
Sie legten einem Esel Gänseeier znm Ansbrttten nnter. 

Die Wöaeinger heißen die „Mondspritaer.* Als der Mond 
eines Abends ins Wasser schien, meinten sie, es brenne nnd 
rtlokten mit Fenerspritsen ans. 

Die Bewohner yon Singen hielten einen Bären fär einen 
Esel. Jeder Fremde, der durchs Dorf geht, zieht znm Spott 
den Saektaohzipfel ans der Tasche. 

d) Fforeheimer Gegend. 

Die Bewohner der Gemeinde Würm nennt man die 
„KukakssohlegeL** Sie wollten auf Kirchweihe einen Kukuk 
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fangen. Sie umzäunten im Walde einige Bäume, spannten ein 
Vogelgarn daran aus und setzten einen ausgestopften Kukuk 
hinein. Alsdann lockten sie mit der Pfeife einen Kukuk 
herbei. Als dieser den ausgestopften Vogel sah, stiirztc er 
auf ihn los, aber er blieb in dem Garne hängen. Die Leute 
packten nun den gefangenen Vogel; dieser aber entselilüi)f'tc 
immer wieder, bis ihn zaletzt einer am Fuße ergrilf. Der 
Kukuk wehrte sich immer QOCh und flatterte in dem Netze 
hin und her. Jetzt aber wurden die Würmer zoniig und der- 
jenige, welcher den Vogel am Fuße ei^riflfon hatte, rUa ihm 
denselben aus. 



EIN WIEDERGEFUNDENES ALTAEWEÜK 
HANS BALDUNGS. 

von 

GABKIEL VON TEHEY, 
isnBüBa I. B. 

Zn den Hauf^tsierdeii des Httnsters zu Freiburg i. B. 
gehörte einst Jenes Altarwerk Hans Baidungs, welches der 
Ritter Johann Schnewlin ftlr seine Kapelle stiftete. Dasselbe 
befand sich z. Z., als H. Schreiber 1820 die Geschichte und 
Beschreibung des Freiburger Münsters veröffentlichte, nicht 
mehr an Ort und Stelle, sondern in der zweiten Kaiserkapclle 
und wird von dem hochverdienten Verfasser also beschrieben: 
„Bs besteht aus einem vorwärts in ein Dreieck auslaufenden 
Mittelstttcke, zwei Türen und zwei hinter denselben ange- 
brachten kleinen, unbeweglichen Flügeln. Das Mittelstttck, 
eine Holzschneidearbeit, enthält Maria mit dem Kinde auf 
geflochtenem Reisig sitzend; ihr zur Seite schläft Joseph. Die 
Bilder sind gefasst und bemalt, aber haben schon bedeutend 
gelitten. Der Hintergrund, gleichfalls bemalt, stellt auf der 
einen Seite eine Stadt mit der Aussicht auf einen See vor; 
auf der andern aber ein Rosengebüsch, auf dem sich bunt- 
farbige Vögel wiegen. Die Türen enthalten von innen auf 
der einen Seite die Taufe Christi im Jordan, auf der andern 
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den Evan^olisten Johamif^R in dor lionfeist^Tuiip:, von audcn 
aber die Verkündij^-unfr MariM. Auf den mehr zurücktretenden 
kleinen Flügeln sin(i di«' IMIdci- .T(>hann«'s des Tiinn-i'.- und 
Johannes des Evang^'li^trn d;»rtr''^t''llt. An dein T"^iit<'r>at/.e 
findtit sich riM-lits das Wappen der Familie Schnewlin, links 
der knieende Stifter." 

Wenn wir nun dif CJesehichtc dieses AltnrAverkes weiter 
verfolgen, so ist in aller Kürze — entspreehend dem hier zu 
Gebote stellenden wenipfen Raum — Folgendes aiizuführon. 
Zwischen 1820 und muss das Werk auseinander genommen 
worden sein, denn in dem letztgenannten Jahre verfertigte 
Glttnz für die Bilder der Innenseiten der Flügel eine gotische 
Einfassung. Diese zwei Bilder befinden sich, wie ich bereite 
in der Zeitschrift für bildende Kunst (1890) anführte, noch in 
der zweiten Eaiserkapelle. 

Was ist aber aus den übrigen Bildern und aus der Holz- 
schnitzerei geworden? Glänz arbeitete in demselben Jahre 
(18S4) auch für die Bilder der Außenseite, also für die Ver- 
kflndigung, eine gotische Einfassung. Diese Bilder schmückten 
den Altar der Kapelle der Edlen von Blumenegg und wurden 
1880, als an ihre Stelle die von der Ivaufniannskongregation 
gestifteten I'ilder I.tiiz's trater., »Mittt-rnt und nach d»'r I)om- 
kustodie gebra(dit, wo si»' ln'ute noch autbewahrt wrrdon; 
aus »dneni Versehen sind di( -»dbcp in dem von mir V( r«>ftont- 
liehten Vei'Xeiehnis der (iemald«' ll.ins Haidung genannt 

Grien (Si ßburtr. Heitz und ^riind«-!, is'Mi iinei-wühid g»'!»lifiH-ii. 

Mit l'i<'ud(Mi wird nun i^tan jss allerseits die Xaehrieht 
begrüßt werden, d.-iss .nich d,is Mittelstüek des Altars, tlne 
feine IIolzHclinUzGrti mit dem darif grJiörigen beinalf' n Jlinter- 
fjrnnde auf dem Speicher der Domkustodie in wohlerhaltenem 
Zustande von uns aufgefunden worden ist. Ich b( halte niir 
vor, später über das ganze Altarwerk Näheres zu berichten. 

Somit fehlen nur noch die Predella und die zwei fest- 
stehenden Bilder der beiden Johannes. 

Möchten nun die Stücke dieses kostbaren Altarwerkes 
recht bald wieder vereinigt und dem Aiünster zurückgcgel>en 
werden! Dadurch würde nicht nur das Andenken an den 
hochherzigen Stifter, sondern auch au den großen Künstler 
für seinen im kommenden Jahre wiederkehrenden 350jäbrigeu 
Todestag in pietätvoller Weise geehrt werden! 
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ANZEIGEN UND NACURli il rHN. 

Wol/'n'in;/ diilther. Ocsohichte der dfurschcii Littcratui-. 1. Von 

d(Ui ersten Antanj^en V)is zum Aus^'^an«; des MitUilalters. 

Stuttgart, Union (isi»2). IV, 443 S. 8 (Deutsche National- 

Littoratur h?. v. Kürschuer. ITwi, 1). 

Die Art der Behandlung und Darstellung der Litera- 
targeschichte hängt wesentlich davon ah, welchen nächsten 
Zweck der Verfasser verfolgt und wem er mit seiner Arbeit 
in erster Linie einen Dienst erweisen will. Die Schwierigkeit 
der ersten literaturgcschichtlichen Schulung besteht aber 
vorzugsweise darin, dass der Meister die Kenntnis des natio- 
nalen Schatzes, den er historisch und kritisch zu beleuchten 
sich anschickt, bei seinen Jüngern in den meisten Fällen 
nicht in dem erwünschten Umfange voraussetzen kann, um 
dieselben zu einem wirklich ästhetischen Genüsse und knltur- 
geschielitlichen Verstiindnis tloi' Literatur führen zu können. 
Und so ei"j;il>t sieh elx'n viellaeh j<Mie inif ruelitbare Art der 
lJ(^treiV)un}^ flos litcrarhistoiischeii Stiidiiiins. welche in nie- 
chaiiiseher iMiipi'ä^^uii^' leei* r Namen und kritikloser Aiicig"- 
niin;^: rrennlei" Urteile Ijcblciit. Mit oincui Worte — es leldt 
an (1er Ausrlicunnfj. 

Diese wird dem dciitselu-n \'<»lke l-ekannilich in vurzii;4-- 
licliei' Weise »r^dioten in dn- I h uf.srhcn Xatioiinll itfrraf ur" 
diesem monumentalen l i nieriM Imien J.Kiirs(d)ners, Gidtiicr hat 
aläo zum voraus schon seine test^^cschlossene Gemeinde, zu der 
er in vorliegendem Werke redet, und seine besondere Aufgabe 
i^t es, den Inlialt der einzelnen Bände der D. NL. zunächst 
1 bis XIV) in einen ^gemeinsamen literaturgeschichtlichen 
Rahmen zu fa^^sen und einem allseitigen und gleichmäßigem 
Eindringen in dieses Gebiet an der Hand jener Sammlung 
nach M{iglichkcit Vorschub zu leisten. 

Der Verfasser wird setner Aufgabe insofern durchaus 
gerecht, als er zwar nach eigenem Plaue arbeitet und nament- 
lich bei der Behandlung der deutschen Heldensage und der 
altfranzösischen Einflüsse solbstiiiidig vorgeht, aber auf die 
einzelnen Bände der D. NL. fortwährend Bedacht nimmt und 
auf diesem Wege auch noch die dunkeln Seiten des oßartigen 
Bildes in hellere Beleuchtung rückt. Ks ist wesentliefi seinem 
Vcrdicntte zu veidaidvcn, dass l\ürbchnerb histoiiöch kritiöche 
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Ausgabe für das heutige Geschlecht und den gebildeten Nach- 
wuchs die Bedeutung einer naUonallUerarhiBtorischen MubUT' 
8ehule erlangt 

Bei andern enropttischen Völkern stehen ähnliche Sammel- 
werke (suweilen viel umfangreichere) in der privaten Bücherei 
des besseren Bürgers neben oder vielmehr über dem unver- 
meidlichen Konversationslexikon; in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika haben unsere deutscheu Brtlder trotz der 
Jugendlichkeit ihrer Literatur sogar noch Größeres wagen 
dibfen, indem sie in der „Deutschen Bibliothek" des Germania- 
Hftnnerehors zu Chicago alle ihre hervorragenden schriftstel- 
lerischen Erzeugnisse in genauen Neudrucken herauszugeben 
sich angeschickt haben und bereits nahezu 300 Bftnde auf 
der Koiumboausstellung 1898 der staunenden Welt vorlegen 
können. (Vgl. Deutsch in Amerika, Beiträge zur Geschichte der 
deutsch-amerikanischen Literatur von Dr. G. A. Zimmermann. 
Chicago, Ackermann u. Eyller 1892.) Und wir Deutsche in der 
Heimat sollten nicht den guten Willen haben, die uns gebo- 
tene mäßige AunoM (Kflrschners NL.) unserer ansehnlichen 
und angesehenen Nationalliteratur nach Kräften zu fördern?! 
Das sei ferne. 

Erligheim. AUGUST HOLDER. 

Sammlung kurger G^rammaHkm deutscher Mundarten herausg. 
von O. Bremer. Bd. 1. Otto Bremer^ Deutsche Phonetik. 
Bd. II. Ferdinand Mentz, Bibliographie der deutschen 
Mundartenforschuug für die Zeit vom Beginn des 18. 
Jahrhunderts bis zum Ende des Jahres i8tj9. Leipzig, 
Breitkopf und Härtel, 18U3. 1892. XXIV u. 208, XX u. 
181 S. 8.* — Je 5 M, 

Gegenwärtiges Unternehmen, welches in hohem Grade 
geeignet erscheinen dürfte, für die muttersprachliche Dialek- 
tologie und stamnisprachlich grammatischc Verglcichung einen 
sicheren Mittelpunkt zu bilden, wird durch die vorliegenden 
2 ersten Bände vorteilhaft eingeleitet. Die mundartliche For- 
schung, .sowi'it sie den genauen Lautbestand (die einzelnen 
Laute nach ihrer land^chaftlichen Klangfarbe) feslzubtellen 
bestrebt ist, war bisher immer in ihrer ersprießlichen Tätigkeit 
wesentlich dadurch gehemmt, ilass die Vermittlung einer ganz 
geuaueu Außassung der sogenaunlcu Eigcntünc der Vokale 
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einer bestimmten Mundart über deren Gebiet hinaus ihre be- 
sonderen, fast uinil)erwindlii'lien Schwierigkeiten hatte, und weil 
man hei andern Stiininien (iie riclitig-e, genaue Kenntnis der- 
sellien nicht voraussetzen durfte, oder vidmeiir die feinere 
Hijrfähigkeit in Betret?' dci'selben merkwürdigerweise vielfach 
ohne Grund stillschweigend tatsächlich voraussetzte. 

Sprach- und Ilörorgane sind beim normal entwickelten 
Menschen aller Volksstämmc im wesentlichen gleich gebildet 
oder gestaltet, aber eine angleiche Sprechübung im einzelnen 
bat unwillkürlich eine unvollkommene, einseitige Hörfähigkeit 
zur Folge gehabt. Die feinen Unterschiede Innerhalb der 
eigenen Mondart finden wir haarscharf heraus, diejenigen der 
nächsten besten andern scheren wir über denselben Kamm. 
Sprechend machen wir uns gleichsam vielohrig hören, was 
doch nur ein und derselbe Dialekt ist; hörend lassen wir hin* 
gegen gleichsam einzttngig sprechen, was in Wirklichkeit doch 
in viele örtliche Mundarten zerfiUlt. In mundartlicher Pho- 
naskie mitunter wahre Künstler, hatten wir bisher auf dem 
Gebiet der mundartlichen Phonetik (wenn wir diesen Begriff 
im weitem Sinne nehmen) kaum die Anfangsgründe der wich- 
tigen A-B-C-Schule los. 

Um Belbstgcsprochenes, wie aucli das von andern Ge- 
hörte hinsiclitlich der feststehenden lautlichen Verschieden- 
heiten ganz genau auseinanderhalten und in liaarscharfer 
Gegenüberstellung auch anschaulich und unzweideutig schriff- 
lich wiedergeben zu k<inneii, war es notwendig, die phone- 
tische Wissenschaft mit besonderer Bezugnahme auf die prak- 
tischen Bedürfnisse der Mund;(rtcnkunde zu bearbeiten oder 
vielmehr für deren Zwecke neu aufzubauen. Das war denn 
auch die Aufgabe, welche Dr. Bremer sich selbst stellte und 
durch gewissenhafte Verwertung zahlreicher Einzelforschungen 
nach Möglichkeit zu lösen, ernstlich beflissen war. 

„Man Ute das Buch" (Vorw. S. 9), das kein Nachschlage- 
buch sein soll, und wir werden zugestehen müssen, dass seine 
Methode, willkürlich gebildete Laute verschiedener Klang- und 
Tonfarbe andern zum Bewusstsein zu bringen, von Erfolg 
gekrönt sein muss, weil das Gehör für seltene akustische Er- 
scheinungen eben nur dadurch geschult werden kann, dass 
man deren physiologische Voraussetzungen kennen lernt und 
ihre ausschlaggebende psychologische Grundlage in Anschlag 
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nimmt. Und wenn die eigentlichen Grammatiker seines Mit« 
arbeiterlEreises (Bd. III ff.) denselben Weg einschlagen, am 
im besonderen ihre volkssprachliche Erfahrang andern zn- 
gftnglich zu machen, so ist es wol möglich, dass eine spätere 
Zeit auf den Bremerschen Vorgang als einen Wendepunkt der 
mundartlichen Forschung zurückblickt, und zwar auf dem 
tinsigen Gebiete, wo Jene niemaU gegenetandelos sein toird. 
Die Bahn zu planmftBig einheitlichem Vorgehen ist erOflFhet, 
und hierin liegt die nächste Bedeutung der Bremerschen Schrift 
Die bibliographische Zusammenstellung, welche uns in 
Band II vorliegt, zeigt in erster Linie, wie ungemein reich 
an einzelnen Versuchen und plaumäfiigen Anläufen unsere 
stammsprachliche Pachlitteratur ist (Dr. Mentz zählt auf den 
168 Seiten seines Buches 1600 Nachweise oder Buchtitel auf). 
In zweiter Linie lernen wir aus der ungemein fleißigen Arbeit, 
dass die vorhandenen Abhandlungen allgemeinen Inhalts (Gram- 
matik und Charakteristik der deutschen Mundarten) verhält- 
nismäßig zahlreicher, zuweilen auch umfassender und wol 
auch gründlicher sind als die lexikalischen Einzelforschungen. 
Wir wollen nicht versäumen, bei dieser Gelegenheit darauf 
hinzuweisen, dass manche mundartliche Dichter und Erzähler 
ihren Werken mehr oder weniger ausführliche Wort- und 
Begriffserklärungen beigegeben haben, welche durch ihre 
besonderen Beziehungen zum Inhalt ihrer Schriften mitunter 
ihre anschaulichste Begründung und schönste Anwendung 
finden. Aus der echwäbiechen Dialektlitteratur wären z. B. 
folgende namhaft zu machen: Saüer, Schriften (Ausg. Bach- 
mann) 1819, Vorbemerkungen über den schwäbischen Dialekt 
v. d. Euen S. XVI— XXI, S. 29o— 307; ebenso in der Stettin- 
schen Ausg. 1826; endlich in der Haßlcrschen Ausg. 1842, 
S. 275—296. KueUf Gartendiebe 1819, S. 45—50; Gedichte I 
1821, II 1825 mit gegenüberstehender wörtlicher Uebersetzung 
ius Nhd. NtffttUy Vetter aus Schwaben 1836. 1841, S. 423—470; 
Werke (A. Ilolders Aus^^ 1888; I, S. 305— 316. Clemens Specht 
(Jos. Ant. Pflanz), Ged. 1840 8. 73 - 83. J. G Schtiftle, Ged. 
1 1863, 8. 371-388; 11 (Neue Ged.) 1869, S. 99— 116; Mucka und 
Wefisgft 1874, S. 158-174. ;>r<}iÄ/«r,Dorl predigten 1867, 8.59-64. 
//. G. Knajfp, Hellauf und Glattaweg (1873. 1879. 1881) 4. Aufl. 
1888. Vorbemerkungen S. VIII -XII, Anhang S. 99 - 120. Kyhr, 
Aus^m Zollcriändle 1881, S. 218—222. Vischer, Nicht I a, 1884, 
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8. 94—104. K. und R. Weiibrechi, Gscbichta ans'm SchwAba- 

land I 1877, S. V~V11I. Ililler, Naive Welt 1891, S. 288—243; 
2. vcrnielirte Aull., bearbeitet von A. Holder 1893, S. 247—258. 
Hink, Bagenj^a 1892, zalilreielie Fußnoten, Naciitr.i^e S. 253. 
254. Scfielhert, I)inlektpr()l)en in ..Landvolk des All^^äus" 1873, 
S. <) — 11. Ein vollständiges seliwiibisches Wr»rtei-I)iicli wird 
auf Grund von A. v, Kellers Vorarbeiten (seit i6bö) mit der 
Zeit Prof. Dr. Hermann Fischer herausgeben. 

Gewiss ist auch bei andern \'olksstUnnnen dureh die 
mundartlichen Schriftsteller vorg»'arl)eitet, um durch die Mittel 
der Dichtung die Aufmerksamkeit iiirer Leser auf die stamiii- 
heitlichen Spraehzcitigungen der Mundarten liinzulenken, so 
dass zu hoffen ist, dass die Dialektliteraturgeschichte dereinst 
als Hilfswissenschaft des dialektologischen Zweigs der deutschen 
Philologie vollauf anerkannt werde. Mögen daher die Forscher 
innerhalb der einzelnen Mundarten schon Jetzt ihr Aagenmerk 
auf jene Kundgebungen hinlenken, wie sie oben als Neben- 
erzeugnisse der schwäbisch-mundartlichen Dichtung namhaft 
gemacht wurden. 

Einstweilen haben wir in der Mentzschen Bibliographie 
den Hauptschltlssel zu einer Geschichte der deutschen Mund- 
artenforschung, wie wir sie brauchen und wünschen. Haben 
wir diese, so wirken unsere Stammsprachen auch nach ihrem 
Untergänge noch am Ausbau der lieben teuren Muttersprache 
kräftig weiter. Und das vorliegende Werk wird dann nicht 
mehr bloße Arbeitsleistung, sondern zugleich ein Denkmal 
deutschsprachlicher Kettungstätigkeit sein. 

Erligheim. * AUGUST UÜLDEK. 



B. Kossmann. Die Hauernhäuser im badischen vSehvvarzwald. 

Berlin 18*J4, W. Ernst u. Sohn. 26 S. u. 5 Tafeln Ibl. 

(Sonderabdruck aus: Zeitschrift für Bauwesen.) - 12 M. 
Seit über 40 Jahren hat es Niemand gewagt, an die 
Fortsetzung der von dem wannherzigen Romantiker F, Eisenlohr 
begonnenen Arbeit über den charaktervollen, eigentümlich- 
schönen Schwaizwiildei" Holzbau heranzutreten, während doch 
die Schweiz in dem hübschen Werkchen von E. (i. Gladbach 
(Die Holzarchitektur der Schweiz. Zürich 1876) so musterhaft 
vorangegangen war. Endlich Mitte 1894 ersenien, ohne mit 
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nnsrer lAngst in Tätigkeit befindlichen BadUchen VoUukunde 

Fühlung zu suchen, der Badische Architekten- und Ingenieur- 
Verein !nit sciiK-m Fragebogen über das Bauernhaus und fast 
glcichzciii}^'- trat das Aussrhiissniitglied di<'ses Vereins, Professor 
JJ. Kossmann, mit seiner schriltlichen und bildlichen Darstel- 
lung auf den Plan. Vielfach lantwerdende freudige Zustimmung 
zeigte, dass hier ein erwünschter G^enstand getroffen war. 
Auch die Behandlung dieses (Jegenstands verdient Lob. Die 
Tafeln bieten eine lieihe von (Grundrissen. Ansichten und Dar- 
stellungen einzelner Bauteile — alle in künstlerischer Voll- 
kommenheit. Die beigegebene Abhandlung zeichnet sich durch 
liebevolles Eingehen in die Einzelheiten ans. Dies gilt be- 
sonders von dem zweiten Abselinitt „Aufbau und Inneres der 
SehwarzwälderhUuser." Die Behandlung der großen Fragen, 
die sieh an die (ieschichte des Schwarzwaldhauses knüpfen, 
lUsst dagegen zu wünschen übrig. Allerdings scheint es 
noch nicht au der Zeit zu sein zu durchgreifender geschicht- 
licher Erfassung des Stoffs und mit Recht hoflt Sossmann 
Alles von weiterer Sammlung und Sichtung. Aber doch glaube 
ich, diiss wir im Stande sind, allgemeine leitende (lesichts- 
punkte aufzustellen. Diesem Glauben huldigte aueli Professor 
A, Schulte, als er in der Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins, n. F. IX, 712-> 15 Kossmanns Schrift einer in die 
Hauptfragen eingebenden Besprechung unterzog. In einigen 
Punkten berühre ich mit Schulte, in andeni weiche ich von 
ihm ab und halte es gerade jetzt für nötig, mich darüber 
öffentlich auszusprechen, wie ich es vor Kurzem auch vor 
beschränktem ZuhOrerkreise in Staufen uud in Oppenau im 
Benchtal tat. 

Mit Schulte bin ich vollkommen darin vuü^^, dass leh es 
für zwecklos halt«-, d<Mi l)ekannten St. Galler Baui>lan von 820 
gewissermaßen zur Grundlage der Darstellung zu machen, wie 
es Kossmann nach dem Vorgang Anderer getau hat. Auch 
darin bin ich mit ihm ähnlicher Heinuug, dass es mindestens 
sehr verfirttht Ist, deutsche Bauernhäuser mit Bestimmtheit 
nach Volksstftmmen einzuteilen und zu bezeichnen. Schulte 
findet Kossmann, der den herrschenden Ansieliten über „friin- 
kiseh" und „alemannisch'^ Rechnung trügt, „doch noch zu 
kühn"; aber gerade Schulte ist noch viel kühner, indem er 
über die Verteilung von Holz- und Steinbau eine jener blen- 
denden Hypothesen aufstellt,') der ich jedoch entschieden ent- 
gegentreten muss. Schulte geht von der richtigen Beobachtung 
aus, dass die Scheidung nach fränkischen und alemannischen 
Bauten hinfällig ist, wenn man der Sache auf den Grund geht. 

M Nach dem Berichte Tä^l. litinclschau vom 2. Sept. 1894 
hat der tlciBigc Sammler Lianadari in der Sitzung des Anthro- 
pologenkongresses zu Innsbruck dasselbe behauptet» was ja kaum 
überraschen kann, da der Einfluss des Banstoflii auf das Qebftude 
selbstverstäadlich ist. 



Digitized by Gopgle 



Anzeigen und Nachrichten. 



28t 



Er findet das liölzerneScliwarzwaldhaus im Gebiete desGebirgs, 
das nur Urgesteine, aber keinen Kalk entliält. Daraus nun 
schließt er; der Sditearzwälder baut au» Hole, weü er mu$8, 
weit er keinen Kalk hat, „Der Holzbau ist die Folge der geo- 
logischen Verhältnisse." „Eine fifeologische Insel würde auch 
eine Insel im Haiishan zur Folp' haVx-n." Dass d<T Steinbau 
in kalklose (iehiett;. nanii^ntlifli zuj^änj^licliere ( iehirjipstäler 
vorgedrungen, hält er für natürlich; aber würde ihm das 
Gegenteil natürlich erscheinen? Wol kaum; es wäre auch 
wirklich unnatttrUch. Richtig ist nun, dass der Holzbau gegen- 
wärtig den hohen Schwarzwald, also das Gebiet des Urgesteins 
bi^herrscht. Aber das lässt sieh doch auch anders erklären. 
Zudem liej^en sc!iwerwiep^<Mid«' Ausnahmen vor. Ich greife zu 
einer mir riiinnlirh naheliegenden. 

Der ScUUnbinj bei Freiburg besteht l>ekanntlicli großen- 
teils aus Kalk. In dem ihn vom Schwarzwald trennenden 
Hexentale liegt das Dorf Au, Dort nun standen zu Menschen- 
ged(M)ken alte Holzhäuser genug, die jetzt bis auf ein nahe der 
Kapelle oben an d<'r Straße nach Biezighofen gelegenes, noch 
gnißtenteils mus Ilolzbloekbau bestehendes Wirtsehat'tsgebäude 
modernen Steinhäusern Platz gemacht haben. Aber auf den 
östlichen Hügeln liegen noch alte in Holzbau aufgeführte 
Höfe. Ich will den östlich unfemcn, vom Hexental aus etwas 
schwerer zugänglichen schönen alten Holzhäusern der Dörfer 
Langackem und Ibjiben weniger Beweiskraft zumessen; allein 
weiter oben wcstlicii am Schönberg selbst stehen in dem Dorfe 
Wittnau als älteste Hauten noch zwei braune Holzhäuser, die 
durch steinern«' .Anbauten späterer Zeil nur wenig entstellt 
sind. Also eine Ilolzbauinsei im Kaikgcbiete. Das gibt zu 
denken. 

Schalte sagt femer: „Wenn somit das Schwarzwaldhans 

in seiner Gesamtheit eine Konsequenz der geologischen Be- 
bchatlenheit iles (nibietes ist, so ist j<ides einzelne von der 
(iestaltung (b s Bodens, auf dem es errichtet ist, durch und 
durch abhängig. Im Allgemeinen setzt das (iebäud<' einen 
Abhang voraus, das Schwarzwaldhaus ist also auch nicht im 
Stande, die Bedttrfhisse der Ebene zu beftledigen. Es konnte 
also gar nicht ein Stammestypns werden, sondern es ist ein 
Lokaltypus; es haftet am Boden, nicht an den Menschen." 
Danach also hätte (b r\'olksstamm nicht den geringsten Einfluss 
auf den bodenständigen" Hausbau. Eigentiimlieh wäre da 
aber docii, dass (lebii'gshänser andrer L;iiub r s<» stark ab- 
weichen. Und wie wäre es mit den scliw inimeiiden Häusern, 
.den Schiifen, deren Bauart nach verschiedenen Nationen, ja 
Städten von Alters her so verschieden war? Sollte es mög- 
lich sein, dass die in andern Volksüberliefeningen sich so 
deutlich ausprägenden Eigentümlichkeiten beim Hausbau 
gänzlich fehlten? — Da gebe ich nun zunächst zu, dass ich 
trotz jetzt ganz verschiedener Entwicklung den fränkischen 
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und alemannischen Hansbau für ursprttnglich völliy ein$ halte« 
Ist der GnuKlriss bew< is<^Tid, so iiiüsste das alte fränkische 

n.-nis vom Jahn' 1584 in Frolmhotcn, dos-» n ^ii uiidriss Landau 
im K<>n<'sp(m(l»-Tizl»I. d»'s ( icsniiitvcrciiis I. S. f» mit- 

teilt, ein ;iI<Mii;iiniisclM."s ririn. Ich nui.ss iiiii-h iiicr kurz t.issci». 
Nach meiner Meinung, die icli anderwärts genauer zu be- 
gründen gedenke, beherrschte das einzelstehendo hölzerne 
Eiuhoitshaus ehedem Eime und Heig. A'«rl. Tacitus, Germ. 
Kap. XVI. F!s Wal" ursjMM'inuflicli einzellig'-, dann trennte man 
Wohn- und Stallraum, lenuT auch liertl- und Wohnraum; 
aber schwerlich, wie Kosbmann meint, uuj das Familien liett 
den Blicken des Gesindes zu entziehen, sondern wol der Un- 
bequemlichkeit des Eochrauchs halber. Auch der Herdraum 
Avai d endlich in Küche und TIausehrcn geschieden. Nach dem 
VorV>i]d (Irr riiniisehen Ansiedlerwohnun^ ti'at vorzuirsweise 
in jetzt Irankischer <.ci,^rnd zuerst dei* .Mehrliausl>au ein. dt-r 
bei fortschreilender Kniwaldung mehr uutl me.hr in liiegel- 
und Mauerwerk auigefilhrt ward. Das Holzhaus, das übrigens 
bei uns in frühster Zeit nicht in der veraumpften Rheinnie- 
derung, sondern am Abhang des Gebinjs sich ausbreitete, wich 
ins nc))ii-^ zurück, also hi»T ins (Jebiet <les l'rgesteins, wie 
ul'crhaupt ein guter Teil aller Volksüberlielerung. Dort ent- 
wickelte es sich auf eigne Art, ohne jedoch ursprünglich ein 
reines Gebirgshaus zu sein. Von der Tennenf^age ein ander 
Mal. Ganz ohne Berechtigung .--ind die n<'/.eiclinungen nach 
Volk-^-tämmen demnach nicht; .illein immcihin nicht liitlich. 
Auch Kossmann zeigt sich allzuabhäugig von dieser Vor- 
stellung. 

Es freute mich sehr, zu sehen, dass Kossmann gleich 
£isenIohr trotz der scheinbar gegen ihn sprechenden bau- 
polizeilichen Vorschriften die Ungeri 'M Mchkeit nn<4 Nützlichkeit 

der Ivauclihiiuser hervorhel)t. Meine ßeubacl tungen und Nach- 
fragen l)esl;iiigcii dies imr. Ich kann alter auch durchaus 
nicht an die Gesuudiieitsschüdlichkeit des Kauchhauses glauben. 
Zum Schlüsse muss ich hervorheben, dass meine Ausstellungen 
an dem allgemeinen Teil von Kossmanns Arbeit keineswegs 
deren Verdienstli<*hkeit schmälern wollen: gerade dass sich 
nun solclie Meinungsverschiedenheiten erhoben, das beweist 
für die \Vichtigkeit des Gegenstands und stellt Kussniann.s 
VeröflTentlichung als eine Tat ins hellste Licht. Mögen alle 
seine Nachfolger auf diesem Gebiete in gleicher Liebe die 
Sache f&rdenif dann werden wir bald klar sehen. 
Preiburg i. B. FRIDRICH PFAPP. 
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